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- Zermalmenb war ber Schlag auf dad Türfifche Heer 
in Ismail niebergefalien, und hatte Schreden und Bes 
flürzung bei den Osmanen, Freude und Triumph in ben 
Ruffifchen Landen verbreitet. Suworow's Name war hody 
und in aller Munde, fo verſchieden auch die Anfichten 
über das Greigniß felbft ſich geftalten mochten. Mar 
folte num meinen, daß feiner für jene ruhmmwürdige That 
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außerordentliche Ehren und Belohnungen warteten: body 
eine mehrjährige verftedte Ungunft und Niederhaltung 
warb fein 2008: ftatt der Ehren erwarteten ihn nur Wi- 
drigkeiten, ftatt erweiterten Wirkungskreiſes warb er in 
ben allerengften zurüdgemwiefen. “Derjenige, der ihm bie 
forte zur That und zum Ruhm geöffnet, follte fie ihm 
auch wieder verjchließen. 

Suworow glaubte ſich dem Ziel feiner legten Wünfche 
genähert; er war ed müde, wie er fagte, ald „Katzen⸗ 
pfote zu dienen, bie für andere die Kaftanien aus dem 
Feuer hofte; * fein brennendſtes Verlangen war, unab- 
hängig an der Spite eined Heeres auftreten- zu können, 
um alddann feiner Monarchin, dem Baterlande, ja ber 
Melt zu zeigen, was in ihm war; — ſich aufzufchwingen 
an die Seite der wenigen großen Heerführer, die feiner 
Einbildungsfraft beftändig vorfehwebten, und nicht mehr 
als Ausführer Eleinlicher Pläne und Unternehmungen 
oder vereinzelter Kriegshandlungen zu bienen, die, ohne 
nähern Zufammenhang mit dem Ganzen, durch die Kraft, 
womit er fie ausführte, nur um fo mehr bie Mattheit 
ber übrigen Kriegführung ins Licht fepten. Aber um 
unabhängig an der Spitze eined Heeres neben einem 
Potemfin, einem Rumänzow, auftreten zu koͤnnen, mußte 
er Feldmarſchall fein: hierzu glaubte er fi} den Weg 
durch feinen Sieg bei I38mail, ber nur eine Fortſetzung 
feiner frühern Siege bei Fofichani und am Rymnif war, 
gebahnt zu haben, und erwartete nun fidher die Erfül- 
lung feines heißeften Wunfches. 

Um der Erreichung deffelben näher zu fommen, unter 
nahm er, von ber Kaiferin berufen, eine Reife nad 
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Petersburg, welche er, nachdem feine Truppen die Winter 
quartiere bezogen, in ben erften Tagen des Januars 1791 
antrat. 

Der Fürft Potemkin hatte feit längerer Zeit fein Haupt: 
quartier, oder vielmehr feine Hofhaltung in Jaſſy auf 
geichlagen ; von hier lenkte er mit einer Hand die Kriege: 
operationen, während er mit der andern bie Faͤden ber 
politifchen. Unterhandlungen fefthielt und über Entwürfen 
brütete, die den Norboften Europa's völlig umgeftalten 
follten. Er war, wenn nidyt der eigentliche Urheber, 
boch der eifrigfte Betreiber des orientalifhen Pros 
jefts, das ſich die Vertreibung ber Türken aus Europa, 
wo fie, wie ein frembed Kriegäheer, nur lagerten, ohne 
auf diefem Boden einheimifc werden zu können, zum 
Ziel geſetzt hatte); und daffelbe vor Augen, arbeitete er 


Dohm in feinen Denfwürbigfeiten IL. 3. ꝛc. hat eine lange 
Abhandlung über die Entftehung des Orientalifhen Projekts, wobei 
er wie gewöhnlich fehlichießt. Es entiprang nicht zuerfi im Kopfe 
Katharina’s (S.6), oder Muͤnnichs (S. 12), wie er meint, fondern 
Kaifer Joſephs. Folgendes Schreiben des Königs Friedrich IL 
an feinen Gefandten in Petersburg, den Grafen Solms vom 
30. October 1772, zur Mittheilung an das Petersburger Ra- 
binet, gibt darüber das Nähere: „Il y a quelques jours, que jai 
vu äNeisse le Comte de Diedrichstein, qui & ce que je crois y & été 
envoy& pour me sonder. Voici ce que jai pu combiner de toutes 
les choses qu’il m’a dites. Je vois elairement, que T’Empereur et 
. Lascy ne sont pas contents de ce bout de la Pologne qu’ils obtiennent. 
Ilse voudraient chasser les Turcs de 1l’Europe et s’ap- 
proprier toute la partie de la Hongrie, qui se trouve & la rive gauche 
du Danube. Ils seraient bien aise pour cet effet de voir les con- 
ferences de Foksiany rompues, pour s&conder les Russes à expulser 
les Tures de l’Europe, et dans ce cas ils consentiraient peut- &tre 
& laisser aux premiere la Moldavie et Wallachie. Je crois quils 
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unausgefegt darauf los. Nur ergriff er nicht immer bie 
tichtigften Mittel zum Zwed. Zweierlei ftand ihm hier- 
bei im Wege: erftens fein Mangel an eigentlichem Kriegs⸗ 
geſchick (bei allem perjönlihen Muth gingen ihm bie 
höhern Feldherrngaben ab); und zweitens fein ungleicher, 
launifcher Karakter, der ihn oft Tage und Wochen lang 
in völliger Unthätigfeit hielt und die wichtigften Unter 
nehmungen in die Weite ſchob, wodurch denn, da jebe 
Sache ihren Punkt der Reife hat, den man freilich ab- 
warten, aber auch fogleich benugen muß, um nicht zu 
ſpät zu fommen, oft die günftigften Zeitpunfte unbenugt 
vorübergingen. Diefe wechfelnde Laune, diefer Mangel 
an Bolgerichtigkeit in den Handlungen, fo wie ber Ab- 
gang wahren Feldherrgenies, das große Plane nicht nur 


auraient bien envie de se liguer pour cet objet avec la Bussie, 
mais la crainte qu’ils ont, que les Francais et les Espagnols ne leur 
fassent une diversion en Italie et en Flandres, les oblige & recourir 
& moi, et pour me mettre de leur parti, ils rönonceront & tous les 
avantages qui leur ont été stipules en Pologne en faveur de la ces- 
sion du cours de la Warthe et de tout ce que je voudrais m’appro- 
prier au voisinage de Silesie. — J’ai ôté curieux de savoir, ce que 
l’on pretendait faire de la Gröce, mais ils n’y ont pas encore pens6 
jusqwiei. Je souhsite donc que le Cte. Orlow conclue la paix avec 
les Tures, mais si cela n’a pas lieu, nous verrons une nouvelle 
scöne s’ouyrir, et cela vise & un trait& d’Alliance, par lequel la 
Cour de Vienne se propose probablement de regler tout avec ses 
nouveaux Allites. — Je me suis content& d’entendre tranquillement 
tout ce qu’on m’a dit, et jai r&pondu, que tout cela &tait des 
choses possibles, qui pourraient s’ex&cuter, si l’on voulait s’entendre 
et agir de bonne foi, mais qu’il fallait au pr£&alable consulter l'Im- 
peratrice de Russie sur tous ces articles. On a paru content de ma 
reponse, et je ne doute nullement, que le Prince de Lobkowitz n’ait 
sondd &galement, la Cour de Russie à cet ögard.“ 
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weiſe zu entwerfen, fondern auch kräftig und fühn aus⸗ 
zuführen verfteht, hatten ihn aud) verhindert, die großen 
Bortheile und Gtüdsfälle, welche Anfangs den beiden 
verbündeten Heeren zu Gute famen, zu benugen, und 
durdy eine Fräftige Führung des Kriegd dem vorgejegten 
Ziele näher zu rüden. Man hatte völlig planlos gehan- 
delt; man hatte die Zeit, die Eoftbarfte Sache im Kriege, 
auf unverantwortliche Weife vergeudet, war nirgends 
folgerecht, nach einem großen Plan vorgegangen, hatte 
zwar einige Feſtungen theils durch offene Gewalt, wie 
Otſchakow und Ismail, theild durch Drohungen, oft 
aber auch nur durch Beftechungen, wie Bender, gewonnen; 
aber vier Jahre hatten fchon die Beindfeligfeiten gedauert, 
ohne daß man auch nur die Donau überfchritten, auch 
nur den Verſuch gemacht hätte, durch Fräftige jenſeits 
dieſes Fluſſes geführte Schläge die Türken zum Nach⸗ 
geben zu zwingen. Der Krieg hätte auf biefe Weiſe 
noch Jahrelang geführt werden können, ohne daß man 
zum Zweck gelommen wäre: die Reiche hätten fich er- 
Ihöpft und verblutet: nur bie Feldherrn, nur Potemkin 
hätte gewonnen, indem er immer nothwendig und Herr 
der größten Mittel zu andermeitigen Abflchten geblieben 
wäre?). Darum auch war er jedem Frieden zuwiber. 

In Jaſſy erwartete Potemkin nun den muthigen 
Stürmer, der durch feine Glanzthat ihn, den Oberfeld⸗ 
bern, mit verherrlicht hatte Maßte er fih doch das 
Berdienft aller Thaten feiner untergeordneten Generale 


2) Obgleich er zuleßt, eben wegen jener wirfungslofen Krieg: 
führung, doch auch hätte fallen müffen. 
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on, als von ihm anbefohlen. Durch einen glänzenden 
Empfang wollte er ihn ehren, ihm auch von der Mo; 
narchin Belohnungen verfchaffen, aber nur in jo weit, 
dag Suworow beftändig in ber Abhängigfeit von ihm 
geblieben wäre, da er durch mehrfache Proben erfahren 
hatte, welch’ ein vortreffliches Werkzeug zu den ſchwierig⸗ 
ften Unternehmungen er in bdemfelben befäße. Die Ge⸗ 
danfen beider Männer gingen daher weit auseinander: 
Suworow wollte Feldmarſchall und unabhängig werben; 
Potemkin wollte zwar eine Belohnung für ihn, aber 
durch fi, und feine, bie Sumworow ihm im Range 
gleich ftelle. 

So kam der Tag der Zuſammenkunft. Potemkin 
hatte große Empfangsfeierlichkeiten veranſtalten lafſſen: 
Leute wurden auf dem Wege aufgeſtellt, um Suworow's 
Annäherung zu verfünden; und als die Meldung ein- 
lief: derfelbe fei auf der legten Station angelangt, durfte 
Potemkin's Lieblings» Adjutant, Oberft Bauer, nicht vom 
Fenſter des Schloffes weggeben, von wo man den Weg, 
woher er fommen mußte, weit überfehen konnte. Sumworow, 
Feind allen Prunks, beichloß, als er von diefen Anftalten 
hörte, die Sache fo einzurichten, daß er auf Nebenwegen 
und erft bei Nacht in Jaſſy einfuhr. Er flieg ganz fill 
bei einem alten Befannten, dem dortigen Polizei-Oberften 
ab, und verbot ihm aufs ftrengfte, von feiner Ankunft 
Meldung zu thun. Am folgenden Morgen warf er ſich 
- in feine Uniform, beftieg feines Wirthes uralten Staats⸗ 
wagen, der vor hundert Jahren vielleicht modifch gewefen, 
Moldauifche Befpannung davor, einen Moldauifchen Kut⸗ 
cher auf dem Bod, einen Moldauifchen Bedienten hinten 
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auf: fo ließ er fich gravitätifch nad, dem Schloß fahren. 
Riemand ahnte in biefem grotesken Aufzuge den Sieger 
von Ismail. 

Als der Wagen vorgefahren war und Suworow aus 
flieg, erfannte ihn Bauer. Sofort Meldung an Potemkin. 
Diefer eilt dem Kommenden auf ber “Treppe entgegen: 
faum ift er aber ein Paar Stufen hinabgeftiegen, als 
Suworow mit einigen Sägen fchon oben if. Potemkin 
jchließt ihn in feine Arme, fügt ihn mehrmals und ruft 
freudig: „Sagen Sie, Alerander Wafftljewitfch, womit 
fann ih Sie für Ihre Dienfle belohnen?” — Ohne 
Abſicht auf Demüthigung, meinte er dabei nichts weiter 
als zu erfahren: zu welcher Belohnung Sumorow vors 
geftellt zu fein wünſche. Diefer aber nahm die Sache 
anders. Er rechnete auf die Feldmarſchalls⸗Wuͤrde, kannte 
aber Potemfin zu gut, um nidyt zu wiffen, daß er fie 
durch ihn nie erlangen würde. Wie von einer Biper 
geftochen, fprang er zurüd, und erwieberte in aufwal⸗ 
lender Hige: „Mit nichten, mein Fürft, ich bin Fein 
Handeldmann, bin nicht zum Schachern hergefommen : 
belohnen fann mich, außer Gott, nur meine gnäbdigfte 
Kaiferin, fonft niemand.” — Potemkin erbleichte: eine 
tiefere Demüthigung hatte er nie erfahren; fein Stolz, 
fein Rachegefühl erwachte, und er beſchloß, Sumorow 
die ganze Laft feines Zorns fühlen zu laflen: er fand 
ihn zu hoch geftiegen, zu keck geworden, und er follte 
nun niebergehalten werben, bi8 man ihn vielleicht wieder 
einmal zu einer außerorbentlihen Thathandlung brauchen 
würde. Schiweigend, mit zufammengefniffenen Lippen 
und Grimm im Herzen, fehrt er in den Saal zurid. 
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Suworow, äußerlid unbefangen, obwohl innerlich auf 
geregt, folgt ihm und übergibt feinen Rapport. Potemkin 
nimmt ihn kalt entgegen. Beide madyen unter Gemüthe- 
bewegungen, die man errathen. fann, einige Schritte im 
Zimmer auf und ab, ohne ein Wort zu fprechen, und 
trennen fih. Potemkin kehrt in feine innern Gemaͤcher, 
Suworow zu feinem Wirth zurüd. 

Es fcheint, daß Sumorow ziemlich muthwillig, oder 
vielleicht von feinem Jähzorn übermannt, den Streit herbei- 
gezogen, denn Potemkin dachte gewiß nicht in diefem 
Augenblide ihn zu beleidigen, oder fich ald den Beloh⸗ 
nenden batzuftellen. Er wollte und fonnte nur der Ver⸗ 
mittler fein, jedoch brüdte er fi) zweideutig aus. Aber 
Suworow überfchägte fein durch den Sieg bei Ismait 
gewonnened Anfehen und glaubte ſich Hinfort der Ab⸗ 
hängigfeit von Potemkin entziehen zu fönnen. Er inte 
fih, Potemkin ftand zu hoch' in der Gunft feiner Kaiferin ; 
fie hielt ihn für ihre feftefte Stüge und Hatte eine jo 
große Meinung von ihm, daß ed ihm nicht ſchwer ward, 
die angefehenften, bei ihr beliebteften Berfonen, wenn 
fie ihm in ben Weg traten, bei Seite zu fchieben, wie 
. er e8 3.3. mit Jermolow gemacht hatte, der ihn hatte 
ftürgen wollen, und wie auch Suworow es jegt auf 
feine Koſten erfahren jollte. 

So hatte er dem Mächtigen, vor dem Alles im Reiche 
froch oder zitterte, den Handſchuh hingeworfen ; aber wie 
muthvoll und feelenftarf er auch war, mochte ihm doc 
por den Folgen feiner raſch hingefprochenen Worte bange 
werden, wenigftend Eonnte der, den er fo ſchwer verlegt, 
ihn, der feinen Genuß, fein ganzes Glüd nur in anges 


- 
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firengter Kriegsthätigkeit fand, leicht in eine gezwungene 
Untbätigfeit verjegen, eine Strafe, wie. feine Suworow 
jhmerzlicher treffen konnte. Doc baute der alte Krieger 
auf feine von ihm angebetete Kaiferin, vie feinen Werth 
fannte und fich öfter feiner gegen Widerſacher angenommen 
hatte, von ihr hoffte er nicht nur Schug, ſondern auch 
ald Belohnung feiner Kriegsthat die Würde zu erhalten, 
die ihn unabhängig von Potemkin machen konnte; ja er 
wußte ihr felbft mit Feinheit dieſen Wunfch zu erfennen 
zu geben. Als nämlich die Kaiſerin nach feiner Ankunft 
ihn fragen ließ: „ob und wo er General» Gouverneur zu 
fein wunſche?“ erwiederte er: „Ich weiß, daß unfere 
Mutter die Kaiferin ihre Unterthanen zu fehr liebt, um 
irgend eine Provinz mit meiner Statthalterfchaft heim⸗ 
ſuchen zu wollen. Ich mefle meine Kräfte nach ver Laft, 
die ich heben Tann. Nicht jeder 3. B. hätte die Kraft, 
eine Beldmarfchalld- Uniform zu tragen.” — Doch er 
hatte fih in Potemkin einen unverfühnlichen Feind ges 
macht, und diefer verhinderte alles. 

Mit großer Auszeichnung, ja mit wahrer Zuneigung 
von der Kaiferin empfangen, die in ihm zugleich Schild 
und Schwert ihred Reichs erfannte, erlangte er dennoch 
nichts für feine große That als die Oberftlieutnants - Würde 
in der Vreobrafchensfifchen Garde; eine damald, wo die 
Kaiſerin alleiniger Oberfter aller Garde Regimenter war, 
unftreitig große Auszeichnung, die nur fehr verdienten 
Generalen widerfuhr, aber die weiter Feine Vorrechte vers 
lieh. Zwar wurden noch den Theilnehmern am Sturm, 
ben Offizieren goldene Kreuze, den Soldaten filberne Me 
baillen, ald Ehrenzeugniß der That gegeben, -aber dabei 
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blieb es auch, und zu allem andern, wad Suworow zu 
erreichen gehofft, zeigte ſich wenig Ausficht: denn ſchon 
war fein mächtiger Feind ihm auf den Ferſen und furze 
Zeit nad) ihm in Petersburg eingetroffen; dieſer wußte 
nun alles Günftige für ihn zu hintertreiben, und nicht 
nur, daß Sumorow nicht Feldmarſchall warb, er konnte 
ed nicht einmal zum General⸗-Adjutanten bringen, was 
er zu werben gewünfcht hatte, um fletd freien Zutritt 
bei der Monardin zu haben; und noch empfindlichere 
Demüthigungen fanden ihm bevor. Wunderbares Spiel 
des Schickſals! gerade dann, wenn es durch freundliches 
Anlächeln den Menfchen zu den hödhften Hoffnungen bes 
geiftert, ftürzt e8 ihn in Abgründe hinab. 

Harrend auf feine weitere Beftimmung lebte Suworow 
eine Zeitlang in Petersburg, nicht eigentlich vergeflen, 
bazu jprach feine That zu laut, aber aud) nicht hervor» 
gezogen. Don allen feinen Wünfchen erfüllte ſich nichts. 
Sein Mißmuth, feine getäufchten Erwartungen fpradyen 
fi) dann öfter in Sarfadınen gegen Hofleute und be⸗ 
günftigte Generale aus, die ſchwer trafen und ihm neue 
Feinde erwedten. Er verglih ihre und feine Thaten, 
ihren und feinen Dienft, felbft das Dienft-Alterthum, 
worauf jene pochten, und verhehlte nicht das Gefühl 
feine eigenen, von den andern fo wenig begriffenen 
Werths. DVornämlid gab das Wort Taktif, womit die 
meiften einen unklaren Begriff verbanden, zu folchen Stichel⸗ 
reden Anlaß. So näherte ſich ihm ein alter bloß durch 
Hofgunft emporgeftiegener General und fragte mit ver- 
ftellter Theilnahme: „Iſt's wahr, Alerander Wafftljewitkh, 
man fagt, Sie verftünden nicht viel von der Taktik?“ — 
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„Allerdings, erwiederie Suworow, id, fenne die Taktik 
nicht, aber die Taktik kennt mich; was Sie aber betrifft, 
fo willen Sie weder etwas von Taktik noch von Prak⸗ 
tik.“ — Und ed war wohlgeiprochen. Die Menge, und 
dazu gehoͤrten auch ſehr hochflehende Militaird, ſah bas 
mals in der Taftif nicht das was fie war und was fie 
ift, pie Ausbildung bed Soldaten zum Krieg, 
ſondern bie höhere Kriegskunſt felbft, ein höheres Kriegs: 
geſchick, die Kunft zu fiegen, kurz eine höchfte, gleichſam 
geheime und nur wenigen Auserwählten zugängliche Kunft ; 
und in fonderbarem Widerſpruch fuchten fie jenes Geheim⸗ 
niß zum Sieg nicht In der geiftigen unb moralifchen Uebers 
(egenheit des Feldherrn, in feinen höhern, umfaflenderen 
Kombinationen, nit in dem Geſchick, große Maflen 
zwedgemäß und zufammengreifend zu leiten, fondern viel 
mehr in. den kleinen materiellen Ariedensübungen, in 
Erercier » Künfteleien, und in verwidelten, unpraftifchen 
Mansvern und Bewegungen, wie fie im Felde nie flatt 
haben und haben fünnen. Es Eonnte alfo nicht fehlen, 
dag Suworow, befien militairifcher Inſtinkt und natürlich 
richtiger Sinn ihn vortrefflich Teitete, ihn überall das 
Wahre und Wefentliche erfennen und vom Unwefentlichen 
und Unpraftifchen unterfcheiden ließ, gewaltig mit folchen 
Leuten zufammenftieß und von ihnen, bie vornehm auf 
ihn berabfahen, al8 roher Naturaliſt ohne taktische Kunft 
und Größe ausgefchrien und gelegenheitlich angeftochen 
ward. Da er aber, wie er ſich ausdruͤckte, ſich nicht auf 
ven Fuß treten ließ, fo gab er es ihnen reichlich wieber, 
und hatte, bei größerm Wis, die Lacher meift auf feiner 
Seite. 
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Biele feiner derartigen Reden jo wie Aeußerungen über 
Generale, welche die urtheildlofe Menge ihm vorzog, liefen 
zu jener Zeit herum; am befannteften ift fein Ausſpruch 
über Kutufow, „ben Schlauen, den felbft Ribas nicht 
betröge”, und über Kamensti und Iwan Saltyfow. „Ka⸗ 
menskj, äußerte er, fennt den Krieg, aber der Krieg kennt 
ihn nicht”, womit er vielleicht fagen wollte: Kamenskj 
fenne, wasd man damald Kriegsfunft nannte, aber habe 
fih wenig als praftifcher Feldherr bewährt. Sein Sengen 
und Brennen in ber Türfei ift befannt; und als er fpäter 
in Preußen gegen Napoleon befehligen follte, bewies er 
durch feine Kopflofigfeit, wie ufurpirt fein Ruf bei den 
Unfundigen war und wie richtig ihn Suworow geſchaͤtzt 
hatte. „Ich Eenne den Krieg nicht”, fuhr Sumorow in 
feiner Rebe befcheiden-fpöttifh fort, d. h. nicht daß, 
was die Ererciermeifter von damals fo hoch anfchlugen, 
bie unpraftifchen und verwidelten Erereizen und Mandver, 
„aber der Krieg Eennt mich”, nämlich der Krieg, wie er 
wirflich geführt fein will. „Was Iwan Petrowitich Sal- 
tykow endlich betrifft, fchloß er lachend feine Rede, fo 
fennt der weder ben Krieg, noch ber Krieg ihn“. Und 
diefer Swan Petrowitfch war einer der am meiften damals 
gebrauchten Generale. 

Ende Februar war der Agamemnon der Ruffifchen 
Heere, der Feldherr der Feldherrn, Fürft Potemkin der 
Taurier angelangt, und mit ganz außerorbentlichem Ges 
präng aufgenommen worden. Die Kaiferin fchien ihm 
noch das alte Wohlwollen, das alte Vertrauen bewahrt 
zu haben, aber feine Stellung war, durdy eigene Schuld, 
durch einen Egoismus, der fi) zum Mittelpunfte aller 
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Strebungen machte, tief untergraben, und fein Einfluß 
bei der Kaiferin durdy die lange Abmwefenheit bedeutend 
gefhwächt. Er fühlte e8; um es nun vor aller Augen 
zu verbergen, benahm er fich noch ſtolzer, hochfahrender 
wie zuvor. Er fchredte, wie Sumorow ſich ausbrüdt, 
mit dem „Donnerfeil feiner Allgewalt”, und lockte wieder 
bie Geld- und Chrfühhtigen „burd das Füllhorn ber 
Gnade”, worüber er verfügte. Alles beugte fi) vor ihm 
und feiner gebieterifchen Höhe. Ein zahlreicher Hof ums» 
gab ihn; es huldigten ihm Höflinge, Generale, Minifterz 
- befonderd warben dic Frauen um ded Mächtigen Gunft, 
und boten alle Mittel der Gefallſucht auf, feine Blide 
auf fidy zu ziehen. Er aber fchien alle8 ringsum zu vers 
achten; und je tiefer ſich Jemand vor ihm erniebrigte, 
befto tiefer drüdte er ihn in ben Staub. Rur den Grafen 
Besborodko zeichnete er aus und würdigte ſogar von Ges 
jhäften mit ihm zu fprecdhen; nothgedrungen, um in dem 
ihm fremdgewordenen Gange derſelben und in den polis 
tifchen Verhaͤltniſſen ſich wieder zu orientiren. Ä 
Und zum legtenmal — denn fchon neigte ſich feine 
Sonne dem Untergange zu — follte er noch in feinem 
ganzen erfindungsreichen Glanze, in einer alles übertrefs 
fenden, durch Mitwirkung aller Künfte verfehönten und 
aufgepusten Pracht fich zeigen, ehe Glanz und Pracht und 
Leben ihn für immer verlieg — ein leßter Teuchtender 
"Strahl des verlöfchenden Lichts! — Er gab Gaftmähler, 
Seite, die alles biöher gefehene durch Aufwand und Sin- 
nigfeit der Ausführung verdunfelten; Feſte, bie ihn für 
einen Augenblid angenehm befchäftigten, dann aber eine 
troftlofe Leere zurüdließen. Vergeblich trachtete er in 
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Außern Genüffen jened Gluͤck zu finden, dad nur innerer 
Seelenfrievden und eine zwedmäßige Geifteöthätigkeit ges 
währt. Trübfinn, Ueberbruß am Leben, durch Ueber 
fättigung hervorgebracht, verließen ihn keinen Augenblid, 
und Sorge, Mißmuth und nagender Gram folgten ihm 
in die Schlöffer und Prunkgemaͤcher. Subow's Einfluß 
bei der Kaiferin erfüllte ihn mit Neid und Grimm; und 
bie vergeblichen Verſuche, ihn zu ftürzen, vermehrten feinen 
Unmuth. Sein „Zahnweh” blieb unheilbar; zu feſt faß 
ber „Zahn“?), ald daß er ihn, troß beften Willens aus- 
reißen konnte. Diefen Stachel im ehrſüchtigen Herzen, 
gab es nichtd was ihn befriedigen, aufheitern, anziehen 
fonnte. Was war ihm neu, was hatte er nicht im Ueber- 
fluß genofien! Das Eigenthümliche der Menfchennatur 
ließ ihn alle Güter ded Lebens, wie die Menge fie wünfct, 
gering achten, um nur dem einen nachzuftreben, das ihm 
verfagt war; und weil er dieſes nicht erreichen Tonnte, 
ſich Höchft unglüdlich zu fühlen. Dadurch kam in fein 
Gemüth eine Spannung, eine Reizbarfeit, die von allen 
verlegt ward. Der leifefte Widerſpruch erzürnte, gefällige 
Beiftimmung verdroß ihn, nichtd war ihm recht. Herrifch, 
gebieterifch, wollte er nur Sklaven, und doc) verachtete 
er bie, welche fich Dazu hergaben. | 

Obwohl in Genüffen fchwelgend wie früher, war er 
nicht mehr der alte. Dem feharfen Auge der Höflinge 
entging ed nicht. eine fräftige Ratur, deren er nie ges 
fchont, begann zu unterliegen; eine verzehrende Krankheit 
zog durch feine Glieder und fein Körper zeigte Erfchöpfung. j 

3) Für Ausländer bemerken wir, daß der Zahn ruſſiſch Sub 
(376%) heißt. 
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Dieß machte ihn verdrießlich, zu den Gefchäften träge, und 
bradyte noch größere Ungleichheit in feine Launen. Jedoch 
troß feiner beginnenden Kränklichfeit, trog eined gewiflen 
Borgefühls feines nahenden Todes, bing er immer noch 
jeinen weitausfehenden Entwürfen nad, und man hat 
ihn befchuldigt, daß er dem Frieden, deſſen die Kaiferin 
bedurfte, nach dem fie ſehnſuchtsvoll verlangte, heimlich 
entgegengearbeitet habe, weil er, mit ehrjüchtigen Hinter 
gedanken, ihn nur mit der Moldau und Wallachei wollte, 
während die Kaiferin mit ber Dnieſtr⸗Graͤnze zufrieden 
war. 

Seine Todedahnungen, die ſich mehrten, gaben ihn 
immer häufiger Anfällen von Traurigkeit und Schwer- 
muth Preis; felbft am Tage feines. berühmteften Yeftes, 
das er am = der Kaiferin gab, und das an Glanz 
und Pracht und ) finnreicher Erfindung feines Gleichen nicht 
hatte; wo alle Künfte, felbft die Dichtfunft nicht ausge: 
nommen), ihre Zauber hatten aufbieten müflen, um Hof 
und Monarchin in ununterbrodyener wolluftvoller Befrie⸗ 
digung zu erhalten; feldft an diefem Tage, wo er ſich 
als Feftgeber zu überbieten ſchien, wo alle Stimmen ſich 
zu feinem Preife vereinigten, übermannte ihn das Gefühl 


4) Derfhawin hatte fein berühmtes: Tpomzs nobhau pasıR- 
saäca (Laßt den Siegesdonner laut erfchallen) zum Lobe der Kaiſerin 
und ihrer Waffen eigens für diefes Feſt verfertigen müflen; eben fo 
der Rapellmeifter Kozlowski zu jenen Berfen feine fchönfte Bolonaife; 
die Läufer derfelben wurden durch rollendes Geſchuͤtzfeuer ausgedrüdt. 
Der damals vielgerühmte Balletmeifter Lepicq führten feine fchönften 
Solotänze auf; andere Künftler des Tanzes, der Schaufpielfunft, des 
Geſanges und der Tonfunft verherrlichten nach einander das Fell. 


Mehr wie 300 Sänger und Tonfünftler wirkten mit, und dazwiſchen 
v. Smitt, Sumorow und Pol. II. 2 
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der Nichtigkeit alles irdiſchen Glanzes, die Vorahnung 
feiner baldigen Auflöſung, zugleich mit dem Schmerz, 
fi) in Huld und Vertrauen feiner Monarchin durch einen 
andern erfegt zu fehen, mit foldyer Gewalt, daß er, als 
die Monarchin froh bewegt den Pallaft verlafien wollte, 
von Rührung überwältigt, ihr zu Füßen fanf, ihre Hand 
an feine Lippen brüdte und mit herabrollenden Thränen 
benepte. Tief fühlte fich die Monarchin ergriffen, beugte 
fi herab, Füßte ihn auf die Stim, und Thränen traten 
auch ihr in die Augen, die fie vergeblich zu verbergen 
fuchte. Die Ahnung täufchte nicht — ſechs Monate 
ſpaͤter war Potemkin eine Leiche. — 

Dieſes Feft follte vornehmlich dem Glanztage von Jomail 
gelten. Natürlich ſahen ſich die Gäfte nady den Helden jenes 
Tages um, doch der fehlte. Hier vffenbarte fich zuerft Po- 
temkin's Mipftimmung gegen ihn. Da er dieſen gut bei der 
Kaiferin angefchrieben wußte, griff er, als gewandter Höf- 
ling, ihn nicht direft an, fondern benugte die Bemühungen 


lieg die Hornmuſik ihre feierlih melancholiſchen Töne erfchallen. 
Noch andere feltene Hervorbringungen menſchlicher Kunft figurirten 
bei dem Feſte, fünftlihe Automaten, 3. B. der berühmte Elephant; 
foftbare Marmorvafen, Kunftwerfe des Altertfums; und felbft ver 
ungeheure feines Gleichen nicht habende Saal, blendent unter der 
Mafle des Lichts, die herrlichen Gemächer,, endlich der fchöne Garten, 
mit ben feltenften Gewächfen des Südens gefhmüdt, waren an fi 
bewundernswerthe Kunſtwerke. Den Glanzpunft des Feſtes aber 
bifdete eine Duabrille von 24 Paaren der fehönften Sünglinge und 
Frauen des Hofes, die beiden jungen Großfürften, den engelfchönen 
Alerander und den muntern Konftantin an der Spige. Glanz, Pracht, 
Mannigfaltigkeit und Abwechfelung der Genüffe verbreiteten allgemein 
das Gefühl voller Befrietigung und machten dieſes Feſt zu einem 
einzigen in feiner Art. 
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ber Rußland feindlichen Höfe von London und Berlin, 
Schweden nad) kaum gefchloffenem Frieden wieder in den 
Kampf zu treiben, um ber Kaiferin regen Argwohn gegen 
biefen kaum entwaffneten Feind einzuflößen, und ſchlug 
ihr vor, einen bewährten Feldherrn, wie Suworow, nad) 
Sinnland zu fenden, um dieſe gefährliche Gränze, von 
wo nod) jüngft die Scheiben ihres Pallaſtes vom Kanonen- 
bonner erzitterten, in einen guten und ſichern Bertheibi- 
gungdftand zu fegen. Reine Vaterlandsliebe fchien aus 
ihm zu ſprechen, und die Kaiferin ging in feinen hinter: 
Iiftigen Borfchlag ein. Wenige Tage vor Potemkin's 
Gefte berief fie Sumorom zu fi, äußerte ihre Beſorg⸗ 
niſſe und ihr Vertrauen zu ihm und ſchloß: „Sie werden 
mir in Finnland höchſt nöthig ſein“. Suworow begriff 
ſchnell, eilte heim, beſtellte Poſtpferde, und ſchrieb am 
folgenden Tage aus Wiborg: „Allergnadigſte Kaiſerin 
und Mütter, ich bin in Finnland und erwarte Ihre Be 
fehle”. Diefe blieben nicht lange aus und lauteten da⸗ 
hin: „Er folle die finnländifche Gränze bereifen und bie 
Punkte näher beftimmen, welche zur Bertheidigung ber= - 
jelben gegen Schweden dienen könnten“ °). . 

Die Höflinge, deren fpürender Sinn in alle Geheim- 
niffe der Hofiphäre einzudringen fucht, erriethen bald den 
Grund diefes plöglichen Argwohns gegen den befreundet 
fheinenden König von Schweben; da fie aber dad Ber: 
hältniß Suworow's zu Potemkin feit der Scene zu Jaſſy 
nicht näher fannten, fihoben fie dieſer Verbannung des 
erftern als Urfache Potemkin's Wunſch unter: fich feiner 


5) Vgl. das Refeript bei Lewfhin ©. 18. 
2* 
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Gegenwart beim Befte und bei ber bevorftchenden Vor⸗ 
ftellung der in Ismail gefangenen Paſcha's zu entledigen ®). 
Jedermann fühlte das ihm gethane Unrecht, und mit 
Tacitus Worten könnte man jagen: Suworow's Name 
glänzte bei dem Feſte ftrahlender durch feine Abweſenheit. 

Es war in der That eine eigene Erfcheinung, daß 
während man den Helden, ver bei dem Sturm auf I8- 
mail Ruf und Leben daran gefet, mit der Oberftlieut- 
nants- Würde des PBreobrafchenskifchen Regiments abfer- 
tigte, wo er binter 10 andern Generalen (Kyrill Rafu- 
mowsky, Rumänzow, Potemfin, Iwan und Nikolai Sal- 
tykow, Bruce, Repnin, Proſorowsky, Muſſin⸗Puſchkin 
und Georg Dolgorukij) der 11. und legte war (the last 
not the least), man Potemkin, ber ruhig während jener 
Großthat in Jaſſy gefchwelgt hatte, nicht genug dafür 
belohnen zu fönnen glaubte. Die Kaiferin wollte ihm 
einen eigenen prachtoollen Pallaſt bauen lafien, er nahm 
lieber ven fchon fertigen nad) ihm benannten Taurifchen, 
worin er auch fein Feft gegeben, den ihm die Monardin 
ſchon einmal gefchenft und für eine halbe Million Rubel 
zurüdgefauft hatte. Außerdem follte ihm in dem Garten von 
Zardfoje Selo eine Chrenfäule wie die von Rumänzom 
errichtet werden; die Kaiferin fchenkte ihm eine Feldmar⸗ 
Ihalls-Uniform, auf den Näthen reich mit Brillanten 
befegt, und 200,000 Rubel. Wer hat, dem wird ge- 
geben, wer im Ueberfluß figt, dem drängt man neuen 
Veberfluß auf. Für das befcheidene Verdienft feheint jeder 
Abwurf hinreichend oder gar noch zu viel. Wenn Su- 


6) Bol. Chrapowizkij's Tagebuch unterm 26. April 1791. 
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worow fpäter Eagte, wie wenig feine Iömailer Glanzthat 
anerfannt worben, verwunderte man fich, ba er ja Oberſt⸗ 
lieutnant von Preobraichensf geworden. Doch die Haupt 
ſchuld fällt bier auf !Botemfin, der alled aufbot, Sumorow 
nieberzubalten, während er, für fich felbft zu fordern, 
eine Dreiftigfeit bis zur Frechheit hatte. 

Mochten die Befsrgniffe wegen Schweden nun ernſt⸗ 
fi) gemeint oder eine Hinterlift von Potemtin fein, Sus 
worow entledigte fich feines Auftrags mit allem Eifer, 
wie er pflegte, und ald wenn ber Krieg mit Schweden 
vor der Thür geweſen. Innerhalb vier Wochen hatte 
er die ganze Graͤnze bereifet, unterfucht, die widhtigeren 
Punkte und Pofitionen beſtimmt und einen Plan zur Bes 
feftigung berfelben entworfen. Er reichte ihn ein; man 
fand ihn gut und ertheilte ihm am 25. Juni den Auf 
trag, die Gränze zu befeſtigen). Das war für ihn 
ein Donnerfhlag! In der Türkei tobte noch der Krieg; 
England, Preußen, Polen rüfteten und drohten mit einem 
andern Kriege — weldye Ausficht zur Thätigkeit und zu 
Thaten; und er follte hier den Feftungsbaumeifter machen, 
weitläufige Bauten ausführen, während feine Rebenbuhler 
feichte, wie er glaubte, und reiche Lorbeeren pflüdten. 
Für eine brennende Seele, wie die Suworow’d, war es 
ein Gedanke zum Verzweifeln, und feine innerfte Berflim- 
mung barüber leuchtet aus allen feinen zahlreichen Briefen 
dieſer Periode durch. 

Um die Pille ihm zu verſüßen, wurden alle in Finn⸗ 
land befindliche Truppen unter ſeinen Befehl geſtellt, ſo⸗ 


7) Vgl. das Reſcript vom 25. Juni 1791 bei Lewſchin ©. 19. 
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gar die Scheerenflotte, als der abenteuernde Prinz von 
Raflau, der fie befehligt, neue Glüdsfälle fuchend, an 
den Rhein z0g, um ben franzöfifchen “Prinzen in Koblenz 
feinen ritterlichen Degen anzubieten. Suworow follte 
nun bie Feftungsarbeiten mit Eifer betreiben und die ihm 
untergebenen Truppen zu den Arbeiten verwenden. So 
rächte fich Potemkin, ohne Rüdfiht auf den Bortheil 
feines Landes, indem er den Friegsluftigften und kriegs⸗ 
tüchtigften Feldherrn, der gerade gegen einen Seind, deſſen 
Schreden er war, mit dem größten Erfolge hätte gebraudyt 
werden fönnen, vom Scauplage der Thaten entfernte 
und in einen Gränzwächter und Baufünftler ummwanbelte: 

Sp wiberwärtig die Aufgabe ihm auch war, fo ergab 
fih Suworow in fein Schidfal und fehritt alfofort zur 
Ausführung der ihm gegebenen Aufträge. In feinem . 
Plan hatte er ſowohl eine befiere Befeftigung der fchon 
vorhandenen feften Punkte wie Neufchlot, Willmanftranp, 
Davidftadt und Friedrihsham angegeben, als auch die 
Aufführung neuer Forts in kurzer Entfernung von ber 
Graͤnze auf allen größern aus Schwediſch⸗Finnland herein- 
führenden Straßen vorgefchlagen, wie, vom Süden an⸗ 
gefangen, ein Fort bei Kiffola, auf der Straße nad) Fried⸗ 
richsham; weiter nördlich das Fort Utti auf der Straße nad) 
MWillmanftrand; das Fort Oſernoi noch nördlicher auf der 
Straße nad) Samwitaipol. Hinter diefen drei Forts, um den 
erften Andrang des Feindes aufzuhalten, befanden fich bie 
brei ftärfern Punkte Friedrichsham, Davidftadt und Wills 
manftrand ; die Straße von Savolar aus deckte das fefte 
Neuſchlot, und zugleich wurden mehrere Verbindungsfa- 
näle in diefem fee- und Elippenreichen Theile ded Landes 
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gezogen. Endlich um einen fihern und feften Standort 
für die Scheerenflotte zu haben und dem Schwebifchen 
Sweaborg ein gleiches Gibraltar entgegenzufegen, benutzte 
er die günftige Lage bei Rotfchenfalm, wo mehrere Infeln 
einen fchönen Hafen bilden, um biefen auszubauen und 
ftarf zu befefligen; und um ben Zugang von ber Land⸗ 
feite beffer zu fchirmen, legte er die Feſtung Kymenegard 
an. So ward bdiefer Punkt ein Hauptbollwerk ber füb- 
lihen Gränze von Finnland; und mit Recht konnte ihn 
fpäter die KRaiferin mit den Worten bewilllommnen: „Sie 
haben mir einen neuen Hafen gefchenft“. 

Obgleich demnad, wider Willen zu einem ihm, dem. 
praftifchen Soldaten, wie er ſich nannte, frembartigen 
und unangenehmen Gefchäft verwendet, führte er ed nicht 
nur gewiſſenhaft mit allem Eifer, fondern auch mit einer 
Umficht und Gefchidlichkeit aus, wie fie der eigentliche 
Ingenieur nicht beffer hätte zeigen können, und offenbarte 
babei zugleich einen richtigen ftrategifchen Blick, wie eine 
nicht gemeine Kenntniß des Genieweſens. Stets bemüht, 
alled was auf feinen eigentlichen Beruf mehr oder weniger 
Bezug hatte, fi) anzueignen, hatte er fi fogar im 
Seewefen einige Kenntniß erworben, wie er ſchon in 
den Kämpfen vor Otfchafoff bewiefen hatte; zum Scherz 
ließ er fi) einmal auf der Flotte über feine jeemännifchen 
Kenniniffe eraminiren, beftand nicht übel und erhielt zum 
Zeugniß deſſen ein Diplom ald Midfchipman ?). „Konnte 
Ribas, fagte er lachend, vom feften Lande plöglich auf's 

8) Ausgezeichnete Geifter begegnen fich überall; wie mit Suworow 


war es auch mit Napoleon, der fich Sehr gründliche feemännifche Kennt: 
niffe erworben hatte, von denen er auf ber Ueberfahrt nach Elba 


24 


Meer überfpringen, fo möget ihr fehen, daß auch ich, 
wenn ich wollte, dem Neptun dienen koͤnnte.“ — Und 
biefen Mann, der fih im Stillen und ohne damit zu 
prunfen, bie auögebreitetften Kenntniffe in allen Zweigen 
ber Kriegswiſſenſchaft erworben, fahen die Kriegspedanten 
feiner Zeit, die nichts weiter als ihr Erercier-Reglement 
fannten (und auch das faum!) und darin dad ganze 
Weſen der Kriegskunſt erblidten, vornehm als nicht für 
vol, als feinen Eingeweihten an! 

Die mit feiner Neigung fo wenig übereinftimmenden 
Arbeiten, die, wie er fagte, wohl ein ganzed Menfchen- 
alter in Befchlag nehmen fönnten, fuchte er fo fchnell 
wie möglich zu fördern, theild in Folge feined energifchen 
Charakter, der alled was er angriff, mit ganzer Seele 
betrieb, theils vieleicht auch in der Hoffnung, recht bald 
von einem ihm- fo wenig angemefienen Wirfungsfreis 
loszukommen. Er follte außer Arbeitern vom Lande auch 
Eoldaten dazu verwenden; beging hier aber den Mißgriff, 
ba er, bei feiner eigenen Uneigennüßigfeit, gern audy alles 
für die Krone jo wohlfeil wie möglich bewerkftelligen 
wollte, daß er Anfangs den Arbeitern einen fehr niedrigen 
Lohn feßte, was ihm von einem Bertrauten, dem frei⸗ 
müthigen Oberft Saden (nachmaligen Beldmarfchall) den _ 
Vorwurf zuzog: „er wolle fih auf Koften armer Sol⸗ 
daten ein Verdienſt erwerben.” Diefer Fehler rächte ſich 
auch bald an ihm, indem er nicht nur eine gewifle Miß- 
flimmung erzeugte, fondern auch, wie wir gleich ſehen 
zur Verwunderung bes Englifchen Rapitains (Ufher) auffallende Be⸗ 


weile gab. Bol. Lord Hollands Reminiscenzen. Deutſche 
Ausg. von Rödiger 1852. S. 150 
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werden, feinen Gegnern Anlaß zu ben berbften Vorwuͤrfen 
und Berläumdungen gab. 

Während er fo mit angeftrengter Thätigfeit jene Arbeiten 
betrieb, konnte er nicht umhin, fehnfüchtige Blicke nach 
dem Süden zu werfen, wo ber Krieg mit den Türfen 
fortdauerte und nicht nur feine Nebenbuhler, die Repnin, 
Gudowitſch, Kachowskij, fondern frühere Untergenerale, 
wie Kutufow, Oalizün und Wolchonski fih Ruf, Ehren 
und Borzüge erwarben. Seine Augen ftarr- auf bie 
Karte geheftet, verfolgte er den Lauf ihrer Kortichritte 
mit einer Eiferfucht, wie fie Themiftoffed bei Miltiades 
Thaten gefühlt... Was er fo Eräftig begonnen, follten 
nun andere vollenden: alle die alten Waffengenoffen follten 
Lorbeeren pflüden, während er Schutt und Steine zu 
Bauten zufammenfahren mußte. Dann fah man ihn 
traurig, nachdenfend — jeder neue Sieg burchzudte ihn 
fhmerzlih, weil er nicht dabei geweſen. Mit großer 
Aufmerffamfeit folgte er den Operationen, las begierig 
und mit Fritifchem Auge die Relationen, freute fich bewegt 
über die Thaten feiner ehemaligen, durch ihn fo begeifterten 
Divifion, und fühlte fih dann wieder aller Bein eines 
Eriegöfeurigen Geiſtes hingegeben, der unthätig zufchauen 
muß, wenn andere, bie er zu überfehen glaubt, Ruhm 
und Ehre in Fuͤlle ernten. Dann wallte er auf, ents 
warf Briefe, worin er dringendft um eine aktive Anftel- 
lung bat, da er fein Feldbaumeiſter, Fein Tutſchkow, wie 
er ed nannte, fei?), fondern ein alter praftifcher Soldat, 


9% Tutſchkow war Ingenieur: General= Lieutenant und der oberfte 
Offizier des Genieweſens. 
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und baher um praftifche Verwendung bäte. — Aber fo 
lange Potemkin lebte, war an feine foldhe Verwendung 
zu denfen, und dad erfüllte ihn mit Verzweiflung; da 
wollte er dann lieber Entlaffung vom Dienft, wollte 
Urlaub ind Ausland, und trug fogar feinem Vertrauten 
Ehwoſtow auf, eines feiner Güter zu verfaufen, um ihm 
10,000 Rubel zur Reife zu verfchaffen. Alles war ver: 
gebend, er mußte bauen, und die Galizün, Kutufow und 
Kepnin mit den von ihm gebildeten „Wunderhelden“ 
fiegen laffen. 
Und das geſchah denn auch reihlih. Der Feldzug 
von 1791, obgleich durch Außere Umftände behindert, 
war glänzend. In Folge des Waffenftillftandes zwifchen 
ben Türfen und Deftreichern, wodurch alles Land auf ber 
rechten Seite ded Sereth bis zur Donau, alfo ein großer 
Theil der Moldau und die Walladhei, wo bisher ber 
Kriegsfchauplag der verbündeten Deftreicher gewefen, für 
neutral erflärt ward und den Ruffen verfchloffen bleiben 
follte, wurden die Operationen der leßtern überaus er- 
fchwert und beengt, da ihnen, nad) vollbrachter Bezwingung 
der Unter-Donau zwiſchen Galat und ihren Mündungen, 
nur der female Raum zwifchen diefem Fluß und dem 
Schwarzen Meer .zu ihren Operationen offen ‘blieb; fe 
aber hier nicht anders als unter großer Gefahr vorrücken 
fonnten, indem die Feſtung Braila, auf dem rechten 
SerethsUfer, aber dicht an der Donau gelegen, durch 
ben erftern Umftand außer Kriegsbereich, durdy den legtern 
aber in dem Vortheil war, über die Donau hin Aus- 
fälle in die rechte Tlanfe der Ruffen machen zu Eönnen. 
Diefe konnten demnach nicht ohne Gefahr vorwärts gehen, 
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und andererſeits auch nicht die auf dem neutralifirten 
Gebiet liegende Feftung angreifen. Es zeugte von Kurz 
fichtigfeit, wenn nicht von Boöswilligkeit, daß man eine 
foldye Stipulation bewilligt hatte. Bulgarien, zwifchen 
der Donau und dem Schwarzen Meer (die fogenannte 
Dobrudfcha), blieb zwar den Ruflifchen Heeren offen; aber 
um vorzubringen, hätten fie ein bebeutended Corps Braila 
gegenüber laſſen müflen, um fich ihre rechte Flanke zu 
fihern. Die Verhältniffe waren aber nicht fo, daß man 
bedeutende Heere hätte verwenden bürfen, indem weftlich 
von Preußen, wie von Polen, ein neuer Krieg drohte. 
Man beichloß demnach, hier blos einen thätigen Verthei⸗ 
digungsfrieg zu führen, und, ohne das Hauptheer in’d 
Spiel zu ziehen, nur mit größern oder kleinern Abtheis 
lungen das jenfeitige Gebiet zu burchftreifen. Großes 
war freilich auf diefe Art nicht zu erlangen; man hatte 
jedoch das, was man erftrebte, im Bells, dad Land bie 
zum Dnieſtr, und wollte feine großen Schläge führen, 
um die mißgünftigen Mächte, England, Holland, Preußen, 
Polen und felbft Schweden, nicht noch mehr gegen ſich 
in Hamifch zu bringen, und dadurch die fortdauernden 
Unterhandlungen zu erfehweren. Blieben dieſe fruchtloß, 
mußte dad Schwert gegen jene Mächte, die gebieterifch 
der Kaiſerin einen Frieden ohne Erſatz aufzwingen wollten, 
gezogen werden; jo war dad DonausHeer gegen 60,000M. 
ftarf (76 Bataillonen und 134 Schwadronen) beftimmt, 
von andern 15,000 M. bei Kiew, unter General Kretfchets 
nifow unterftügt, in Polen einzurüden, während ein 
Corps von 30,000 M., unter Graf Iwan Petrowitfch 
Saltyfow ſich an der Düna verfammelte, um in Kur- 
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land einzubringen. Während man alfo, bei ber Unge⸗ 
wißheit der politifchen Berhältniffe, hier jedes entfcheis 
dende Handeln vermied, follte dagegen ver Krieg auf der 
Aftatifchen Seite mit mehr Kraft geführt werben, da man 
dort die Ellbogen mehr frei hatte. Graf Gudowitſch, 
der am Kuban- Fluß 20,000 M. (24 Bataillone und 
50 Schwadronen) befehligte, ſollte vorerft Anapa weg⸗ 
nehmen und fodann weiter vordringen, im Nothfall unter- 
fügt vom General Kachowskij, der mit 15,000 M. 
(24 Bat. u. 20 Schwab.) die Krimm bemadhte. | 

Der Zwift mit Preußen und England war jegt in 
ber Krife. Diefe Mächte, die früher die Türfen zum 
Krieg aufgehegt hatten, glaubten nun, da die Sachen 
für diefe fchlecht gingen, fie nicht fallen laſſen zu dürfen, 
und beftanden darauf, vermittelnd einzufchreiten, um für 
ihre Schußbefohlenen einen Frieden ohne allen Verluſt 
zu erwirken. Oeſtreich hatte fich nach Joſephs Tode ein- 
fchüchtern laflen, und Unterhandlungen über einen Frieden 
waren in Sziftowa eröffnet worden; die Kaiſerin Katharina 
wies aber alle Vermittlungs⸗-Vorſchlaͤge von Gegnern 
zurüd, und erklärte entfchieden: „fie verlange ihren Frieden 
ohne fremde Dazmwifchenfunft und mit einigem Erfas für 
bie Kriegsfoften zu fchließen." Man wollte fie alfo mit 
Gewalt zum Nachgeben zwingen. in Preußifches Heer 
verſammelte fich in Altpreußen, und eine Englifche Flotte 
bereitete fih, in die Oſtſee einzulaufen. Zugleid bear: 
beitete man die Polen und fuchte den König von Schweden 
zu bewegen, das faum in die Scheide geftedte Schwert 
wieder herauszuziehen. In Gefahr und Noth zeigt fich 
ber wahre Seelenmuth, die wahre Größe. Katharina, 
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zwar innerlich tief bewegt, blieb, trog aller diefer drohenden 
Ausfihten, unerfehütterlih, und ſetzte den Ruͤſtungen 
Rüftungen entgegen. Suworow mußte, wie wir fahen, 
die Schwebifche Graͤnze befeftigen; gegen bie Preußen 
war Rumänzow beftimmt; und gegen das Englifche Ge- 
ſchwader, dad die Oſtſee heimfuchen follte, wurden alle 
Vorfichtömaßregeln genommen und die Alotten in Reval 
und Kronftadt unter Admiral Tichitfchagoff, der fih im 
festen Kriege fo rühmlidy bewährt hatte, in Bereitichaft 
geſetzt. Nie ſchwankte die Kriegeswage drohender, aber 
auch nie zeigte ſich die Feſtigkeit ehrenvoller und mit 
beſſerem Erfolg. | 

Ein Krieg mit Rußland war beim Englifchen Bolt 
nicht beliebt und die -Minifter hatten die heftigften Par⸗ 
teifämpfe im Parlament zu beftehen. Schon feit einem 
Jahr drang der König von Preußen auf einen enticheis 
denden Entſchluß, um weitere Gefahren von ber ‘Pforte 
abzuwehren. Die Englifchen Minifter zauderten. König 
Friedrich Wilhelm, aus alter Zeit grollend, weil er bei 
feinem Beſuch in Petersburg ſich nicht genug ausge⸗ 
zeichnet glaubte 10); dazu geſpornt durch kurzſichtige Mi⸗ 
nifter, die ſich weniger durch Landesintereſſen als Flein- 
liche .Zeidenfchaften Ienfen ließen, wie von einem engs 
bherzigen Bruderhaß gegen Deftreih, Neid und Unwillen 
gegen Rußland, weil es Oeſtreichs Bünpniß dem ihrigen 
vorgezogen, — König Friedrich Wilhelm, fagen wir, 
betrieb mit dem vollen Eifer der Leidenfchaft den Krieg 

10) Ueber die unangenehme Rolle, die er dort fpielte, vgl. Core, 


Geſchichte des Haufes Deftreich. IV, 408 -9 (der deutichen 
Ueberſetzung von Dippold und Wagner). 
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gegen die Kaiferin, und ftellte dem Englifchen Miniftes 
rium die Wahl, entweder feinem Buͤndniß zu entfagen 
oder mit ihm gemeine Sache zu madyen. Die Entfchei 
dung über Krieg und Frieden lag fonad, im Englifchen 
Minifterium, oder, da dieſes felbft gefpalten war, und . 
die eine Partei, den König Georg an der Spite, Krieg, 
die andere, für die im geheim felbft Pitt war, ben 
Frieden wollte, im Parlament, im Englifchen Volk. 
Ein drohender Antrag ward der Kaiſerin geftellt: Frieden 
auf den frühen Befisftand mit der Pforte, oder Krieg 
mit England und Preußen. Sie antwortete mit Würde: 
„Beherrfcherin eines unabhängigen Staats, ftehe fie nie: 
manden zu Rede; fie werde thun, was fie für zweckgemaͤß 
erachte, und überlafie Gleiches zu thun auch andern.“ 
Dieſes Wort fehien die Lofung zum Krieg, einem fehweren, 
verhängnißvollen Krieg mit faft allen Nachbarn, und 
den Meerbeherrfchern dazu. ngland rüftete fofort eine 
Flotte von 30 Linienfchiffen, 75 Fregatten und Fleineren 
Tahrzeugen unter Admiral Hood, um im Baltifchen oder 
Schwarzen Meer mit Nachdrud aufzutreten; dazu follte 
noch Holland 12 Linienfchiffe ftelen. Der Würfel fchien 
geworfen, der Krieg vor der Thür. Doc, da legte das 
Englifche Volk feine Meinung in die Wage; For und 
. Burke Tiehen ihre Stimme; und Katharina, Drohungen 
nicht weichend, ftandhaft bei ihrem Wort behar- 
rend, behielt zulegt Recht. In der Politif wie 
im Kriege ift e8 die Stanphaftigfeit, wenn Klugheit fie 
begleitet, die zum Erfolg führt. Ä 

Doch ward der Sieg über die gegenftrebenden Mei⸗ 
nungen in England nicht leicht. Mächtig war die Kriegd- 
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partei, da ſie ſelbſt den Koͤnig fuͤr ſich hatte. Jedoch 
das Volk im Lande ruhte nicht; ſein Murren, ſeine zahl⸗ 
reichen Petitionen gegen den Krieg, fielen ins Gewicht; 
den Ausſchlag jedoch gab die Kunſt der Rede eines 
Burke, eines Fox. Bor, nachdem er die Sachlage dars 
geftelt, rief: „Man behauptet, der Krieg der Türken 
gegen die Ruffen fei auf unfere Anhegung gefchehen. Es 
ift wahr oder nicht. Iſt es wahr, fo frage ih: iſt es 
billig, ift es redlich, zu verlangen, daß das angegriffene 
Rußland für die ſchweren Koften eines zur Vertheidigung 
geführten Kriegs durch nichts entſchädigt werde?! — It 
ed unwahr, haben wir die Türken nicht angereist, nun 
fo haben die Minifter fehwer gefehlt, daß fie einen folchen 
Kampf, defien Ausgang und nicht gleichgültig fein kann, 
nicht verhindert haben. Rußland fol alle feine Eroberungen 
herausgeben, verlangen wir; — und doch beftehen wir - 
zu gleicher Zeit in Indien darauf, daß Tippo Sahib, 
al8 Urheber eines Kriege gegen: und, nicht allein den 
Schaden erfege, fondern zur Strafe auch noch erlaube, 
ihm fo viel Länder abzunehmen, ald uns beliebt. Weldyer 
Fürft, der eine Seele, der Ehre im Leibe hat, und Kraft 
zum Widerftehen, follte nicht mit tiefem Unwillen bie 
Unverfchämtheit einer Forderung zurüdweifen, die gerade 
dad Gegentheil unferer eigenen Forderungen in Indien 
ift? — Der Zufammenfluß günftiger Umftände, fuhr er 
fort, kann Staaten zu gewiflen Zeiten große Macht geben, 
wollen fie aber diefe Macht, wie der 14te Ludwig, ftolz 
mißbrauchen, fo erwäge man, ob es nicht in der Natur 
der Dinge, in dem Hange der Menfchen liege, fi) gegen 
Ungerechtigfeit und Uebermuth zufammenzunehmen. Nie 
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war in ber fttlichen Welt, wer fid) überhob, lange glüd- 
ih; nie wird ein folcher, fo Jange die Menfchen bleiben, 
was fie find, es Fünftig fein.“ Dritthalb Stunden ſprach 
For mit einem Feuer, einer Beredfamfeit, wie noch nie 
zuvor, und fchloß dann mit einem eindringlichen Aufruf 
an alle Batrioten der Verſammlung, fidy einem dem Staate 
fo schädlichen Unternehmen aufs äAußerfte zu widerfegen !1). 

Nach ihm trat Burke auf, fein Lehrer, fein Meifter; 
noch gewaltiger, einjchneidender. Er verwünfchte die 
Türfen fammt ihrem Anhang in Europa. „Was follen 
diefe Barbaren unter Europa’d Völkern, rief er, etwa, 
und beſſeres verftehen fie nicht, um Mord und Morb- 
brand, Peſt und Verheerung unter fie zu bringen? , Mit 
Schaudern nur habe ich vernommen, daß man den Rö- 
mifchen SKaifer gezwungen, dieſer verabfcheuenswerthen 
Macht die fhönen Donauländer wiederzugeben, wahr- 
fheinlich, damit Barbarei und Peftilenz für immer ihren 
Aufenthalt dort nehmen“ 12). Zuletzt wies er ſtaatsmaͤn⸗ 


11) Tief fühlte fi die Kaiferin Fox verpflichtet und befahl dem 
Grafen Woronzow, ihrem Gefandten in London, defien Marmorbüfte 
vom berühmten Bildhauer Nollefens ihr zu überfenden. Nach 
biefer Tieß fie eine andere von Bronze anfertigen, und auf ber Ko⸗ 
lonnade zu Zarsfoje Selo zwifchen den Bülten von Cicero und 
Demofthenes aufftellen. „Er bat durch feine Beredſamkeit, fagte fie, 
einen Krieg Englands gegen mich abgewandt, wie foll ich ihm anders 
meihe Dankbarkeit ausdrüden.“ — Es follte zugleich eine Demüthigung 
für Bitt fein, die, wie man aus feinen ironifchen Aeußerungen 
ſchließen möchte, ſtark gefühlt ward. 

) Wir citiren buchftäblich die Worte Burke's, deren Verant⸗ 
wortlichfeit wir ihm überlaffen, ohne fie weiter vertreten zu wollen. 
Ohnehin haben die 66 Jahre, die feitdem verfloffen, manches geändert 
und gebefiert. 
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niſch nad), daß ein Buͤndniß mit der Ruffifhen Monarchin 
unter allen, wie bie Dinge lägen, das vortheilhaftefte 
für England fei. 

Unter dem Gewicht diefer machtvollen Rebner, bie 
um jo fräftiger auftraten, als fie bie öffentliche Meinung 
für fih mußten, hatte dad Minifterium einen fchweren 
Stand, und war zulegt genöthigt, einzulenfen und nody 
einen Sriedensverfuch zu machen. Es ſchickte einen Ver⸗ 
trauten, Bamfener, nach Peterdburg ab; und es dauerte 
nicht lange, fo ward man einig. Fawkener blieb als 
außerordentliher Botjchafter am Ruſſiſchen Hofe, und 
das Englifhe Minifterium willigte in Rußland's For⸗ 
derung, Otſchakow mit der linken Seite des Dnieſtrs als 
Kriegsentfchädigung zu behalten. Dieß follte Die Grund- 
lage ded Fünftigen Friedens fein. Würden die Türfen 
nicht einwilligen, fo follten fie ihrem Schickſal überlaffen 
bleiben., Wiederholte Siege aber zwangen fie bald nad): 
zugeben, da jener Halt, den fie bisher an den Rußland 
feindfeligen Mächten gehabt, ihnen entzogen warb. 

Schlag auf Schlag fielen die fchwerften Schläge auf 
fie; Sieg auf Sieg erfreute Rußlande Monardhin, und 
bewegte fchmerzlich des verbannten Suworow's Bruft. 
Fürſt Sergei Födorowitſch Galizün 13), Gemahl von 
Potemfin’d Nichte, der Suworow's ehemalige Divifton 
befehligte, ging Ende März mit diefen Tapfern bei Galatz 
über die Donau, zerftörte mehrere Schanzen vor Matichin 
und Braila, und fchlug die Haufen, die ihn daran 
hindern wollten. Ein Gleiches that im April Kutuſow; 

15) Derfelbe, der fpäterhin die NRuffifche Armee 1809 In Galizien 


befehligte, wo er auch im folgenden Sahre ftarb. 
v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 3 
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309 von Ismail nad) Babadagh und zerfprengte eine 
zahlreiche Türkifche Kriegerfchaar. Aber fehon zogen größere 
Streitkräfte heran, an ihrer Spite Juſſuf Paſcha, der 
neue Großwefir, der Beſieger der Deftreicher bei Lugoſch, 
ber Verwuͤſter des Banats, mit Türfifhem Hochmuth 
und Unvernunft. Schon war er mit Heeresmacht bei 
Hirſowa angefommen und harte den Seraskier von Rus 
melien mit mehr wie 70,000M. vor ſich hergefandt gegen 
Matſchin, um nächſtens über die Donau zu fegen. und 
auch den Ruſſen ein Lugoſch zu bereiten. Noch vergeus 
dete Potemkin die Felpherenzeit in Petersburg mit Feften 
oder politifchen Umtrieben zum Sturze feiner Gegner. 
Fürft Repnin befehligte flatt feiner, und als erfahrner 
Feldherr die befte Kriegsweife gegen die Türfen kennend, 
befchloß er ihnen raſch entgegenzuziehen und mit 
bem Angriff zuvorzulommen Go ging alles 
fchnell und Fräftig von ftatten, fobald die Feldhern, von 
Potemkin's lähmender Anweſenheit befreit, nach eigenen 
Ermeffen handeln fonnten. Doc, der Sieger mußte feines. 
Zornd und feiner Eiferjucht gemwärtig fein. 

Das Glüd Frönte Repnin’d Entſchluß. Am I 
febte er bei Galag über die Donau und zog in vier Ko⸗ 
fonnen auf Matfchin, einen Heinen Ort, Braila faft 
gegenüber. Den rechten Flügel und die Mitte befehligten 
die Fürften Galizün und Wolchonskij; den linken follte 
Kutufow von Ismail her über die Berge den Türken in 
die rechte Flanke führen; eine gefahrvolle Bewegung, nur 
gegen Türfen anwendbar, die günftige Umftände nie zu 
benugen wifjen: fie hätten ihn, den eine Bergfette vom 
Hauptkorps ſchied, vereinzelt aufreiben Fönnen; dachten 
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jedoch nicht eher ihn anzugreifen, als bis er ſchon von 
ben Höhen in ihre Slanfe herabftieg. Nach dem Bor- 
gang Suworows am Rymnif, der, obzwar abwefend, doch 
in allen Gemüthern lebte und geiftig die Feldherrn infpirirte, 
theilte man das Heer in kleine PVierede von ein ober 


zwei Bataillonen, die in Schachbretform, bie Reiterei 


hinter fich, zum Kampfe vorrüdten. Am FI kam es 


bei Matichin zur Schlacht, und obwohl die Türfen an- 
fangs tapfer ftritten, aber nach ihrer Weife, ohne genauern 
Halt und Zufammenhang, fo unterlagen fie doch zuletzt 
der fiegesftolzen Zuverficht der Rufen. Zwar febte ein 
Türfifcher Haufe von 9000 Mann bei Braila über bie 
Donau, im Rüden der Ruſſen; ein anderer mächtiger 
Türkenhaufe ftürzte auf den herabfteigenden Kutufow und 
umfchwärmte ihn ringsum; audy im Centrum, auf dem 
rechten Flügel ward viel und vielfach geftritten. Der 
Schluß aber war der gewöhnliche; da fie die vorrüdenden 
Vierecke der Ruffen nicht brechen konnten, viel von deren 
Feuer litten,. fo fehrten fie zulebt um, und gingen eben 
jo fehnel davon als fie gekommen waren, ihr Lager und 
35 Stück Geſchütz Preis gebend und an 4000 Todte auf 
der Wahlftatt hinterlaffend. Verfolgung war, nach ber 
Lage der Dinge, unftatthaft;z und Repnin, nachdem er 
drei Tage zur Wahrung der Siegedcehre auf dem Kampf- 
platz geblieben, fehrte über Die Donau zurüd. Nicht Jufs 
fuf, nur fein Unterfeloherr war befiegt, nur ein Theil 
des Heeres, Zeichen Türkifcher Thorheit, die fich immer 
theilweife fchlagen läßt, weil nicht® bei ihnen zuſammen⸗ 
greift und alle geiftige Einheit mangelt. Juſſuf eilte 
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unmuthsvoll herbei; bald ftand er mit 120,000 Streitern 
abermals bei Matfchin, wahrfcheinlich zu neuer Niederlage, 
wenn ed zu einem Kampf gefommen wäre. Doch unerwartet 
fam ein Tartar aus Konftantinopel angejagt und überbrachte 
Yuffuf den Befehl, auf jede Bedingung Frieden zu fehlie- 
fen. Wunderbarer Uebergang von Stolz zur Berzagt- 
heit, der nicht fo fehr durch den Kampf bei Matſchin ale 
durch die faft gleichzeitige blutige Erftürmung von Anapa 
erzeugt ward, wo Gudowitſch, fich gleichfall8 genau an 
Sumorow’d Sturmordnung bei Ismail haltend, am 


Fur De Feſtung erftieg, mehr wie 8000 Türfen töbtete, 
6000 gefangen nahm und Schreden bis tief nad Afien 
verbreitete. Die hohe Pforte erbebte in ihren Grundfeſten 
und Sultan Selim überzeugte fi, daß er ©egner wie 
diefe nie überwinden werde. Jene Ruffenheere waren 
aber auch echte NRömerheere, gleich hart, rauh, unver: 
zagt und fiegesficher; Rumänzow, Weismann, Repnin, 
Suworow hatten ihren ganzen. friegerifchen Geift ihnen 
eingehaucht. Die gemeinen Krieger, meift echte Kern: 
zuffen von eifernem Körper, die Offiziere reich verfegt mit 
trefflichen Genoſſen aus den Oftfeeprovinzen, hart wie 
ihr Klima, erfahren und gebildet durch vielfachen Krieg 
und damalige Kriegsweisheit. Die Soldaten willig, ge: 
horfam, zu allen bereit; im Lager Lämmer, in der Schlacht 
Loͤwen; aber auch, einmal losgelaſſen, grimmig wie bie 
Löwen. Wad dem Römer fein kurzes Schwert, das war 
ihnen ihr Bajonnet; weh dem Gegner, der ben feften 
Stoß, vom Fräftigen Arm geführt, erwartete. Weismann 
Sumorow hatten ihnen unaufhörlic) vorgepredigt, fie 
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feien unüberwindlih. Sie hielten fich dafür und waren 
ed; die Siegedzuverfiht gab den Sieg, weil, wer ent- 
ſchloſſen iſt, nicht zu weichen, den Gegner überwindet 
oder ftirbt. Aber hat der Gegner ſich einmal davon über: 
zeugt, fo entfällt ihm bald der Muth, und er weicht, 
wenn er nicht durdy Uebermadt erdrüden fann. So 
bringt die Selbft-Aufopferung eines Fleinen tapfern Häuf- 
feind auch für die Folgezeit ihre Früchte, und der Feind, 
ber einmal mit Leonidad-Spartanern, äfard zehnter 
Legion, Suworow's „Wunderhelden”, und Napoleon's alten 
Garden zu thun gehabt, behält den Eindrud ihrer Un- 
widerftehlichfeit tief eingeprägt, und jcheuet vor Kampf- 
riefen biefer Art zurüd. So entftehen die Friegerifchen 
Erinnerungen, Traditionen eined Volks, die lang und 
gewaltig den Muth feiner Streiter aufrecht halten. Uns 
vorhergefehene Unfälle fönnen ein Volk augenblidlidy nieder: 
brüden, dody, wenn es ſolche Erinnerungen hat, behält 
ed immer jene Spannfraft, die zu neuen Thaten Antrieb 
und Schwung gibt. 

Yuffuf, der Großwefir, erhielt von feinem gebeugten 
Herrn Befehl, Frieden zu fchließen. Aber wie die Ein- 
leitungen dazu machen, ohne dem Osmanifchen, nod) 
fo body) fliegenden Stolze etwas zu vergeben? Er half 
ſich nad) feiner Weife und fchidte dem Pürften Repnin 
eine Botjchaft, die den eigenen Wunſch dem Gegner in 
den Mund legte: „ES fei dem Padiſchah zu Ohren ge- 
fommen, wie die Ruffen gern Frieden haben möchten 
und um einen foldyen bäten.” — Repnin, dem die Tür⸗ 
fifche Weife nicht fremd war, antwortete ruhig: „Rußlands 
Bedingungen feien vor aller Welt dargelegt, nähmen bie 
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Türken fte an, fo ftände dem Frieden nichts im Wege.“ 
Somit war die Einleitung gemadt. Türkiſche Abgeord- 


nete erfchienen in Galatz, und gegen alle Erwartung 


warb man fehr fhnell einig. Am 7. wenige Tage 


nad) Eröffnung der Unterhandlung, wurden die Präli- 
minar-Artikel beiderfeitig unterzeichnet, nad) denen der 
Großfultan den Ruffen, ihrer Forderung gemäß, ben 
Dnieftr ald Gränze zugeftand. Was die Nachgiebigfeit 
ber Türfen vornämlich beförberte, war ein Seefleg, den 
Admiral Ufchafow wenige Tage zuvor am ingang des 
Bosporus über die doppelt ftärfere Türkische Flotte davon 
getragen, nur 60 Werft von Konftantinopel, dad den 
rollenden Kriegsdonner deutlich vernehmen fonnte. Un- 
längft noch die billigften Vorfchläge ftolz abweifend, konnte 
der Mufelmännifche Hochmuth jest den Abfchluß der 
Unterhandlungen faum erwarten, nach der Art roher Völker 
und Gemüther, die, vom augenblidlichen Eindrud ſtets 
beherrfcht, im Glück dem Uebermuth, im Unglüd ber 
Berzagtheit feine Gränze wiſſen. Wie in Konftantinopel 
Niedergefchlagenheit, erwecten jene Nachrichten in Peters⸗ 
burg Siegesftol; und Freude. Dur die Thaten ihrer 
Heere gehoben, hatte die Kaiferin mit überjchwellender 
Hoffnung ſchon nad dem Matfchiner Sieg an den neuen 
Englifhen Gefandten Lord Whitworth die ironifchen 
Worte gerichtet: „Ihre Minifter wollen mid, aus Peters⸗ 
burg vertreiben, nun, fo werben fie mir erlauben, mid) 
in Konftantinopel niederzulaffen.” — Und die Siege ihrer 
Zruppen gaben ihren Worten Gewicht. 

Kur Ein Mann in Peteröburg war bei biefen frohen 
Siegeönachrichten unzufrieden und voll Unmut — Po: 
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temtin. — Wie, ein Unterfeloherr von ihm hatte fich 
erbreiftet, ohne ihn, ohne feine Erlaubniß, glänzend zu 
fiegen und gar noch in Friedens⸗Unterhandlungen ſich 
einzulaffen! In feinen Augen ein nie zu fühnendes Ver⸗ 
gehen. Was galt ihm dad Wohl des Staats, wenn 
ed mit feinem eigenen Bortheil ftritt. Wie Sumorow 
folte nun auch Repnin feinen ganzen Grimm erfahren. 
Vergefiend der Gegner in Petersburg, der Belle, Lieb⸗ 
fhaften und Intriguen, lag ihm nur Repnin’s Sieg im 
Kopf, die Beforgniß, einen neuen Rumänzow in bem> 
felben an feiner Seite aufmachen zu fehen. Er, den 
früher die beftimmteften Befehle nicht von Peterdburg 
hatten wegbringen fünnen, zeigte ſich jebt gehorfam wie 
ein Lamm, und eilte von Groll und Eiferfucht gefpornt, 
über Hald und Kopf aus ber Hauptftadt. Er hoffte 
noch den Frieden zu vereiteln, über den unterhandelt ward; 
mit weitgehenden Hintergedanfen wollte er ihn nicht anders 
als mit der Moldau und Walladei. Am %,,,. war 
er von Peterdburg, abgereifet, ungeduldig vor dem. Ab⸗ 
fhluß der ohne ihn begonnenen Unterhandlungen ein- 
zutreffen: doch bei feiner Anfunft in Gala wurden ihm 
die eben unterfehriebenen ‘Präliminarien vorgelegt. Er 
mwüthete, überhäufte Repnin mit Schmähungen !t), Dro⸗ 
hungen, dem ganzen Ausbruch feined Zorns. Repnin 
bebte vor dem Allgewaltigen, fügte ſich aber zu feiner 
Rechtfertigung auf die höhern von Petersburg erhaltenen 


1) Er nannte ihn nur ten fleinen efenden Martiniften, weil 
Mepnin zu ben eifrigen Anhängern von St. Martin gehörte, dem 
Verfaſſer des dunkel-myſtiſchen Buchs: des erreurs et de la vörit£. 
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Befehle. Eine Hoffnung blieb Potemkin: Präliminarien 
waren noch fein End- Frieden; diefer follte erft in Jaſſy, 
unter Potemkin's Augen gefchloffen werden. Er mit den 
Türfifchen Bevollmächtigten begab ſich dahin, entfchloflen, 
bie Begebenheiten wieder in feine Hand zu nehmen, und 
ben Frieden nur, wie er ihn wollte, abzufchließen. Doch, 
wer fennt die Zukunft! was find felbft der Allgewaltigften 
Entwürfe! „Ich ging vorüber, fagt die Schrift von dem 
Mächtigen, und er war nicht mehr." Die Stunde des 
Gewaltigen fehlug; feine Vorahnungen gingen fchnell in 
Erfüllung: außergewöhnliche Menfchen haben gleichjam 
den Inftinft des Kommenden. Wenige Wochen zuvor 
erfüllte ihn ein neuer Zufall mit geheinem Grauen. Der 
junge Prinz, Karl von Würtemberg, Bruder der Groß- 
fürftin, verfchied im Auguft am Fieber und ward in Salat 
zu Grabe geleitet. Potemkin, aus der Kirche tretend, 
ſetzte ſich in Gedanken auf den Leichenwagen. Die Um— 
ſtehenden, erjchroden ob der Vorbedeutung, weckten ihn 
aus feiner Träumerei; er fuhr zufammen, und unter der 
Macht feiner Ahnungen, brach er in die Worte aus: 
„Ha, ich erfenne es; che drei Monate vergehen, führt 
man auch mich fo hinaus.” — Die Ahnung.täufchte ihn 
nicht, noch waren die drei Monate nicht abgelaufen, fo 
bedte ihn die Erde. 

Schon auf der Reife von Petersburg fühlte er Er⸗ 
Ihlaffung der Kräfte, ohne an Lebensweife und Ent- 
iwürfen etwas zu Anden. Die Moldau und Wallachei 
blieb immer noch fein Ziel. Doc das Uebel fam ftärfer; 
ein in Jaſſy herrſchendes Fieber trat anſteckend dazu: er 
begann bed Todes Vorboten zu erkennen, und feine Stims 
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mung ward düſterer. Verweichlicht dur Glück und 
eiferne Gefundheit, ward ihm ber Leidendzuftand uner- 
träglich, und er erfüllte alles, was ihn umgab, mit feiner 
Unruhe. Auf die erfte Nachricht von feiner Krankheit 
hatte ihm die Kaiferin die vorzüglichen Peteröburger Aerzte 
Maffot und Tiemann zugefhidt; doch für den Eigen- 
willigen ohne Ruten, da er ihren Rath verfpottete und 
fi) feinen Gelüften, wie fie ihn anflogen, nad) wie vor 
überließ. Immerfort ftäubten noch Eilboten die Wege, 
um ihm Sterletfuppen aus Petersburg, Gänfeleber-Bafteten 
aus Straßburg, feltene Fiſche aus Aftrachan oder fonftige 
Leckerbiſſen aller Art herbeizuführen. Er verachtete alle 
Warnungen, troßte auf feinen feften Körper, und ward 
fränfer. Da zürnte er den Aerzten und zieh fie der Un- 
wiffenheit; da fchmähte er feine Lieblinge, mißhandelte 
die Höflinge und verjchloß der Menge die Thür. Den 
Verwandten grollte er, wenn fie fich befliffen zeigten, weil 
er darin ihre Gier ihn zu beerben fah; hielten fie ſich 
zurüd, fo waren fie gefühllos und undanfbar. Nichts 
war ihm recht; fein Zuftand ward ihm zulegt unerträglich, 
der od .mit feinen Schreden trat ihm vor die Augen. 
„Führt mich nach NRifolajew, rief er in trüber Ungeduld, 
in meinem Nikolajew will ich fterben.” Er hatte den 
Drt angelegt, doch er fjah ihm nicht mehr wieder. Am 
5 October brach ber Zug von Jaſſy auf; 38 Werft von 
dba fühlte er fi übler, der Aufenthalt im Wagen warb 
ihm unausftehlih. Die Gräfin Branida, die ihn bes 
gleitete, feine geliebtefte Nichte, Tieß halten; man breitete 
einen Mantel über den Raſen, und legte den Verſchei⸗ 
denden darauf, das Bild des heiligen Nifolaus auf feine 
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Bruſt. Sprache und Kraft entweicht, dad Auge bricht, 
und dort auf freier Ebene, „den Himmel zum Obdach, 
die Steppe zum Gemach,“ wie der Dichter fang 15), hauchte 
er am „% Dct., in den Armen feiner Nichte, den letzten 
Athem aus. | 

So trat er ab von dem Schauplag, den er mit feinem 
Namen angefült, ein Bild der Nichtigkeit aller irdifchen 
Größe, alles deſſen wad man Gluͤck nennt. Wer hatte 
beflen mehr, und wer bewies mehr, daß nicht die äußern 
Güter allein des Lebens Glück begründen. Sechzehn 
Jahre war er die Seele ded Ruffifchen Kabinets geweſen: 
tief ging die Spur, die feinen Lauf bezeichnete; er ftarb, 
und bald verwifchte fi die Spur, und Vergeſſenheit 
breitete ihren Schleier über ihn, feine Entwürfe, Hoff⸗ 
nungen und ‘Pläne. 

Er ftarb faft unbeweint. Wer alles eigennüßig auf 
fich feldft bezieht, der hat Feine Freunde; erntet vielleicht 
kaltes Lob, felbft hie und da Bewunderung, nie An- 
hänglichfeit, Liebe, Ehrfurcht. Seine Größe drüdte nieder, 
erhob, belebte nicht; außer der Kaiferin trauerte faft nie- 
mand um ihn; feine Feinde freuten fi. Ein Obelisk 
bezeichnete den Ort, wo er verfchieden, ward aber nadı- 
mald von den Türken niebergerifien. Seinen Leichnam 


35) Derſhawins Verſe find bekannt, fie malen den Augenblid 

und den Mann: 

„Weſſen Lager dort die Erde, Obdach blauer Himmel? 

„Prunfgemad der weiten Steppe Bild? 

„Bil Du’s, des Glüdes und des Ruhmes Sohn? 

„Biſt Du’s, o Tauriens glanzvoller Fürft? 

„Bift Du’s, der von ber Ehren Gipfel 

„Herabgeftürzt, da liegt in öder Steppe? 
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hat Nikolajew; ſeinen Kamen die Geſchichte; ein Denk 
mal Cherfon, das ſelbſt ein größeres ift. 

Sumworow fchrieb, als er Potemkin's Tod vernahm: 
„Sieh den Menſchen da, ein Bild irdifcher Eitelkeiten! 
Bliehe fie, Weifer!" — Worte, die man füglidy auf den 
Grabftein des Taurierd ſetzen Fönnte. 

Große Anlagen und Kräfte hatte ihm die Natur 
verliehen, fie ſchien es auf einen Koloß angelegt zu haben, 
dody da der meifelnde Hammer weifer Ausbildung nicht 
dazu kam, blieb ed zwar immer ein gewaltiger, aber roher 
Marmorblod. Die höheren geiftigen und moralifchen 
Anlagen fanden feine zwedgemäße Entwidelung, und 
bie niedern thierifchen und felbftfüchtigen gewannen bie 
unbeftrittene Herrſchaft, und beherrfchten ihn fein Leben⸗ 
lang. Darum ward er, trog feiner trefflichen Anlagen, 
doch in feinem Bach ein großer Mann. Mittelmäßig 
ald Feldherr, verfchwenderifh ald Verwalter, ränkevoll 
und gewaltfam ald Staatsmann, ald Menſch endlich 
ohne höhere Würde und Sittlichfeit. — Aber Menfchen- 
thun und Menfchenwerk vergeht, zerfällt in Staub; nur 
Eines bleibt, dad was ewig ftärfend und erhebend auf 
bes Menjchen Seele wirft, geiftige oder fittliche Kraft 
und Größe. Die Iegtere fehlte ihm gänzlich. Und fo 
ging er dahin, wie vor ihm Zaufende; that und voll- 
brachte vieles; führte Schutt zum Bau der Zeiten auf, 
bis er felbft in Staub und Schutt zerfiel, ohne einen 
Namen zu binterlaffen, bei deſſen Nennung das menſch— 
liche Herz ſich erwärmt und erweitert empfände. 

Am ergriffenften über feinen Tod- zeigte fich die Kai⸗ 
ferin. Sie hatte auf die Berichte von feiner Krankheit, 
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zwar einige Unruhe geäußert, doch felbige bei weitem 
nicht fo gefährlich geglaubt. Deſto fchmerzlicher, ja uner⸗ 
warteter traf fie jener Schlag. Was er ihr in den legten 
funfzehn Jahren gemwefen, bie Macht feined Geiſtes, die 
Kraft - feines Willens, feine Ergebenheit, feine Anhäng- 
lichfeit an fie, feine auf Die Hebung des Reichs berech- 
neten Entwürfe traten vor ihre Seele; fie erwog, wenn 
fie ihre Umgebungen mit der Kraft jened Mannes vers 
glich, wie unmöglidy es ihr fallen würde, die Lüde, bie 
er gelafien, auszufüllen, und fühlte fi) aufs innerfte, 
fchmerzlichfte bewegt. „Schwer iſt's, wehklagte fie, Po- 
temfin zu erfegen, er war Edelmann im wahren Sinne 
des Worts, Flug und unbeftehhlich." Lange gedachte fie 
feiner; der kleinſte Umftand erinnerte fie an ihn. Als 
fie ſechs Wochen fpäter ein Schreiben aus Jaſſy erhielt, 
ftiegen ihr die Thränen in die Augen, aber gleichfam, 
als fchämte fie ſich ihrer, rief fie: „Meine Breunde 
find e8 nur, die mir Thränen entloden, nie meine 
Feinde 16). ” 

Sein. Tod unterbrach Die Unterhandlungen ganz, bie 
er zögernd Hinausgezogen. Graf Besborodko erbot fich, 
fie zu Ende zu führen und ging am 44 Oftober nach 
Jaſſy ab. Mean hätte nun einen raſchen Friedensſchluß 
erivarten follen, da der, ber ihn am meiften gehindert, 
von der Bühne getreten. Das Gegentheil gefhah. Die 
Türken ſahen in dem Abſcheiden ded Mannes, der fo 
lange ihre Ruthe gewefen, eine Wendung ihres Geſchicks 
zum beſſern. Eine anfehnliche Partei forderte daher Er- 


16) Bol. Chrapowizki's Tagebuch, October und December. 
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neuerung bed Kriegs, einen abermaligen Verſuch des 
MWaffenglüdd. Doch hier traten die befreundeten Mächte 
‚befänftigend und abrathend ein. Die Türken verlangten 
wenigftend befjere Bedingungen, regten fogar die Frage 
wegen ber Krimm an. Besborodfo machte allen Bedenk⸗ 
lichfeiten ein furzes Ende, indem er die Abgeorbneten 
mit Römerfürze fragte: „Wollt ihr Krieg oder Frieden? 
Ihr könnt beides haben. Frieden nach den Bräliminarien 
von Galatz oder Krieg bis zum Untergang. Wähler!” — 
Ein Winf an die Befehlshaber der Truppen unterftüßte 
das Wort, und feßte dieſe aus ihren Ouartieren in Bes 


wegung. Das wirkte, am SE, ward das Friedens— 


wert beendigt, und die Urfunde beiderfeitd in Jaſſy 
unterzeichnet. Die Bedingungen waren bie früher ange- 
gebenen. Otſchakow, defien Wälle zweimal im Sahıs 
hundert Ruffifched Blut geröthet, verblieb den Siegern 
mit feinem Bezirf. Der Dnieftr ward fomit die Gränze. 
Alle übrigen roberungen in Aften und Europa wurden 
zurüdgegeben; das wichtige Bender, Akkerman, Kilia, 
Suworow’d Ehrenpreis Ismail, und Anapa, das fo viel 
Blut gefoftet und einft wieder foften follte. Die Krimm 
ward förmlich als Ruffifches Beſitzthum anerfannt; Alle 
übrige auf den alten Fuß geftelt. — Eine Forderung 
hatte in ber letzten Zeit die Unterhandlung verzögert, 
eine Geldentfchädigung von zwölf Millionen Piafter für 
die Kriegskoften. Wehflagend gaben die Türfifchen Unter: 
händler endlih nad. Kaum aber war das Friedens 
inftrument unterzeichnet, als Besborodfo die Schuldver- 
ſchreibung zerriß, mit den Worten: „Meine Monarchin 
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bedarf euer Geld nicht!" — Freude, Bewunderung Ruf 
fifcher Großmuth und lebhafte Dankbarkeit bei den Türfen; 
bei den Ruflen aber das jchmeichelnde Gefühl, was man 
dem bewaffneten Feinde verfagt, dem entwaffneten bewils 
figt zu haben. 

Damit endigte bdiefer Krieg, der Europa lange, je 
nad) der Partei, zu Hoffnungen oder Befürdytungen an- 
geregt. Die Einen erwarteten ganz gewiß die Berwirf- 
lihung des Orientalifchen Projekt, die Vertreibung jener 
Aftaten aus Europa, mit deffen Lebensrichtungen, Mei- 
nungen und Zuftänden die ihrigen fo Fontraftirten; die 
Andern befürdhteten die Verfehiebung, wenn nicht Aufs . 
hebung jeglichen Gleichgewichts, dad man fo mühfanı 
zu Stande gebracht, fo ängftlid bisher gewahrt hatte, 
Mebermacht der Kaiferhöfe und alle Folgen der Bräpotenz. 
Keine der Hoffnungen noch der Befürchtungen ging in 
Erfüllung. Der Halbmond blieb nad) wie zuvor am 
Europäifchen Himmel, ſchimmernd in feinem matten Lichte, 
von Zeit zu Zeit von trüben Wolfen wie verbunfelt! — 

Auch Deftreih hatte kurz zuvor feinen Frieden mit 
ber Pforte gefchloffen, nicht fo rühmlich wie die Kaiferin, 
weil nicht fo frei und trogig. Mehr wie ein Jahr hatten 
die Unterhandlungen in Sziftowe gedauert, wo außer ben 
friegführenden Mächten auch die Freunde und Begünftiger 
ber Türfen, vornämlidy England und Breußen, ein großes 
Wort fprachen. Deftreich mußte zulegt den Drohungen 
der Preußen fi fügen. Am Fu ward ber Friede 
zwifchen ihm und ber Pforte auf den frühern Befisftand 
unterzeichnet. Alle Eroberungen, felbft Laudon's lebten 
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Lorbeer, Belgrad, mußte Deftreich zurüdgeben, behielt 
nur Alt- Orfowa und einige Kleine Gränzörter in Kroatien 
ald Preis feiner großen Anftrengungen, feiner gewaltigen 
Rüftungen, fo vieler Taufend von Menfchen- Opfern; 
und des Krieges einzige Frucht war die gefteigerte Er; 
bitterung zwifchen Deutſchlands beiden feindlichen Brüdern. 

Man hat fich verwundert, daß zwei mächtige Staaten, 
mit gewaltigen Mitteln und Heeren nicht der morfchen 
Zrümmer ber zerfallenen Dsmanifchen Pforte Meifter 
werden konnten. Dieß hat jogar ausgezeichnete Schrifts 
fteller 1) zu dem Schluß verleitet: als hätte die Stärfe 
der natürlichen Gränzen, fo wie Osmaniſche Tapferkeit 
das erfchütterte Reich gerettet. Dem war nicht fo. Wenn 
die Zürfen nicht völlig niebergeworfen wurden, wenn 
fie faft ohne Verluft aus dem Kampfe gingen, fo lag 
die Urfache davon theils in dem eiftigen “Dazwifchen- 
treten von England und Preußen, theild und vornämlid) 
in den Sehlern der Kriegführung. Wunderbare Art einen 
Angrifföfrieg zu führen mit langen Korbond, mit Zers 
fplitterung von Hunderttaufenden auf einer ausgedehnten 
Gränze, wie Ladcy that, um jeden Fleck des eigenen 
Landes zu deden, und darüber Heer und Land im Ganzen 
preißzugeben; — oder wie Potemkin Monate lang vor 
unbedeutenden Feſtungen figen zu bleiben und nichts zu 
thun, nichts zu unternehmen, nichts zu wagen. Von 
beiden Seiten wollte man durch Trägheitsfraft feinen 
Feind überwinden; bie verfehrtefte und verberblichfte Art 
einen Gegner unter feinen Willen zu beugen, aͤhnlich 


AM) 3. B. Laverne, Heeren ac. 
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ben Sapanifchen Duell, wo man fich felber den Baud) 
auffchligt, um feine Leidensftandhaftigfeit zu beweifen. 
Ohne Unternehmungsgeift, ohne angeftrengte Ihätigfeit, 
ohne einheitlich zufammengreifendes, entjchiedened Han— 
dein fommt man im Kriege nicht weit, felbft nicht mit 
Türfen. Was halfen einzelne fühne und fraftvolle Streiche, 
von Suworow, von Laudon geführt, wenn die obere 
Kriegsleitung ded Ganzen matt und fehlerhaft war. “Der 
arme Kaifer Zofeph! er bürftete nach Kriegesruhm, und 
fein Operationd- Mentor, wie ein Hemmſchuh, hinderte 
jede That, jedes Thun! Beide verbündeten Heerführer 
luden fich immerfort gegenfeitig zum Handeln ein, wäh 
send fie mit den machtwollften Heeren felber nichts zu 
thun wagten. Die natürliche Folge war Leiden: Leiden 
durch Krankheiten aus dem Stillfigen in fumpfigen Nic- 
derungen entfprungen; Leiden durch den Yeind, deſſen 
Unternehmungsgeift die Unthätigfeit herausforderte ; Leiden 
durch Rüdzüge, welche die durchbrochenen Poſtenketten 
gefahrvoll und verwirrt machten. Wie follte alfo etwas 
herausfomnien, wenn Potemfin, nachdem er einen ganzen 
Feldzug vor Otſchakow verloren, in den folgenden nur 
wenige Wochen des Spätherbftes benugt, um einige Be⸗ 
wegungen zu machen und ein Baar unbedeutende Feftungen 
zu nehmen oder nehmen zu laflen; — wenn Lascy (und 
nah ihm Haddik) ein fchöned Heer von 200,000 M., 
nachdem er es auf weiten Räumen in Parcellen aus- 
einandergezerrt, durch Nichtöthuerei im fieberreichen Sumpf: 
land in Zaufenden den Tod und ben Spitälern über- 
liefert; und Koburg darauf, trog glänzender ihm unvers 
hofft zugeflogener Erfolge, immer noch vor dem Feinde 
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zittert, und ihn recht eigentlich zu Unternehmungen auf 
fi) herausfordert; — bis denn zulest die Drohungen 
eiferfüchtiger Mächte die Deftreicher vom Kampfplag weg⸗ 
ſchrecken und der Ruffen Schwerter in der Scheide halten. 
Hätte man dagegen Fühn und kraftvoll gehandelt, ſich 
«in größeres Operationdziel geftedt (nicht winzige Oränz- 
feftungen), und darauf. hin mit Thätigfeit und Schnelle 
sperirt: die Diplomatie mit ihren Cinfhücdhterungen und 
Drohungen wäre nadhhinfend zu fpät gefommen; bie 
That wäre vollbracht, das Ziel gewonnen gewefen; — 
und wollte fie jest ihre Drohungen verwirklichen und 
zum Schwerte greifen, fo hatte man indeß burdy feine 
Thätigkeit den einen Feind außer Kampf gefeßt, und 
ftand mit erhöhtem Selbft- und Kraftgefühl, mit aller 
imponirenden Berftärtung durch Ruhmes⸗ und durch 
Meinungsmacht den neuen Gegnern, die ſich wahrfchein- 
lidy eined andern bebadjt hätten, zu Gebot. Kampfbereits 
ſchaft gebietet ftetd Achtung und Bedenken. — Der befte 
Beweis, daß nicht die Türfenfraft die Türfen rettete, war, 
daß wo fie fich zeigten, fe gefchlagen wurden. Nirgends, 
felbft nicht hinter ihren gefürchteten Wählen und Mauern, 
wo ſich ihre Tapferfeit erft recht heimifch fühlt, vermochte 
ihre Kraft der Ruflenfraft zu widerſtehen. Nur ein tüch⸗ 
tiger, unternehmender Feldherr mit freier Hand an der 
Spige: und die vermeinten Vormauern des Türkifchen 
Reichs wären damals ſchon gefallen, wie fie fpäter fielen; 
und der beturbante Janitfcharen- Muth hätte eben fo 
wenig die Sieger aufgehalten, wie nachmals Mahmuds 
geregelte Feß-Soldaten- Wehr fie aufhielt. Es kann 
nicht oft genug wiederholt werden, nicht vie Hundert 


v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 
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taufende entfcheiden, die im Kriege auftreten, ſondern 
ber Eine, der an ihrer Spitze fteht. 

Der erfte Türfenfrieg brachte Rußlands Gränze bis 
zum Schwarzen Meer; bahnte den Weg zum Kuban und 
zum Kaufafus; ifolirte die Krimm und bereitete ihre Ab- 
hängigfeit von Rußland vor; er erfüllte die Gemüther 
der Griechen mit der Hoffnung fünftiger Befreiung; der 
Türken, mit Beforgniß und Furcht; der Ruffen, mit dem 
Gefühl ihrer Meberlegenheit und großer Beflimmungen. 

In der Zwifchenzeit vom erften bis zum zweiten Krieg 
Katharina’d gegen die Osmanen wurde die Krimm, 
Taman, die Kuban gewonnen, durch den Bosporus und 
die Dardanellen freie Schiffahrt mit großen Handels⸗ 
begünftigungen erlangt, und durch Erbauung einer Flotte 
inSewaftopol und Eherfon ein fefter Fuß auf dem Schwars 
zen Meere gefaßt. Diefe Iegtern Vortheile dankte man 
vornaͤmlich Potemkin, und er erhielt dafür den Namen 
des Tauriſchen. 

Bei dem zweiten Kriege brehte fi das Ganze um 
die Behauptung der neuerworbenen Krimm, um die Ers 
oberung Otſchakows und die Gewinnung einer . neuen 
befiern Gränze am. Dnieftt. Im frühern Kriege war 
Rumänzow, obgleich mit geringern Streitmitteln, öfter 
über die Donau gedrungen; im jegigen, unter Potemkin, 
war bie Außerfte Linie, die man erreichte, biefer Fluß, 
mit Ausnahme der legten Kämpfe um Matichin, die jen⸗ 
jeitö geliefert wurden. Der Hauptfchauplag war Beſſara⸗ 
bien, die Moldau und Kuban. Durch ihren gemein, 
ſchaftlichen Sieg über den Wefir erlangte Suworow den 
Namen des Rymnifers, Coburg einen Feldherrnruf, den 
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er nachmals fchlecht bewährte. Der eigentliche Zweck der 
beiden Kaijerhöfe, ber auf Größered ging, warb wohl 
eigentlich nicht erreicht, Dank der Dazwifchenfunft ihrer 
Neider; doch Rußland erhielt, worauf es beftand, bie 
Dnieftr-Gränze und eine Stimme in ben Angelegenheiten 
der Moldau und Wallachei, und damit das Mittel, durch 
Bertheidigung von deren Intereffen auch den eignen Ein- 
fluß zu mehren. Daß den Griechen Feine wirkfamere 
Hülfe ward, -vereitelte der Schweben- Krieg. Die Ver⸗ 
befferung ihres Looſes blieb der Zukunft vorbehalten. 

Dis zu Katharinend_Zeit waren bie Türfen eine 
jehr gefürchtete Macht geweſen, deren fi) noch Ehoifeul 
zur Demüthigung der Ruflen hatte bedienen wollen; 
Polen eine -altberühmte und wegen Tapferkeit feiner Be- 
wohner geadhtete; Rußland war eine neue, aufftrebende 
Macht, ein junger Aar, der die Kraft feiner Schwingen 
erft verfuchen follte. Mit Katharinen begann nun ein 
- Wettftreit der drei Mächte um die Präeminenz: fie jollten 
eine Bahn von Siegen und Niederlagen durchlaufen, an 
deren Ende mit Ruhmes- auch der Madyt- Kranz winfte, 
eigened Dortreten und Zurüddrängung der andern. Der 
Wettlauf gefhah, und der gewöhnliche Gang der Natur 
bewährte fich auch hier, die Jugendfraft überwog die ab» 
lebende, und Katharina's Rußland, den andern. weit vor 
eilend, gewann den Sieged- und Machtpreis, mit allen 
daran gefnüpften Vortheilen und Gewinnen. So ward 
Rußland, von ben übrigen großen Staaten biöher fo 
wenig beachtet, und mit Bolen, Schweden, Türken auf 
eine Stufe, auf benfelben zweiten Rang gefegt, gleich in 
den erften Regierungsjahren Katharina’8 eine der Haupt- 
4 
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mächte Europas; und ift einmal durch den Schwung bie 
Höhe erreicht, dann erhält fi) dad durch's Bewußtſein 
der Thaten und ded Ruhms erhöhte Kraftgefühl Leicht 
auf derfelben, oder fteigt noch höher. Das ift Katharina’d 
großed Verdienft um Rußland, die vollendete was Peter 
begann; die daher mit Stolz und Recht auf die ihm 
errichtete Bildfäule die finnfchweren Worte fegen Fonnte: 
„Petro primo, Catharina secunda“. 

Solches war der Hintergrund der Berhältniffe des 
1791. Jahres, wo Sumworow trauernd, weil nicht nad 
Wunſch befchäftigt, fein Friegerifched Teuer in Friedens⸗ 
fünften verzehrte. Bauten, Fahrten von einem Ort zum 
andern, Befichtigung vollbracdhter Arbeiten, Ererciren und 
Manöpriren der ihm zu Gebot geftellten Truppen; und 
andererſeits ein forgfältiges prüfendes Verfolgen der Kriegs⸗ 
handlungen feiner glüdlicheren Nebenbuhler, und ein un- 
unterbrochener Briefwechfel mit der Hauptftadt, um dort 
eine Erlöfung, eine Verwendung wie er fie wünfchte zu 
erwirfen: dad waren Suworow's Befchäftigungen im Laufe 
dieſes und des nächften Jahrs, als fo lange er noch in 
feiner Berbannung ſchmachten mußte. Seine ganze Seelen- 
ftinmung bat er in dieſem Briefmechfel, 15) vornämlid 
mit dem Gemahl feiner Nichte, dem Oberftlieutenant 
(nadymaligem Senator) Dmitrij Iwanowitſch Chwoſtow, 
“niedergelegt, und in ihm leſen wir, welche Gefühle, Ge⸗ 


18) Alle diefe Briefe, aus denen hier Auszüge gegeben werben, 
befinden fich in der großen Sammlung des General:Adjutanten und 
General = Gouverneurs der Öftfee = Provinzen, Yürften Alerander 
Suworow, feines Enfels. 





53 
danken, Meinungen und Hoffnungen ihn abwechſeln 
bewegten. 

Suworow nannte biefe Zeit feine „Verfinſterung 
(eelipse)". Sie war ed in mehr al8 einer Hinficht. 
Richt nur daß er auf der Ehrenlaufbahn zurüdblieb, daß 
er, eben noch Heer-Anführer und Sieger am Rymnik und 
bei I&mail, zu einem bloßen Feftungsbaumeifter degrabirt 
ward: auch in moralifcher Hinftcht entwidelte die unver- 
diente Zurüdfegung einen wahren Aufruhr der Gefühle 
in feiner Bruft, und damit ein Hervortreten auch niederer 
Zeidenfchaften, die er fonft immer fern von ſich gehalten. 
Außer dem nagenden Berdruß über feine Erniebrigung, 
wie er ed nannte, einer gefteigerten Eiferfucht auf feine 
bevorzugten Rebenbuhler, die Repnin, Kachowskij, Iwan 
Betrowitfh Saltyfow und andere (eine Eiferfucht, die 
in Hinficht des erſtern bis zu einem wahren Hafle ging), 
und die fih in der Sucht Außerte, über fie und ihre 
Thaten zu fpotten, fie bei jeder Gelegenheit herabzufegen 
‚und feine Verdienſte gegen ihre vermeintlichen geltend zu 
machen: kann man ihn felbft nicht freifprechen, daß fein 
gereizter Unmuth ihn verleitete felbft auf Ab- und Um: 
wegen, fo fern fe jonft feiner foldatifchen Geradheit Tagen, 
zum Ziel- fommen zu wollen, indem er durch Vermitte- 
ung Chwoſtows auf die Staatöfekretaire Turtſchaninoff 
und Derſhawin, und durch diefe auf Platon Zubom und 
Nikolai Saltyfow, und damit in leßter Inftanz auf die 
Kaiferin felbft einzumwirfen ſuchte. Doc waren dieſe 
Einwirfungen mehr darauf berechnet, zu Gunſten feiner 
als zum Nachtheil jener eine Wendung herbeizuführen. 
Sp ift die menfchliche Natur: Zurüdfesung, erlittenes 
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Unrecht, die Ohnmacht fich zu rächen oder wenigftend das 
eigene Berbienft geltend zu machen, regen alle die häßlicheren 
Seiten berfelden auf; und es tritt bamit eine wahre Ver- 
finfterung der Seele auch in fittlicher Hinficht ein; und 
fo kann Unglück, Verfolgung, Unterdrüdung auch den 
beften Menfchen, ift er fein ftoifcher Philoſoph, zulegt 
moralifch nieberziehen. 

Unmuth, Berdruß, Vorwürfe gegen die Machthaber, 
Entwürfe ſich frei zu machen, Gedanken an Abfchied, fich 
Zurüdziehen, oder an Reifen ind Ausland, an Eintreten 
in fremden Dienft,‘ endlih auch die Sorge um feine 
Tochter und ihre Vermählung befchäftigten den Oereizten' 
faft unauögefegt in diefen anderthalb Jahren, während 
feiner Sinnländifchen Verbannung, die der Lohn ‚feiner 
gewaltigften That und überhaupt einer der größten Kriegs⸗ 
thaten, die die Ruffifchen Waffen verherrlicht haben, war. 

Einige Auszüge aus den Briefen diefed Zeitraums 
mögen ald Beleg ded Gefagten dienen. \ 

Sp lange Potemkin noch lebte, drehten ſich Suworows 
Gedanken im Eril über deſſen Gefährlichkeit ſelbſt für 
den Staat und wie man ihm am Hofe ein Gegengewicht 
geben koͤnnte. So ſchreibt er untern 8. Aug. 1791: 
„Das Geruͤcht vermindert auf eine unangenehme Art 
Repnins Sieg — es gibt kein Gegengewicht! Graf 
Alexei Grigorjewitſch Orlow (der Tſchesmier), der Favorit 
und Graf Besborodko, vereinigt könnten ihn wohl 
ſtuͤrzen; uneinig erſchuͤttern fie ihn blos. Er muß feine 
Gewalt Tefthatten, weil, wer nicht fteigt, fällt. Mit dem 
Donnerfeil droht, mit dem Hom des Ueberfluſſes lockt 
er; fein Rang endlich erregt Furcht.“ — „Oder, nüpft 
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er eine andere Verbindung, werden Nikolai Saltykow, Zubow, 
und nach dem Sieg über den Weſir Fuͤrſt Repnin ihm 
die Wage halten? — Doch da Potemkin den Glanz von 
Repnins That niederzudrücken wußte, wie ſchwach iſt 
dieſer, um den Nacken zu erheben! — Schlaͤgt Potemkin 
gar ſelber den Weſir, dann wird er, je weiter er geht, 
gefährlicher. Er hat bereits die Würde über die Doni⸗ 
{hen und andern Koſaken, und zieht auch die Arnauten 
an fi; man fpricht von feiner Armee, und bie Zeitungs- 
fehreiber geben ihm ſchon Taurien. Ich bin ein geringer 
Günftling und für ihn Staub, es fei denn, ich wäre in 
feiner fogenannten Armee der Gehülfe Repnins. Mid 
in die zweite Rolle jagend, fehlte noch ein Schritt zur 
Testen. Ih war in Gnaden, fegt er ſchmerzlich Hinzu, 
und wurde verbannt und außer aktiven Dienft geſetzt!“ 

„Eine ftarfe Eiche, fährt er fort, fallt nicht vom Winde 
oder von felbft, fondern nur unter der Art. Potemfin . 
fchwanfte hier — Repnin gab ihm dort neue Kraft — 
o wäre fein Matfchin gewefen !” 

Seine Blide am Hofe weiter umberwerfend, wen er 
fonft noch gegen Potemkin aufftellen Fönnte, fährt er fort: 
„Graf Alerander Romanowitſch Woronzow ift ein Mann 
von FKarafter, bedarf aber Unterftügung; Zawadowskij ift 
ein guter Sophift, aber ohne Entfchiedenheit; Kyrill 
Raſumowsky vermag ihn nur anzufprisen. Bon feinen 
andern Gegnern habe ich fchon geiprochen. Alſo Tieber 
warten, ald den Kopf in die Schlinge geben. “ 

In einem andern Schreiben auh vom Auguſt 17 91: 
„Ich wollte Nikolai Iwanowitſch Saltyfow ftügen, und 
er taufcht den Schwung, den ich ihm geben wollte, gegen 
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fleine Intereffen aus. Ich bereue ed, daß ich aus Eifer’ 
für da8 allgemeine Wohl mich mit ihm und Gott weiß. 
ed weldyen Gänfen verbunden habe. Ich Fann jegt leicht 
zwifchen Himmel und Erde hängen bleiben. Ich rechne 
mich zum Süden und diene im Norden; und nad) ben 
Umftänden : fönnte man leicht mich ganz ausſchließen. 
Schöne Perſpektive vor mir!” 

„Bie- mag Potemkin jest meiner fpotten: 

„Berfolgung fliehend hat er felbft ten Hafen fich verfperrt, 

Die gebahnte Bahn verlaffend, irrt er in den Lüften, 

Sagt Idealen nad und büßt das Wahre ein!“ 

Einige Wochen fpäter in einem Schreiben vom Sep— 
tember heißt e8: „Potemkin und Repnin haben fidy 
entzweit. Defto befjer für Saltyfow und die andern; 
nur muß man Repnin unterftügen, um jenen zu bemüthigen. 
Potemkin verbefiert durch andere Untergebene die angeb⸗ 
lichen Fehler Repnins. Niemand verſteht es ſo gut die 
Sachen hinzuziehen, und ſollte auch alles darüber zu 
Grunde gehen. Schon gilt er bei den fremden Kabinetten 
als Diktator! Soll ich mich mit den andern zu ſeinem 
ſchmähligen Sklaven hingeben oder mich ganz zurückziehen!“ 

Dieſe und ähnliche Gedanken gingen ihm immerfort 
im Kopfe herum, und er ruft zuletzt: „Wahrhaftig, ich 
kann den Brand in meiner Seele nicht loͤſchen.“ 

In einem andern Schreiben fchilderte er wieder Potemkins 
Argliftigfeit und die Art, wie er alle Verantwortlichkeit 
bei zweifelhaften ntfcheidungen von ſich abzumälgen 
wußte: „Botemfin: Es muß fo fein.” — Wohl, wenn 
Sie, darauf beftehen; man würde es aber bereuen. — 
„Run wie du willft.” Und dann, ift die Sache wichtig, ‘ 
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hat er gleich ein Dofument von Besborodfo zur Hand. 
— Später, ift der Ausgang nicht nad Wunfch geweſen: 
„Ihr Habt es gewollt”, und mit anfcheinender Gut⸗ 
müthigfeit: „es war nicht mein Wille.” — Nur auf 
diefe Art entfchloß er fih, nachdem er ein halbes Jahr 
verträumt, zum Sturm auf Otſchakow.“ 

Unterm 20. Sept.: „Was habe ich gewonnen? 
— Es iſt wahr ich habe zum öffentlichen Nutzen meine 
Eigenfchaften zeigen können; aber bafür ben Fürſten 
Potemfin mir zum ewigen Seinde gemacht, oder ich müßte 
mich wieder unter feine Satelliten begeben, nad) dem 
Beifpiel aller der Uebrigen. Sept weiß ich's, Besborodko, 
nad) Potemkins Vorſchrift, hat mich hierher gefchoben, 
und behauptet immerfort: „dem muß man feine Divifion 
aufbürden, ihn zu Wichtigerem aufiparen.” (Das heißt, 
ganz außer Thätigfeit und in Vergeſſenheit bringen.) 

Endlich befreite der Tod ihn von diefem gefährlichen 
Beinde; andere Sorgen und Berbrießlichfeiten blieben. 
Potemkin war nicht fein einziger Gegner gewefen; und 
hinterließ einen langen Schweif, der ſich in die Beute 
des Einen theilte: den von ihm vorgezogenen Minifter 
Besborodko; feinen Neffen, ven General Eamoilow, nad)- 
maligen eneralsProcureur; Popow, feinen KanzleisChef 
und rechte Hand; Kachowskij, dem er den Oberbefehl 
über das Heer vermachte; endlich den ganzen PBolnifchen 
Anhang, . mit Branidi an der Spige. Der mächtigfte und 
geiftvollfte von ihnen war Besborodfo, und Suworow 
befürchtete, er werde Potemkins ganze Macht erben; ohne 
Grund, weil er Besborodfo’3 mehr Tebensluftigen als 
ehrgeizigen Karakter nicht in Anfchlag brachte. „Graf 
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Alerander Andrejewitſch Besborodko, ſchrieb er, iſt nicht 
fo argliſtig wie der Verſtorbene, auch nicht fo verrätherifch. 
Er ift zögernder als Panin und weniger glüdlich ale 
Beſtuſchew. Gut wäre e8 aber, wenn er bliebe was Ofter- 
mann ber Vater 19).” Und in einem andern Briefe: 
„Wen zieht Besborodfo zu Rath? — Die Perfon genannt 
— DOftermann? — Der gibt für eine Parthie Whiſt die 
Armee. — Woronzow? der hat mehr Talent; er wird 
aber nicht Chamillard (Kriegdminifter), fondern Minifter 
ded Auswärtigen fein wollen. Nikolai Saltyfow ift ber 
beſte Kriegsminifter; und man follte ihm nicht in ben 
Weg treten. Besborodko hat nicht Einen, auf den er 
ſich ſtützen kann. Darum mag er mwiünfchen, daß Ru- 
mänzow im Sünden einen großen Armeebefehl erhalte. 29%) 
Jener dort, er hier, mit dem Uebergewicht über das Kriegs- 
follegium; mit der Zeit würden alle die Fleinern Departe- 
ments von ihm abhängen, und er wäre dabei noch Mi- 
nifter des Auswärtigen: wahrlid) eine Macht wie ſie ber 
Berftorbene hatte, aber in vernünftigeren Händen.” 

„Rumänzow’d Talente fchäße ich hoch, fährt er fort, 
und bin ihm ergeben; auch zeichnet er mich aus; aber 
um ded allgemeinen Beftend willen möchte ich nicht wieder 
die Kriecherei vor einem ſolchen Donnerer und Gnaden⸗ 
jpender fehen, wie noch vor kurzem. Ich für meine Berfon 
habe bewiefen, daß ich feft bin; id) werde es bis zu 
Ende bleiben. Aber fchauen Sie nur auf diefen Kreis 
wahrer Affen; da bin ich nicht genug!” 


19) Peters I. und Annens großer Minifter. 
- %0) Rumaͤnzow war fein Gönner und fein Freund und hatte ihm 
zuerfi feine glänzende Laufbahn geöffnet. 
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Auch diefe Befürchtung war grundlos geweſen; aber 
nun erweckte der Fürft Repnin ihm Unwillen und Bes 
forgnig. Repnin, braver General, aber von hochmüthigem 
und gewaltfamen Karafter, hatte fi, ald großer Verehrer 
der Preußifchen Taktik, Spöttereien und herabwuͤrdigende 
Aeußerungen über Suworow's Naturalidmus im Krieg- 
führen erlaubt, und damit diefen, ohnehin feinen Reben: 
buhler um die höchften militairischen Würden, aufs Außerfte 
erbittert. Seitdem verfchont ihn Suworow in feinem 
DBriefivechfel nicht; und einen gefährlichen Gegner in ihm 
gewahrend, bewacht er faft jeden feiner Schritte; befon- 
derd ängſtlich fürchtend, daß er im Armeebefehl ihm 
vorgezogen werde, weshalb er ihn gern ald Generals 
Gouverneur oder Minifter befchäftigt geſehen hätte. 

So fehreibt er von ihm: „Sowie ich aus Leidenfchaft 
gern der erfte Soldat fein möchte, fo will er nicht ber 
erfte Minifter fein, obgleich Niemand ein ſolches Talent 
dazu hat; denn 1) weiß er alle zufammenzuhegen; 2) zu 
fritifiren; 3) zu Boden zu ziehen und mit Füßen zu tre⸗ 
ten; — er ift ferner geduldig und feft, und gibt einen 
einmal gefaßten Plan nicht auf; Eriechend und hochmüthig, 
jedes zu feiner Zeit; widerwärtig und befehlöhaberifch, 
und ohne die mindefte Freundlichkeit.” 

Und in einem fernern Schreiben: „An Repnin ärgert 
mid, vornämlich ein gewiffer Hochmuth gegen mich, und 
daß ich mich in nichtd mifchen fol. Da ich lieber der 
Erfte im legten Dorfe fein will, ald der zweite in Rom, 
fo war mir die Hintanfegung in Peteröburg zur Laft. 
Endlich fühle ich beftändig, daß ich für Ismail fchlecht 
belohnt bin, fo fehr ich auch den PBhilofophen mache.“ 
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Diefer Gedanfe für feine größte biöherige That, die 
Prefiegung eined ganzen Türfifchen Heeres hinter hohen 
Seftungswällen, mit Zurüdfegung, Verfolgung, Entfer- 
nung von aller Kriegshandlung belohnt worden zu fein, 
fchmerzte ihn, und mit Recht, tief im Innerften. Er 
fommt mehrmals darauf zurüd. Sp unterm 21. Nov.: 

„Die Schande wegen Ismail hat mich nod nicht 
verlaffen! Wie lange zieht es ſich nur allein mit ber 
General» Adjutantfchaft von Heroded zu Bilatus, von 
Pilatus zu Herodes; Verfprechungen auf den Krieg, im 
Kriege aufden Frieden. Die Anziehungskraft bleibt immer. — 
Wären die Türken davongegangen, hätten fie Fapitulirt, 
fo war die Sache nicht fehwierig: aber beim Sturm feste 
man eben und Ruf ein. Und der Lohn? das Herz 
biutet einem! Und doch bleibt Ismail ſelbſt für die Folge— 
zeit ein Dienft. Der General, der Anapa nahm, 29) folgte 
Schritt vor Schritt derfelben Dispofttion und that weile 
daran. Der Thor von Matfchin erfcheint im Vergleich 
zum Rymnif, wie ber Froſch zum Stier.” 

„Muß es mir nicht fehmerzhaft fein, fährt er fort, 
meine aftive Kriegerrolle aufzugeben, an die ich faft fo 
viele Jahre gewöhnt bin ald Sie (Chwoſtow) auf der Welt 
find. Unterfuchen Sie, und Sie werden finden, daß 
. während ich eine Nebenrolle zu fpielen ſchien, ich der 

Hauptbeweger war. 1774 brachte ich noch al8 Generals 
Major die ganze Mafchine in Schwung, und die Folge 
davon war Kosludſchi, war Kainardſchi. Eben fo war 
e8 früher und auch fpäter. Selbft im Preußifchen Kriege 


21, Gudowitſch. 


_ 6 
führte ich als Oberftlieutenant eine gleich flarfe Kolonne 
ald mein General, nur mit befferem Erfolg! Darf man 
nun einen Mann, wie mich, dem Baterlande entziehen und 
ihn einem fpeculativen Leben weihen? An der Wolga 
habe id) bis zu 100,000 Mann befehligt; in Süd⸗Ruß⸗ 
land und der Krimm bis zu 80,000. Was madht man 
denn jest bier für Umftände mit 12 Bataillons, während 
man Kachowskij, den fein Rang dazu nicht berechtigt, 
die befte Armee gibt. Der fommt mit mir nicht in Ber- 
glei, außer daß wir beide Feine Schlacht verloren haben. 
Ich fage das ohne Anmaßung, nur zur nöthigen Auf: 
klaͤrung.“ | 
Das ihm fletd als abwehrender Schild emtgegenge- 
haktene Dienftalterthum führt ihn dann im Gefühl feines 
Werthes zu Vergleihungen mit den andern begünftigten 
und ihm vorgezogenen Generalen, und er fucht nachzu⸗ 
weifen, daß fie, ohne noch die Ehren- Auszeichnungen in 
Anfchlag zu bringen, felbft an Dienftjahren ihm meift 
nachftehen. So fehreibt er in einem Brief ohne Datum 
aber vom Rovember 1791: „Elmpt??) wurde aus frem⸗ 


22) Johann Elmpt, geb. 1725 in Kleve, trat zuerfi in fran- 
zöfffhen Dienft, wo er im 24. Jahre ſchon Major war, und darauf 
1749 als Hauptmann in Ruffifche Dienfte. Als Dann von Fähig- 
feiten ſiieg er rafch; ward 1755 Oberftlieutenant, 1758 wegen Kriegs: 
auszeihnung Brigabier, und 1762 General: Major, Er warb als 
General:Quartiermeifter gebraudt. Beim Ausbrud des Türfenfriegs 
1769 war er fchon General:Lieutenant und führte ein Korps von 
10,000 Mann; beſetzte Ehotim, Jaſſy, unterwarf die Moldau. 1780 
ward er General en Chef; und beim ausbrechenden Türkenfrieg 1787 
befehligte er unter Rumaͤnzow die 3. Diviffon von 7000 M. Ob: 
gleich wegen feiner Friegerifchen Tüchtigkeit geachtet, ward ex wegen 
feiner feharfen Zunge, feiner aufbraufenden Hitze und ſtolzen Selbit- 
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den Dienft ald Hauptmann aufgenommen; ich war Garbe- 
Sergeant (mad audy den Rang ald Hauptmann gab). — 
Fürft Georg Dolgorufij??) trat mit mir zugleich in 


L 2 


bewußjeins von feinen Obern wenig geliebt; felbft die Raiferin war 
ihm nicht fehr-gewogen. — (Nachmals ernannte ihn Raifer Paul an 
feinem Krönungstage (5. April 1797) zum Feldmarfhall und verlieh 
ihm den Antreas- Orden, entließ ihn jedoch 10 Monate fpäter (Ja⸗ 
nuar 1798) wegen freier Aeußerungen des Dienftes, unter Vorwand 
des Alters. Er flarb 1802). 

23) Jurij (Georg) Wladimirowitſch Do lgorufij, geboren 1740. 
Sm 9. Jahr als Unteroffizier der Garde eingeichrieben. Da er eine 
ſchlechte, oberflächliche Erziehung erhalten, bildete er ſich nachmals 
felber durch Studium, Nachdenken und Lektüre aus. 1752 wird er 
Faͤhnrich; 1756 Hauptmann; 1757 bei Groß-IÄgerndorf verwundet. 
1758 Serund: Major; fiht bei Zorndorf und Kolberg; für die Frank⸗ 
furter Schlacht (1759) wird er Oberftlieutenant; ift thätig bei ber 
Einnahme von Berlin und von Schweidnig. Meberbringt Wriebrich II. 
den Rapport über das mit ihm fich vereinigende Korps von Czerny⸗ 
fhew. 1762 Oberſt. 1767 Major von Prebrafhenst. Begiebt fid 
1769 zu Orlow nad Italien, und foll die Montenegriner der Ruf: 
fifchen Hoheit unterwerfen. Er empfängt den Eidfchwur der Berg- 
bewohner; entlarvt den falfchen Peter ILL, einen ®riechen Stephan 
der Kleine genannt, und nimmt ihn gefangen. Befreit ihn fpäter, 
gibt ihm ein Offiziers- Patent und den Auftrag nach feiner Abreife ' 
bie Verwaltung Montenegro’8 zu übernehmen: doch wurde berfelbe 
bald darauf durch einen Sendling des Paſcha von Skutari ermordet. 
Dolgorufij begiebt fi zurüd nad Italien zu Orlow, und madt 
mit ihm den glorreichen Seefeldzug von 1770, wobei er ſich befon- 
ders bei Tſchesme auszeichnete, defien Siegesbotfchaft er der Raiferin 
überbringt, und den Georgs-Orden 3. Klafle und bald darauf aud 
den Alexander: Newstij- Orden dafür erhält. — Mußte wieder mit 
Orlow zur Flotte; verbrennt hier einige Türkifhe Schiffe in Mitylene 
und wird endlich nad) feinem Wunſch zu Rumänzomw verfeßt, wo er 
1773 den Feldzug im Korps von Potemfin mitmacht (der „feinen 
Rath ftets wie Befehle” annimmt), ohne jedoch Gelegenheit zu be- 
fonderer Auszeichnung zu finden; vielmehr mißlingt die Operation, 
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den Dienft, aber ale Kind in der Wiege eingefchrieben. Bor 
den andern allen bin ih an Jahren und Dienftalter vors 
aus; fie waren Subaltern- Offiziere, als ich fchon Pre 
mier-Major war; fie famen mir aber alle vor: Graf 
Brüce) ald Adjutant bei der Garde; Iwan Petro— 
witfch Saltyfow 2) als Kammerjunfer und Ueberbringer 


die er und Ungern gegen Warna machen. — Nach dem Frieden wirb 
er General en Chef. Gibt der Kaiferin auf ihrer Reife 1787 in 
Poltawa eine Borftelung der Schlaht, und wird OÖberftlieutenant 
der Preobrafhenskifhen Garde. Die Feldzüge des neuen Türken⸗ 
kriegs macht er in Potemkins Armee mit, nimmt Afferman und ent: 
fheidet die Uebergabe- Benters, wofür er (1789) den Andreas⸗Orden 
erhält. 1790 wurde er unter Iwan Saltylows Befehle in Finnland 
geftellt, weshalb er den Abfchied nahm. (Nach Kretfchetnifows Tode 
1793 erhielt er nachmals die Anführung der Truppen in Wolynien; 
zog fich hier aber durch feine firenge Nechtlichfeit das Mißfallen des 
Günftlings Zubow und die Ehicanen von deſſen RanzleisBeamten zu, 
was ihn bewog, abermals feine Entlaffung zu nehmen. Kaifer Paul 
ernannte ihn zum Kriegsgouverneur von Moskau, und berief ihn 
dann zu fi nad, Petersburg, wo er ihm bald darauf den Abfchied 
gab. Dolgorufij war ein Mann von edelm, rechtlichen aber auf: 
braufenden Karafter; er farb, 90 Jahr alt, 1830, und hinterließ 
handſchriftlich Denkwürdigkeiten feines bewegten Lebens. 

A) Graf Jacob Alexandrowitſch Brüce; diente im fiebenjaäͤh— 
rigen und im Türfenfriege unter Rumänzow, und befehligte in ber 
Kagulſchlacht ein Viered. Wurde darauf Oberbefehlshaber in Peters: 
burg und Mosfau und General: Gouverneur von Nomgorod und 
Twer. Starb den 30. Nov. 1791. Er war von heftigem SKarafter, 
berrfchfüchtig und hartnaͤckig; genoß aber eines großen Anſehens am 
Hofe, indem feine Gemahlin eine Schwefter des Feldmarſchalls Ru: 
mänzow und Freundin der Kaiferin war. 

25) Iwan Petrowitſch Saltyfow, geboren 1730, Sohn des 
Teldmarfchalls, auf deſſen Namen der Sieg bei Kunersdorf geht. 
Diente feit 1745 in der Garde, dann am Hofe als KRammerjunfer, 
und ward 1760 Brigadier; 1761 General: Major; 1766 General: 
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der Sieges⸗Nachricht von Frankfurt (Kunersdorſ); Niko— 
lai Iwanowitſch Saltyfow2%) als Oberquartiers 


Lieutenant. Machte die Feldzüge des erſten Türfenfriegs mit; be- 
fehligte an der Sarga (1770) die Teichte Reiterei, am Kagul bie 
ſchwere; zog fih am erflern Ort den Tadel, am zweiten das Lob 
NRumanzows zu. Ward 1773 @eneral en Chef, ohne daß man viel 
von feinen Tbaten gehört. 1780 befehligte er eine gegen die Türken 
zufammengezogene Armee; warb 1784 General-:Adjutant und General: 
Gouverneur von Wladimir und Koſtroma. 1788 befehligte er aber: 
mals ein Korps gegen die Türken und nahm in Verbindung mit 
Koburg die Feſtung Chotim; 1790 erhielt er den Öberbefehl gegen 
die Schweden, ohne daß hier mehr als Pleine Gefechte vorgefallen 
wären. Beim Frieden wird er Oberftlientenant der Preobraſhens⸗ 
kiſchen Garde und erhält den Andreas⸗Orden in Brillanten. (Wegen 
Entzweiung mit Rumänzow verließ er nachmals den Dienft 1795; 
ward aber vom Kaifer Baul wieder 1796 als General der Kavalerie 
angeftellt; gleich darauf zum Feldmarſchall ernannt und zum General: 
Inſpektor der Kavalerie; 1797 endlih zum General-Gouverneur von 
Moskau, mit Berleihbung von 6000 Bauern in Polen. 1804 nahm 
er feine Entlaffung und flarb im Nov. 1805. — Er ftellte das 
Bild eines Ruffifchen Großen der alten Zeit auf: Pracht, Gaflfrei- 
Heit, ftets offene Tafel für 60 Perfonen, viele Hunderte von Dienern 
und öftere glanzuolle Feſte; war dabei ohne Stolz, von freundlichem, 
gutmüthigen Karafter, aber als Militair ganz unbedeutend.) 
Nikolai Iwanowitſch Saltyfow, geboren 1736; trat 
1747 als &emeiner in das Semenowfche Garde-Regiment, und be- 
gleitete feinen Vater der General en Chef war, auf den Marich an 
den Rhein vor dem Aachener Frieden. Diente im Tjährigen Kriege; 
überbrachte die bei KHunersdorf genommenen Yahnen und wurde 
Oberftlieutenant (1759); war 1761 bei der Einnahme von Kolberg, 
und ward von Peter III. 1762 zum General: Major ernannt. Be: 
fehligte einen Theil der Ruſſen in Polen zwifhen 1763 bis 1768; 
war bei der Einnahme Chotims 1769; mußte feiner Gefundheit halber 
jebody die Armee im folgenden Jahr verlafien. Nach dreijährigen 
Keifen im Auslande ward er 1773 zum General en Chef ernannt 
und zum Bice »Präftdenten des Kriegsfollegiums; zugleich follte er 
den Graf Banin beim Thronfolger erfegen. Er begleitete den Groß⸗ 
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fürften nad Berlin zu feiner Bermählung mit der Pringeifin von 
Würtemberg (der nachmaligen Kaiferin Maria Fedorowna, wegen 
wohlthätiger Wirkfamfeit und ale Mutter zweier Kaifer in Rußland 
hochverehrt und auch fpäter auf defien großer Neife durch Europa. 
1783 erhielt er die Oberaufficht über die Erziehung der Sroßfürften 
Alerander und Ronftantin, und 1788 auch die Ober-Berwaltung bes 
‚Kriegs: Departements; ward 1790 beim Frieden mit Schweden Graf, 
und 1792 mit 5000 Bauern in Polen befchenkt. — Kaifer Paul 
beförderte ihm fpäter, gleich den 2. Tag nad feiner Thronbefteigung, 
(am 8. Nov. 1796) zum Feldmarihall und zum Präfidenten des 
Kriegskollegiums. — Auch Kaifer Alexander zeichnete den Greis aus; 
ernannte ihn 1812 zum Präfidenten des Reichsraths und des Mini- 
fter: Comite’s, und erhob ihn mit feiner Nachkommenſchaft 1814 in 
den Fürftenftand. Er flarb 1816 im 80. Jahre feines wohlthätigen 
ebene. Er war von fanftem, milden, redlichen Karakter, wenn 
gleih etwas yeinlih; that Gutes fo viel er vermochte, und hat 
vielen nachmals bedeutenden Männern auf die Bahn geholfen. 

) Nikolai Waſſiljewitſch Repnin, Sohn eines Feldzeug— 
meifters (Waſſilij Anikititih) und Enkel eines Feldmarſchalls (Anikita 
Iwanowitſch); ward geboren 1734, und 1745 als Soldat in die 
Preobrafhengkifche Garde eingefchrieben. Zwei Jahre fpäter (1747) 
begleitete er feinen Bater an den Rhein, wohin berfelbe zur Hülfe 
Deftreihs ein Korps Ruſſen führte, verlor ihn aber hier durch einen 
Nervenfhlag am 21. Juli 1748. Im folgenden Jahre wurde er 
Tähnrihd. Er widmete fih mit Cifer jebt den Studien zu feiner 
ferneren Ausbildung. 1753 ward er Regiments: Adjutant; zeichnete 
Rh im fiebenjährigen Kriege durch Tapferkeit aus und ward 1758 
Garbe-Hauptmann. 1759 wurde er zur Franzoͤſiſchen Armee geichidt 
und befand fih bei ber Schlacht von Minden. Zurüdgelehrt trat 
er 1760 als Oberſt in ein Yeldregiment und gehörte zum Korps von 
Czernyſchew. 1762 ward er, 28 Jahr alt, Generalmajor. Die Kai: 
ferin Kathakina fendete ihn in demfelben Jahre als bevollmächtigten 
Gefandten an den König von Preußen, wo er Gelegenheit Hatte, 
wie früher das Deftreichifche und Franzöfifhe, To jebt auch das 
Preußische Kriegsweien in der Nähe kennen zu lernen. 1763 warb 
er zum bevollmächtigten Minifter in Polen, als Gehülfe Kaiſerlings, 

v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 5! 
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ernannt, mit dem Auftrag, Stanislaus Poniatowski zum König 
wählen zu lafien. Da waltete er mehr wie ſechs Jahre faſt unum⸗ 
ſchraͤnkt im Namen feiner Kaiferin; mar ter wahre König Polens; 
gab aber auch durch fein gewaltfames Benehmen Anlaß zur Barer 
Konföderation. Zurücdberufen und zum General=Lieutenant ernannt 
(1768), machte er jeßt die Feldzüge unter Golizün und Rumänzow- 
gegen bie Türfen mit; befehligte ein befonderes Korps in der Moldau ;: 
und in den Schlachten an der Larga und am Kagul eins der Vier⸗ 
ede, die vorzüglich zum Siege beitrugen; unterwarf Ismail und 
Kilin und erhielt ten Georg- Orden zweiter Klaffe. 1771 befehligte- 
er bie Truppen in ber Wallachei, konnte aber troß feiner Eile 
Oſchiurdſcha nicht retten und zog fich darüber Rumänzow's Uns 
willen zu. Er verließ daher die Armee und begab fi auf Reifen, 
und fehrte erfi im lebten Jahre des Kriegs wieder auf den Schaur 
platz zurüd, wo er mit den Türfifchen Bevollmächtigten den Frieden. 
von Kainarbfhi am 10. Juli 1774 unterfchrieb. Die Kaiferin er: 
nannte ihn darauf zum General en Chef und Oberfilieutenant der 
Ismailower Garde, und 1775 fandte fie ihn als außerorbentlichen. 
Geſandten nach Konftantinopel, wo er mit einem zahlreichen Gefolg. 
unter großem Pomp einzog, und die Würbe feiner Monardin in 
den Berhandlungen mit den Türfifchen Großen aufrecht erhielt. Im 
folgenden Sahre zurüdgefehrt, warb er 1777 General: Gouverneur 
von Smolenst und Orel. Bald darauf wurde er mit 30,000 M. 
dem König von Preußen zu Hülfe gefchiet, und langte am 9. Dec. 
in Breslau an. Er fpielte nun eine bebeutende Rolle auf dem 
Kongreß zu Tefhen, wo er den Frieden zwifchen Preußen und 
Deftreich vermittelte. Ex erhielt dafür von feiner Kaiferin den An⸗ 
bread- Orden und 3000 Bauern in Weißrußland; von Friedrich II. 
den ſchwarzen Adlerorden und deſſen Bild in Brillanten eingefaßt; 
andere Poftbare Gefchenfe von Kaifer Joſeph und dem Kurfürften von 
Sachſen. Seinem Gouvernement Smolensf wurde nun noch das 
von Pſtow beigefügt und ihm der Andreas: Orden in Brillanten 
gegeben. 1784 machte er eine abermalige Reife ins Ausland. Beim 
neu ausbrechenden Türfenfrieg hatte er großen Theil an der Erobe⸗ 
rung von Otihalow 1788; befehligte im folgenden Sahre bis zu 
VPotemkin's Ankunft die Ufrainifche Armee und ſchlug an ber Saltſcha 
den Seraskier Haſſan Paſcha, den er bis Ismail verfolgte, wo jener 
fich einſchloß. Potemkin rief ihn zurück, aus Furcht, er möchte durch 
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eine ausgezeichnete That die Feldmarfchalle: Würde erwerben. 1790 
fuhr er fort in der Moldau unter Botemkin zu befehligen, in allen 
breiftern Schritten von ihm gehemmt; doch 1791 gewann er in Pos 
temfin’s Abweſenheit den glänzenden Sieg bei Matfhin und 
unterfchrieb gleich darauf am 31. Juli die Friedenspräliminarien zu 
Galag mit dem Dnieftr ale Graͤnze. Am folgenden Tage traf der 
erzürnte Potemkin ein und überhäufte ihn mit Borwürfen. Die 
Kaiferin aber verlieh ihm den Georg-Orden erfter Klaffe und er: 
nannte ihn zum Statthalter von Riga und Reval. (1794 wurden 
“ihm die Truppen in Litauen untergeorbnet, wo ex bie Ruhe wieder: 
herſtellte; und zu feiner Würde als General- Oouverneur von Liv: 
und Eſthland erhielt er auch die Berwaltung der Litauifchen Provinzen. 
Kaifer Baul ernannte ihn am 2. Tage nach feiner Thronbefteigung, 
(am 8. Nov. 1796) zum Feldmarſchall; fchenkte ihm 6000 Bauern, 
und fandte ihn als außerordentlihen Geſandten nad Berlin und 
Wien. Repnin fonnte jedoch nicht den König von Preußen zum 
Kriege gegen die Branzöfliche Republik bewegen. Er fiel darauf in 
Ungnade und ward des Dienftes entlaflen. Er zog fi) nad Moskau 
zurüd und flarb an einem Nervenfhlag im Mai 1801, 67 Jahr 
alt. Mit ihm ftarb fein berühmtes Gefchlecht in der männlichen 
Linie aus. Der Sohn feiner an den General Wolchonskij vermähl- 
ten Tochter erhielt aber die Erlaubniß, den Namen fortzuführen, und 
erwarb fih Ruf und Anerkennung durch feine Berwaltung Sachfens 1814. 

Repnin war von Eleinem Wuchs aber gebietendem Ausſehen; aus 
feinen feurigen Augen fprach der Geiſt. Gr Fannte die meiften Cu⸗ 
ropäifchen Sprachen, vorzüglich Deutfh, Franzöſiſch, Italieniſch, 
Polniſch, Ruſſiſch, und zeichnete fich überhaupt durch Kenntnifle und 
große Belefenheit aus. Heftig, aufbraufend, ſtolz, war er anderer 
ſeits wieder verfühnlich, ohne Stoll, und Webereilungen gern wieder 
gut machend. Als Krieger Eug, unterrichtet, tapfer, doch in ber 
legten Zeit wenig unternehmend und von der damaligen Preußifchen 
Taktif zu fehr eingenommen. Dadurd; bewies eben Suworow feinen 
militairifchen Scharfblid und feine Geiftesüberlegenheit, daß er ben 
todten, überfünftelten Mechanismus, den man Preußifche Taktik 
nannte, und vor dem die damaligen Kriegsmänner und auch Repnin 
im Staube lagen, vollkommen durchſchaute und verachtete. | 

2) Michaila Fedotowitſch Kamenskij, geboren 1738, und 
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im Kadettenforps erzogen, begann im 14. Jahre (1751) feinen 
Dienft dafelbft als Korporal; 1756 wurde er Sergeant und als 
Lieutenant in ein Yeldregiment übergeführt, und aus diefem in die 
Artillerie. 1758 ſchon Hauptmann. Die Jahre 1758 und 1759 
brachte er als Preimwilliger bei der Franzoͤſiſchen Armee zu; und 
wohnte dann bei der Ruſſiſchen Armee ven Feldzügen von 1760 und 
61 bei. 1762 wurde er zum Oberften und General-Duartiermeifter: 
Lieutenant ernannt und 1767, noch nicht 30 Jahr alt, zum Brigadier. 

Bon hitzigem, harten und herben Karafter, aber von ſcharfem 
Berftande und großer perfönlicher Tapferkeit, erwarb er fih damals 
einen bedeutenden Ruf. Friedrich II. äußerte von ihm: „c'est un 
“ jeune Canadien, mais assez police.“ — Er fand Zutritt zu dem 
Großfürſten Baul, der fih gern über militairifche Gegenftände mit 
ihm unterhielt. — 1769 beim Ausbruch des Türfenfriegs General: 
Major, führte er Golizüns Vorhut und nahm Theil an den Ge: 
fechten jenes Feldzugs. Darauf fam er zu der Armee des Generals 
Peter Banin, und zeichnete fi beim Sturm auf Bender (1770) aus; 
erhielt den Georg-Drden 3. Klafle, und warb 1773 ©eneral: Lieu: 
tenant. Sein Glanzjahr war 1774, wo außer andern Fleinen Ge⸗ 
fechten er den glänzenden Sieg bei Kosludſchi gewann (eigentlich 
war es Sumworow, der ihn erfocht, was aber dann auf Rechnung 
bes Altern Generals geſetzt ward); und hierauf bie Verbindungen 
bes Großweſirs in Schumla abfchnitt, wodurch derfelbe zum Frieden 
genöthigt ward. — 1783 ward Kamenskij General: Gouverneur von 
Räſan und Tambow; 1784 General en Chef. — 1788 nahm er 
wieder am neuen Türfenfrieg Theil, und erfoht im Dec. 1789 den 
Sieg bei Hangura, entweihte ihn aber durch graufame Verheerung 
bes Landes. Nach Potemkins Tode im Det. 1791 machte er ale 
ältefter General Anſpruch auf den Oberbefehl, trog der Verfügung 
bes Berftorbenen, daß nach ihm General Kachowskij die Armee be: 
fehligen follte. Darüber Streit zwifchen den beiden Generalen, 
den die Kaiferin zu Gunſten Kachowskij's entfchied, mit vielem 
Unmillen über die Anmaßung Kamenskij's, der feine Entlaffung 
erhielt. — (Kaifer Paul ernannte nah feinem Regierungs-An⸗ 
tritt Kamensfif am 24. November 1796 zum Befehlshaber der 
Binnländifhen Diviflon, gab ihm den Andreas-Orden, und an 
jeinem Krönungstage, den 5. April 1797, den Feldmarfchalls - Rang 
und Grafentitel; aber bald darauf, am 24. Dec. 1797, entließ er 
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ihn des Dienſtes. — Seine frühern Thaten im Türfenfriege, feine 
Strenge in den Heinern Uebungen des Dienftes, endlih Suworow's 
Ausspruch über ihn, hatten ihm einen großen Namen gemacht, fo 
daß man fpäter in dem Bebürfniß, Napoleon einen tüchtigen General 
entgegenzufeßen, die. Augen auf ihn warf. Die Menge ſetzte große 
Hoffnungen auf ihn, denen er aber wenig entfprach, vielmehr durch 
feine unfinnigen Anordnungen im Spätjahr 1806 das Heer an den 
Rand des Verderbens brachte. Da offenbarte fih recht, wie ſchon 
an ben andern gevriefenen Taktifern in diefem Yeldzug, wie wenig 
hinter jenem großen durch Brercierfünfte erworbenen Rufe ftedte! — 
Er zog fih auf feine Güter zurüd, wo er zuletzt 1809 wegen feiner 
Härte von den eigenen Leuten erfchlagen ward. — Gr war Klein, duͤrr, 
aber von fräftiger Leibesbeſchaffenheit; jähzornig, heftig, ehrfüchtig ; 
dabei eine Art Original. — Bon feinen zwei Söhnen zeichnete fich 
der jüngere, Nikolai Michailowitfch, ſchon unter Suworow in Polen 
„und in der Schweiz; fodann gegen Napoleon in Preußen 1807; zu⸗ 
legt al8 DOber-Anführer in Binnland gegen die Schweden 1809, und 
1810 gegen die Türken glänzend aus, ftarb aber in der Blüthe des 
Alters 1811, und zerftörte Damit die großen auf ihn gefegten Hoffnungen. 

29) Valentin Platonowitſch Muſſin-Puſchkin, geboren 
1735, ward 1747 im 13. Jahre in die Garde eingefchrieben; nahm 
am Tjährigen Kriege Theil; warb 1762 Secund-Rittmeifter der Garde 
zu Pferde, Kammerjunfer, und 7 Sahre fpäter (1769) wirklicher 
Kammerherr. Machte 1771 den Feldzug in der Krimm mit; war 
1775 ſchon General: Lieutenant und wurde 1782 General en Chef, 
Bice-Präfident des Kriegskullegiums ; erhielt 1786 den Andreas⸗Orden 
und ward 1787 Mitglied des Neichsraths. Er befehligte 1788 und 
1789 die Truppen in Finnland gegen die Schweden, befchränfte fich 
aber auf die bloße Vertheidigung der Gränze. Doch erhielt er den 
Andreas: Orden in Brillanten dafür, wie auch den Wladimir⸗Orden 
1. Klaffe, obgleich die Kaiferin nicht ganz von feiner Kriegführung 
erbaut war. — (Kaifer Paul ernannte ihn fpäter (1797) zum Feld⸗ 
marfhall und fchenkte ihm 4000 Bauern. Er ftarb 1804 in Mos- 
fau 69 Jahr alt. Er war ein milder, freundliher Mann, von großer 
Rechtfchaffenheit, aber ohne hervorftechende Gaben, mehr Hofmann 
als Soldat; als Feldherr völlig Null.) 
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Dolgorutii — — — alle diefe waren Subaltern-Öffiziere 
ich aber fhon Stab8- Offizier.” — | 

„Ich bin Feldfoldat”, ruft er an einem andern Drt. 
— Es ift aber fein Kriegsſchauplatz? — Nun, id) könnte 
in Süd-Rußland nüglich fein, und habe dazu mehr Recht 
ald die andern.“ 

„Im vorlegten Türkenkriege befehligte Iwan Petro⸗ 
witſch Saltyfom als General en Chef die 1. Divifton; 
ih als General- Major die 2. und dad Refernes Korps. 
Mit einem Theil der Armee fehlug ich mid, bei Kosludſchi 
(mein Gefährte nahm die Flucht) gegen ein fehr zahl: 
reiches Heer, dad auf die Reichsfahne gefchworen, und 
ftärfer war ald dad bei Matihin. Hundert Fahnen 
wurden dort genommen, bier nur fünfzehn; und hier 
handelten noch die Truppen vom Rymnif und von Is⸗ 
mail; auch ward die Kavalerie hier zurüdgefchlagen, weil 
fie in der Luft ftand. — Nicht meine Perſoönlichkeit fpricht 
biefeö, nur der Nupen des Dienfted. Ich bin Tange 
Ihon gewohnt, mich felbft zu vergeſſen.“ 

„Sophismen des Liften- Alterthbums! fol ich unter 
deſſen Joch mich fchmiegen, die Kabe fein für den Ka⸗ 
ftanienfüchtigen Affen, oder die Eule im Bauer? Iſt da 
nicht ein nicht beffer? ” 

Mit ftetem Hinblid auf Repnin fchreibt er dann 
wieder in einem andern Briefe (ohne Datum): „Nichts 
dient fo fehr zu meiner Erniedrigung ald die Rüdficht 
auf Repnind Dienft-Alterthum, das wohl beffer auf Kor: 
porale paßt, aber vor wahrer Würde nicht befteht. Wir 
alle werden bald unfern Proceß über Würde und Alter: 
thum vor Gottes Thron zu führen haben.” e 
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Man ſieht aus biefen verfchiedenen Aeußerungen, wie 
tief er verlegt war durch das Vorziehen von Leuten, bie 
«3 an wirklichem kriegeriſchen Verdienſt durchaus nicht 
mit ihm aufnehmen konnten, und benen- er ſelbſt durch 
die Lange bed Dienfted vorging; bie aber deunody burd) 
Begünftigung über ihn emporgefommen. Man mochte 
ihm dieſe Klagetöne übel ausgelegt haben, ba ruft er 
denn in einem andern Schreiben: 

„Reid! — Ja, id) bin 50 Jahre im Dienfte, 35 Jahre 
in beftändiger Berwendung, und jest wie ein Krebs auf 
einer Sandbank. Was bleibt mir übrig als der Abfchied, 
wenn fie meine Gefährten vorziehen. — Altertbum! — 
Dabei berüdfichtigt man nur eines nicht, die Ehren⸗Aus⸗ 
zeichnungen ; nad) diefen bin ich älter als alle Die andern. 
— Ruhe! — Die Schlacht gewährt mir mehr Ruhe, 
als die Schaufel, Kalf und Ziegeln.” 

„Ich muß mich wieder aufrichten, emporfteigen. Man 
bebrüdt mich, es fehlt nur noch, daß man mich völlig 
mit Füßen trete. Mach dich fertig, greif an, ehrlich, ver- 
ftändig, Fühn. Der Zar belohnt, aber feine Lumpe; 

Erheb dich meine Seele entzüdungsvoll zu Gott, 

Und überwinde friih der Bosheit Schmah und Spott!“ 

Seine Tochter Natalie, um diefe Zeit aus ber Kai⸗ 
ferlihen Erziehungs-Anftalt im Smolny Klofter entlaffen 
und 16 Jahr alt, befchäftigte vielfach feine Sorgfamteit. 
Sie lebte anfänglich bei einer an einen gewiſſen Oleſchew 
vermählten Schwefter Sumorows, Maria Waffiljerona ; 
jpäter bei ihrer Bafe, Agrafena verheirathete Chwoſtow, 
Tochter der andern Schwefter Suworows, Anna, bie an 
einen Bürften Gortſchakow in Moskau vermählt war. 
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Die Aufficht über die Tochter hatte zuerft ein. Oberft- 
lieutenant Korigkij; fpäter erhielt fie der Oberftlieutenant 
Chwoſtow, als Gemahl ihrer Bafe und zugleidh als 
Bertrauter des -Baterd. 

Die Kaiſerin ernannte im März 1791 die Tochter zum 
Hoffräulein. Diefe Ernennung, die ein Zeichen ihres 
Wohlwollens für den alten Kriegsmann fein follte, diente 
nur dazu, feine Sorgen und Unruhen zu vermehren. 
Er fürchtete von dem Leben am Hofe für die Sittenrein- 
heit feiner Tochter, und entwarf verfehiedene Plane, wie 
er fie demfelben entziehen ſollte. Mehrere feiner Briefe 
an Chwoftow drehten fi) um dieſen Punkt. So in 
einem Schreiben ohne Datum: „Natalie fol alfo an den 
Hof! — Schärfen Sie ihr Keufchheit, Srömmigfeit, Sitt- 
lichkeit ein; fie meide allen Müfftggang; alle erften Funken 
des Uebels find zu bewachen.” 

„Sie wird bisweilen im Theater der Eremitage fein 
müflen — arme Natalie, laß Di vom Vergnügen nicht 
verführen. Klären Sie fie über alle diefe Nichtigfeiten 
auf, die Glück und Sitte verderben. rläutern Sie ihr 
bisweilen die Regeln der Moral. Sind Sie aufgelegt, 
fo befchreiben Sie ihr Tebhaft dad Unglüd  fittenlofer 
Menſchen, und erläutern es, fo viel Sie fünnen, durch 
Beifpiel, aber auf eine zarte Weiſe.“ 

Zulegt fchien es ihm das befte, fie baldigft zu ver- 
heirathen. Die Freier fehlten nicht. Obgleich die Tochter 
nicht fehön, und nicht weniger als geiftreih war, fo 
fuchten doch die größten Bamilien die Verbindung mit 
dem berühmten Vater, der nicht nur ein unabhängiges 
Bermögen befaß, fondern baflelbe durch feine großen 
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Dienflleiftungen noch bedeutend zu wehren verhieß. Eo 
jehen wir in bem Briefwechfel dieſes Jahres Unterhand- 
ungen über eine Bermählung Rataliend mit einem Sohn 
von Nifolai Iwanowitſch Saltykow; und ‘als fich biefe 
zerfchlugen, abermals mit einem jungen Bürften Dolgorufij. 
„Sehen Sie nicht auf die Ordensfterne, fehrieb Suworow 
darüber an Chwoſtow, Fürft Sergei Dolgorufij genügt 
mir; er ift nicht reich, aber auch Fein Verſchwender; ift 
jung, wohlgefittet, hat einen Rang — was wollen Sie 
mehr. Mir fcheint er befier al8 die andern. Die Ber: 
wanbten find nicht im Wege. Seiner Armuth helfe ich 
durch meinen Dienft ab, wenn ich gefund bleibe. Das 
von mir Wohlerworbene habe ich bereitS meiner Tochter 
verfprodhen, und werde es ihr als Mitgabe documentiren. 
Ich für meine Perfon habe genug, um fatt zu werden.” 
— Dod die Chwoftow’s, die den jungen Mann als ohne 
Bermögen, verfehuldet und wie das nicht half, als einen 
fchlechten Ehriften darftellten, wußten die Sache zu hinter⸗ 
treiben. „Solcher Freier wie dieſer, fehrieb Chwoſtow, 
gibt es zu Dupenden; und noch ift die Gräfin ein Kind. 
Sc betrachte Ihre Erhöhung ald gewiß und als fo 
glänzend, daß ich gern für die junge Gräfin eine Ihrem 
Range angemeflene Parthie möchte. Für ihre Sitten- 
reinheit ſtehe ih.” — Und in einem fpätern Briefe: 
„Die junge Gräfin Tann Ihnen weder zur Laſt noch 
fonft ein Hinderniß fein; eine Laſt wäre Ihnen deren 
Unglüd. Ic habe Ihnen bewieſen, daß dieſer Freier 
unbedeutend iftz ich fchwärze niemand an — forfchen Eie 
nach feiner Aufführung, feiner Moralität. Glauben an 
Gott ift die erfte Pflicht — kennt er fie?” (Dazu beis 
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geichrieben von Sumworow: „was für ein Teufel oder 
Teufelchen ift denn das? “) 

Diefe Infinuation wirkte — und von dem an ift von 
diefem jungen Manne ald Freier weiter nicht die Rebe. 
Andere ftellten fich dar, doch wie wir fehen werben, traten 
die Chwoſtow's abermals hindernd dazwifchen, bis fie 
endlich eine Verbindung nady Herzenswunſch zu Stande 
gebradit. 

Zum Schluß mögen hier noch einige Briefe des alten 
rauhen Kriegähelden an feine Tochter folgen, die die Zart- 
heit feiner Empfindung und die Innigkeit feiner Liebe 
zeigen. 

„Mein Herzchen Natafcha! Gotted Segen mit Dir. 
Sei fromm, wohlgefittet und meide ben Müffiggang. Ich 
danfe Dir für das Briefehen mit dem Better. Es ift 
mir, als hätte ich mein Herz bei Dir gelafien! — Hei 
Iuftig! jest find bei und große Spazierfahrten zu Wafler, 
im Walde, auf Felfen und Bergen; und eine Fülle von 
Herrlichkeiten: Sifche, wilde Vögel, und Blumen und 
fleine Küchelchen. Als unfer SHerenmeifter Beier zum 
Beſuch Fam, fo ward auch gleich dad Wetter fchön. Die 
Schwalben zwitfchern, es fingen die Nachtigallen. Geftern 
nahmen wir unfer Mahl auf einer Infel; morgen fchiffen 
wir und ein zu einem beutfchen Gottesdienſt. Und dann 
geht es weit — — aber überall füffe ich Dich auf bie 
Augen. Wenn Du Iuftwandelft, und heimfehrft und im 
Haufe herumfpringft, dann denfe mein, wie ich Deiner.” 

Und wieder unterm 11. Juny 1791: „Ei, mein 
Seelchen Nataſcha, fege Dich zu Schiffe, wie angenehm 
zu fahren. Was haben wir für herrliche Lachſe. Ich) 
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fehreibe am Preitag; und am Freitag wollte Du zur 
Gräfin Saltyfow; alſo am felben Tage, zur felben Stunde; 
amd ſpeiſeſt Du irgendwo, fo will auch ich efin. — 
Doch genug! die Augen brennen mir, als fähen fie 
durch die Släfer, die man auf die Naſe febt. Gottes 
Segen mit Dir!" 

Und unterm 7. September: „Am heutigen Jahres 
tage rüdte ich in der dunfelften Mitternacht zum Rymnik, 
und dafür, Natafcha, nennft Du dich auch Rymnitzkaja. 
Sch danke Dir, daß Du deinen armen Offizier beichenft 
haft: denkſt und handelt Du auch Fünftig fo, fo wirb 
es Gott Dir doppelt vergelten.” — 

Und Ende 1791: „Natafcha! Ach mein Gott, wie 
ſehne ich mich, Dich wiederzufehen! ach mein Gott, wie 
froh werde ich fein, wenn ich Dich wieberfehe, Dich ale 
großed Mädchen wiederfehe. Bete zu Gott und ed wird 
geichehen.” 

Die Briefe des Töchterchens bieten weniger Intereffe, 
weil fle ohne Gedanken und Inhalt und faft alle ver 
gleichen Form find. ALS Beifpiele bier ein ‘Paar. 
Suworow hatte für fie ein neues Gut Undal, ge 
fauft. ALS Dankfagung fchrieb die Tochter ihm: „Onä- 
digfter Herr Vater! Ich habe die Ehre Ihnen für alle 
Ihre Güte zu danken: Ich bin, Gott fei Danf! gefund. 
Ic, Füffe Ihre Hände und verbleibe jederzeit Ihre gehor- 
famfte Tochter Natalie." — Dazu fehrieb Sumorow bei: 
„Ich babe die Ehre, Ihnen Schwefterchen Natafcha, 
für Ihre Dankbarkeit zu danken. Blühe und gebeihe in 
Unfhuld und Sittenreinheit.* 

Man fteht in der erften Hälfte bie Ironie. Diefer 
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Art und mehr als naiv find übrigend die Briefe ber 
Tochter alle. Hier noch einer: „Gnädigſter Herr Vater! 
Kommen Sie doch recht bald hierher, mir wird die Zeit 
ohne Sie recht lang. Peter Grigorjewitich Korytzky hat 
und eingemachte Sachen geſchickt; ich habe mit Ihnen ges 
theilt. („Sf unnöthig, ich danfe Dir, Gott mit Dir. 
beigefchrieben von Suworow) Sch verbleibe für immer 
Ihre gehorfame Tochter.” 

Das ift die ſtehende Norm ihrer zahlreichen Briefe 
ober vielmehr Poſtſeripte zu Chwoſtow's Briefen aus 
diefer Zeit; fie beftehen meift nur aus den drei Phrafen: 
„Snäbdigfter Herr Vater”; „ich bin Gott fei Dank geſund“ 
und „ich Füffe Ihre Hände”; alsdann abermals: „gnäs 
bigfter. Herr Vater, Ihre gehorfamfte Tochter”, und nun 
ber volle Titel: „Gräfin Natalie Suworow vom Rymnif.” 
Aus diefem Typus Fommt fie nicht heraus. 

Zum Schluß noch einige hingeworfene. Bemerkungen 
von ihm ald Fingerzeige der ihn in diefer Zeit befchäfti- 
genden Gedanken und Gefühle. „Voriges Jahr, fchreibt 
er auf einem Blatt, hatte ich den Fürften Potemkin ſtets 
auf den Ferfen. — Warum fol ich denn meine Würde 
der Abhängigkeit von andern Preid geben. Geſchicklichkeit 
darf nicht niedergehalten werben. - Und weshalb au? 
Etwa aus Gefälligfeit für das alte Mütterchen Alter⸗ 
thum? Aber auch ich befite Altertfum, nach meinen 
Jahren, nach der Zeit meined Dienfteintritts, der Dauer 
meined Dienftes felbft. — Das Streiten darüber über- 
laffe ich ihren Dentſchiks. — Die Herren follten ſich 
doch ruhig halten, da fie fi durch ihre Nebentalente 
mit mir auf gleiche Stufe geſtellt ſehen; fie ſollten nicht 
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Zeter über mid in den Palläften fchreien!“ — Unter 
den Nebentalenten dieſer Herren verftand er beißend bie 
Kriegskunſt, indem ihr Haupttalent der gefchmeidige Hof- 
dienft war. 

Wieder lefen wir auf einem lofen Blatte als binge- 
worfene Gebanfen: „Wer hinaufftrebt, bedroht die oben 
Stehenden mit Erniedrigung; daher fuchen fie ihn nieber- 
zuhalten, feine Gaben herabzufegen. Gelingt es ihnen, 
fo laffen fie den Klimmenden nicht empor und fpotten 
jeiner Verdienfte. — Ein Parteimann flimmt dann nur 
mit dem wahren Batrioten, wenn es fein befonderer Vor⸗ 
theil fo erfordert, fonft bleiben die beiden wie zwei Pa- 
rallellinien ftetS weit aus einander.” 

Was aber Suworow's Herzen Ehre macht, ift fol- 
gender Zug. Wir fahen oben, wie ftreng er über Repnin 
urtheilte, als Gegenwirkung hochmüthiger Aeußerungen 
vefielben über ihn. Gegen Ende ded Jahre erfährt er 
defien Erfranfung, die das Gerücht übertrieb. Sofort 
gereuete ihn feiner harten Worte, und den Ton mildernd 
fchrieb er an Chwoſtow: „Repnin, Höre ich, ft Frank, 
und bebaure, fo ftreng über ihn geurtheilt zu haben; 
perfönlich bin ich ihm ergeben, mein Urtheil bezieht ſich 
nur auf's allgemeine Beſte. — Wird er die Gouverne- 
ments des Berftorbenen erhalten? Man würde mit ihm 
zufrieden fein, und er fönnte fie fehr in Aufnahme 
bringen. Er Fönnte dort auch gut fein, um der herrfchen- 
den Bartei die Wage zu halten.” — Man fteht, er wünfchte 
ihn von der Armee-Anführung weg, wo er ihm im Wege 
ftand, und hätte ihn gern anderweitig befchäftigt ge- 
fehben. — 
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Endlich wollen wir noch einen merfwürbigen Brief 
mittheifen, der dem Schreiber wie dem Empfänger gleiche 
Ehre macht; dem Schreiber, wegen ber eben Breimüthig- 
feit, womit er unangenehme Wahrheiten jagt; dem Em- 
pfänger, daß man ihn, ohne empfindlich zu reizen, folche 
Wahrheiten fagen durfte. Der Empfänger war Sumorow, 
der Schreiber der damalige Oberft-Lieutenant Saden, 
nachmals Graf und Fürft und berühmt als Fräftiger Feld» 
herr und Feldmarfchall. 39) 


20) Baron (fpäter Graf und Fürf) Fabian Willimowitfh von 
der Oſten-Sacken, aus einer Kurlänpdifchen freiherrlichen Familie 
ftammend warb am 20. Dct. 1752 in Reval geboren. Sein Vater 
war Hauptmann und Adjutant von Münnich gewefen, nach befien 
Fal er zur Sarnifon von Reval verfeßt ward, wo er in gleichem 
Rang bis zu feinem Tode 1754 verblieb. Die dürftige Wittwe 
fonnte dem Sohn feine angemefjene Erziehung geben, die er ſich je- 
doch nachmals dur eigene Kraft und Anftrengung gab. 1766 trat 
er, 14 Jahr alt, als Unterfähnrich in das Regiment Koporje; 1769 
beim ausbrechenden Kriege mit den Türfen war er Sergeant, und 
erwarb fich durch Auszeichnung in biefem Feldzug den Rang als 
Fähnrih. Er ward hierauf zum Regiment Nafcheburg- nach Polen 
verfeßt, wo er zuerfi mit Suworow in Berührung Tam und ſich zu 
einem tüchtigen Krieger ausbildete. Als DOrdonnanz- Offizier zum 
Auffifhen Sefandten in Warfchau, den Grafen Stafelberg, befehligt, 
erwarb er fich durch feine raſche Gewandtheit deſſen Wohlwollen und 
klieb Tängere Zeit bei ihm. Dort legte er im Umgange mit dem 
geiftvollen Diplomaten und durch eifriges Selbfiftubium den Grund 
zu feiner geiftigen Ausbildung. 1777 ward er als Hauptmann in 
das Negiment Uglitfch verfegt und 1785 als gebildeter und ausge- 
zeichneter Offizier, der den Dienft vollkommen kannte, als Lehr⸗Offi⸗ 
zier in's Kadetten-⸗Korps. Hier warb er 1786 Major, und ale 
Oberfllieutenant übergeführt zum Moskauifchen Grenadier: Regiment. 
1789 Fam er in das Regiment Roftow und mit diefem wieder unter 
Suworow's Befehl, machte deffen Feldzüge mit und zeichnete fich 
beim Ismailer Sturm fo aus, daß er die befondere Aufmerkſamkeit 





& Petersbourg ce 11 Aoft 1791. 
Monsieur le Comte! La Comtesse (Suworows 
Tochter) demeure avec sa cousine, et cela passe autant 


und das Wohlwollen Suworows auf fi zog. Yrüh in die Verbindung 
mit dem alten Helven gefommen, mußte er deflen Achtung gegen ſich 
bei jeder Gelegenheit zu vermehren. — Im Polnifchen Kriege 1794 
diente er unter Knorring in Bitauen, und erwarb fich hier durch 
feine Tapferkeit Ehren Auszeihnungen und den Oberflen- Rang. — 
Nach Kaifer Pauls Regierungs-Antritt ward er 1797 General:Major 
und Chef des Katharinoſlawſchen Grenadier⸗Regiments; und bald 
darauf (11. Juli 1799) General-Lientenant. Er machte den Feldzug 
in der Schweiz 1799 unter Korſakow mit, gab bei Zürich mit feinem 
Regiment Proben der außerordentlichfien Tapferkeit, vermochte aber 
weder durch diefe noch durch feine verfländigen Rathfchläge, die un: 
befolgt blieben, Korſakow's Niederlage zu verhindern. Schwer in den 
Kopf verwundet und nach Zürich zurüdgebracht, gerieth er dort in 
die Sefangenfchaft der Franzoſen. Böllig von ihnen ausgeplündert, 
ward er nad Nancy gebracht; und überdieß, wie alle Gefangene, 
vom Kaifer aus dem Dienft ausgefchloffen. Endlich 1801 aus ber 
Gefangenschaft zurüdgefehrt und von neuem angeftellt, mußte er die 
Küften der DOftfee gegen Nelfon’s Flotte bewachen. Der Krieg von 
1806 rief ihn wieder ins Feld; von der Schlacht bei Pultusf ange: 
fangen machte er mit Auszeichnung die meiften Gefechte mit, bis cr 
in eine Entzweiung mit Bennigfen gerieth, der ihm den Nichterfulg 
feiner Unternehmung gegen Ney bei Gutſtadt beimaß. Er Fam 
unter ein Kriegsgeriht und brachte in großer Noth fünf ſchwere 
Jahre in Petersburg zu. 1812 erhielt er wieder eine Anftelung und 
den Befehl über das Referve- Korps in Wolynien, hierauf über das 
bieherige Korps von Kamenskij. Als Tſchitſchagoff gegen die Berefina 
vorrüdte, follte Saden bei Litauifch Breſt deſſen Abmarſch gegen 
Schwarzenberg teden. Er hatte 18000 M. und nad der Bereint- 
gung mit Effen ILL 27000 Mann, während Schwarzenberg mit 
Reynier mehr wie 40000 M. zählten. Erfahrend, daß dieſe gegen 
Slonim zur Berfolgung Tſchitſchagoff's aufgebrochen feien, eilte er 
ihnen nach, um fie entweder einzeln zu fchlagen oder von Tſchitſcha⸗ 
goff abzuziehen, von deſſen ungehinderter Bewegung in dem Rüden 
Napoleons der Erfolg des Kriegs abhing. Gr beflegte am 1. und 
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que la cour n’est pas ici; mais aussitöt qu’elle revienne, 
iln’y& aucune raison & donner pour la retenir. Vous 
connaissez les couleurs, sous lesquelles vos ennemis 
avaient peint votre demarche, lorsque vous la rede- 
mandiez. L’amour-propre est une chose delicate, et 
vous savez menager m&me celui des particuliers. 
D’ailleurs P’homme, qui pouvait vous donner de Pom- 
brage (Potemfin) n’est plus ic. Mon ayis est donc, 
quil faut agir avec la plus grande delicatesse, et que 
le jour que PImperatrice rentre en ville, la Comtesse 
soit deja & la cour. 

La paix!) est süre, et on parle deja du voyage 
de la cour pour la celebrer & Moscou. Cette occasion 


2. Nov. Reynier bei Wolkowysk, ward aber hierauf von dem um: 
fehrenden Schwarzenberg am 4. geworfen und zum NRüdzug nad 
Breft genötbigt. — Er machte fodann den Siegeszug nach Deutfch- 


land mit; bejegte Warichau, unterwarf am = a 1812 Czenſtochau, 


drängte Poniatowski aus Krakau nach Galizien und flieg dann zur 
großen Armee in Deutfchland. — Nah dem Waffenftillftande befeh⸗ 
ligte er eins der Ruſſiſchen Korps bei Blücher, trug viel zum Siege 
an der Katzbach bei, nahm Theil an der Schlacht bei Leipzig, wo er 
zum General der Infanterie ernannt ward; zeichnete fih aber vor⸗ 
nämlich 1814 in Frankreich, in dem heißen Kampf bei La Rothidre 
(Brienne) am 1. Febr. und in dem nachtheiligen Gefecht bei Mont: 
mirail und fo fort bis zum Schluß des Feldzugs aus, wo er zum 
Gouverneur von Paris ernannt ward. — Nach Barklai’s Tode im 
Mai 1818 ward er Oberbefehlshaber der 1. Armee zuerft in Mohilew, 
dann in Kiew; 1821 Graf; 1826 Feldmarfchall. Nach Ausbruch 
der Polnifchen Infurrection von 1830 dämpfte er die Unruhen in Wo: 
Iynien und Podolien; ward 1832 in den Ruffifchen Fuͤrſtenſtand er- 
hoben, und 1835 in den Ruheſtand verfeßt. Gr fiarb, 84 Jahr alt, 
am 75. April 1837 zu Kiew. 
30) Avec la Porte. 
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ne serait-elle pas la plus heureuse que toutes celles 
qu’on aurait pü imaginer, pour faire rester la Com- 
tesse là bas? Toutes les convenances seraient gardees 
et son innocence mise & jamais à l’abri de toute atteinte. 

Mr. Tausakoff est r&ellement malade; il est alle 
& 30 verstes d’ici, pour se retablir. J’ avoue que 
votre maison 3?) n’est pas un endroit, ol l’on respire 
un air sain. Elle reunit plusieurs desagremens avec 
la plus grande malproprete. Je sais, Mr. le Comte, 
que votre modestie naturelle vous a fait preferer les 
cabanes des paysans aux palais des Princess. Un 
grand homme brille par ses vertus. Mais je connais 
aussi le cas que vous faites de la proprete; elle est 
Fembl&öme de la puret€ de vos moeurs. Voulez-vous 
qu’on dise, que vous ne souffrez des choses si con- 
traires & votre caractere, que parceqwelles vous 
coutent peu? 

On vous charge de nouveaux ouvrages, parcequ’on 
est charme de trouver un homme, qui s’en acquitte 
si bien et à si bon marche. Ce ne sont que des 
precautions lointaines et nullement amendes par la 
probabilit€ d’une nouvelle guerre; mais si on loue votre 
desinteressement, on vous donne aussi des torts, de 
ce que vous ne payez pas les soldats. J’ose vous 
rappeller ici ce proverbe allemand, dont on est pen&- 
tre du bout du monde & Pautre, depuis la cabane 
jJusqu’au tröne: „Umſonſt bat man nur den Tod." — 


2), Suworow's Haus in Petersburg befand fich im 3. Stabttheile, 
am Kriufow Kanal, gegenüber dem Nikolifchen Marft (das 2. Haus 
son der Ede). 


v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 6 
N 
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Votre justice, votre generosite doivent &tre blesses & 
entendre dire, que vous voulez vous faire merite aux 
depens de ceux, qui vous servent d’instrumens. — 
Mr. le Comte Soltykow m’a recu avec bonte et m’a 
promis sa protection; il faut en attendre le resultat. 
Tel qu'il soit, je suis toujours penätr& de vos inten- 
tions bienfaisantes et j’ai Phonneur d’ätre avec les 
sentimens de respect et d’attachement, dont ma fran- 
chise fait fo, Mr.le Comte, de Votre Excellence etc. 

Zum Schluß und ald Kuriofität noch die Zeitungen, 
die Sumorow in jeiner Einfamfeit in Finnland hielt. 
Er fchreibt deshalb unterm 2. Nov. 1791 an Saden: 
„Sch habe bisher folgende Zeitungen gehalten: Deutſche: 
die Hamburger, Berliner, Wiener, Erlanger; — Fran- 
zöjifche: Courrier des Londres, du bas-Rhin, — 
Bolnifche: die Warfchauer Zeitung; endlich auch bie 
Ruffifhe Petersburger und die Mosfauer Zeitung. 
Bon Sournalen: das franzöftfche Heine Journal encyclo- 
“ pedique de Bullion und das deutfche Hamburger poli- 
tiſche Journal. Da der Ablauf des Jahrs bevorfteht, fo 
bitte ih Sie die Sorge des Beftellens über ſich zu neh⸗ 
men mit Zufügung von: nouvelles extraordinaires. Ueb- 
rigens ftelle ic, Ihnen die Auswahl anheim und ergebe 
mich mit aller Demuth in Ihren Willen.“ 


—800---- 





Zweiter Abfchnitt. 


—— — — 


1788. 


6 * 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Berhältniffe Polens bis zum Jahr 1788, 


Einleitung. — Berfaflung der Polnifchen Republit — Die drei 
Grundübel derfelben — Stanislaus Blan zur Hebung feines Landes — 
. Karakter der Polen — Ungünftige Umflände für die Nation — Die 
brei Nachbarn — Verſuche zur Reform der Verfaſſung — Durch 
Preußen und Rußland vereitelt — Die Sache der Difiidenten — 
Der Reichstag von 1766 — Konföberation von Radom 1767 — 
Neue Feſtſetzung der Berfafiung 1768 — Erfte Theilung Polens — 
Allgemeine Bemerkungen — Neue Berfaffung von 1775 — Der 
immerwährende Rath — Lage der Finanzen — Handel und Ge: 
werbe — Kriegsweſen — Politik, Juſtiz, Polizei — Erziehung — 
Kunft und Wiſſenſchaft — Aufblüßen der Nation. 


Sp war ed vorüber dad Jahr 1791, gar anders ale 
Sumorow bei defien Anbruch gehofft. Die That, bie 
ihm eine freiere Bahn öffnen follte, verfchloß ihm feine 
beichränfte völlig, und warf ihn in ein ihm nicht ge- 
nehmes Feld. Der Mächtige, der ed bewirkt, fanf dahin, 
und Doch Feine Aenderung: der Mann der That, der 
raſche Feftungsftürmer ſollte fortfahren, Feſtungen zu 
bauen. Sein Inneres bewegte fich darob in ſchmerz⸗ 
licher Bein. 

Ein neues Jahr begann, ein merfwürdiged, das ben 
Anftoß zu Europas Umgeftaltung geben folte: im Weften 
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durch Frankreichs politifche Wandlung und feinen begin- 
nenden Weltkrieg; im Often durch den Targomicer Krieg 
in Polen und die Anbahnung der zweiten Theilung. 
Ein neuer Krieg, neue Hoffnung aktiver Verwendung. 
Suworow lebte auf; — vergebend! Andere Yeldherrn 
betraten die Bühne; er blieb in feiner Verbannung. 

Ein Feind der Kaiferin nach dem andern mußte ihrem 
Mebergerwicht weichen: zuerft 1790 der Schweden - König, 
am vortheilhafteften weil am erften; das Jahr 1791 fah 
die Demüthigung der Türfen und ihre Beugung unter 
den vorgefchriebenen Frieden; — das neu begonnene Jahr 
1792 follte die Bolen, die fich Fed und übermüthig gegen 
die Ruffifche Selbftherrfcherin erhoben, während fie mit 
Türken und Schweden befchäftigt war, für ihre heraus⸗ 
fordernden Schritte und Beleidigungen hart’ beftraft fehen, 
denn nicht verzeiht man fchwerer, als Unbilden in 
unferer Noth und zugefügt, nichts macht dankbarer ale 
Freundesdienſt in Augenbliden, wo man ihn weber hoffen 
noch vergelten fann. Aufs empfinblichfte hatten die Bolen 
bie Kaiferin in den legten bedrängten Jahren gefränft, 
um fo empfindlicher, als die Monarchin die Kränfungen 
und Beleidigungen äußerlich vwerfchmerzen mußte; ber 
Augenblid der Ahndung war gefommen, er blieb nicht 
unbenußt. . 

- Da die Polnifchen Angelegenheiten der Anlaß und 
die Bahn werden. follten, auf weldyer Suworow zu welt- 
gefchichtlichem Ruhm emporftieg; da Feine fo fehr durch 
Parteihaß und Lüge entftellt worden find, fo werden wir 
und länger bei benfelben aufhalten und in gebrängter 
Darftelung entwideln, wie Bolen in den letzten Jahren 
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immer tiefer ſank, bis es aus ber Reihe der Staaten 
völlig verfchwand. 

Stanislaus Poniatowski war durch die Kaiferin Kas 
tharina König von ‘Polen geworben; darin lag ber Keim 
aller Widerwärtigfeiten feined Lebens und zugleich ein 
Anlaß mit zu dem Untergange ded Staats. 

Selten bat ein wohlwollenderer, weiferer und befierer 
König Polend Krone getragen, und, traurige 2008! 
nie ward ein König mehr verfolgt, gehemmt und gehaßt 
von verblendeten Unterthanen; nie einer mehr mißver- 
ftanden, verläftert und verläumdet von gehäffigen, in 
Gift und Galle getaudhten einheimifchen und fremden 
Federn. 

Als Stanislaus Auguſtus durch Rußlands entſchie⸗ 
dene Einwirkung, unterſtuͤtzt von der Preußiſchen, am 
7. September 1764 auf den Polniſchen Thron erhoben 
wurde, war er 32 Jahr alt, hatte einer forgfältigen Er⸗ 
ziehung genofien, war viel gereifet, hatte Deutfchland, 
Sranfreihh, England, Rußland genauer fennen gelernt, 
und in dem Umgange zweier weifen Oheime, ded Groß⸗ 
fanzlerd Michel und des Wojewoden von Reußen, Auguft 
Czartoryski, fi) politifch ausgebildet und mit der Staate- 
verfaffung feines Landes näher befannt gemadit. 

Er hatte den edeln Ehrgeiz und beftieg ben Thron 
mit dem feften Entſchluß, unterftügt von ber Weisheit 
feiner Dheime, Polen aus dem Schmug und Schlamm, 
worin es lag, herauszuziehen, und zu einem geachteten 
und achtungswerthen Staat zu erheben. Über, und das 
ift eben das Hochtragifche in feinem Geſchick, da begeg⸗ 
nete er ber Thorheit, dem Mißtrauen und Unverftand 
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feines Volks; den Eingriffen, der fchlauen Politik und 
der Herrfchfucht feiner Nachbarn, und mußte zulegt, nah’ 
am Ziel, der zufammengreifenden Gewalt diefer vereinigten 
Faktoren unterliegen, untergehen zugleich mit dem Staate, 
ben er hatte heben wollen. 


Um leichter einzufehen, wie alles dieſes Fam, haben 
wir vier Stüde näher zu betrachten: 


Erftens, die Lage, in welcher Polen war, ald er ben 
Thron beftieg, oder feinen Ausgangspunkt. 

Zweitens, ven Plan, den er fich zur Reftauration feines 
Landes und Volkes entworfen, ober dad Ziel. 

Drittend, was ihm bei Ausführung diefes Plans haupt- 
fählich im Wege war, oder die Hinderniffe. 

Viertens, die Art endlich, wie er feinen Plan verfolgte, 
oder der Gang der Gefhidhte; die Wechjelfäle, 
bie Hortfehritte, die Erfolge; das Scheitern endlich durch 
eigene und fremde Schuld, ald er und bie Ration im 
Hafen zu fein wähnten. 

Wir werden dabei Gelegenheit haben zu bemerfen, wie 
alle weiferen, wohlberecdhneten Maßregeln, die von ihm 
ausgingen, durch den Wiberftand, den Leichtfinn, ben 
Eigenwillen, die Uebereilungen und den völligen Mangel 
an Urtheilskraft feines Volks vereitelt und aufgehoben 
wurden. 

Daher haben wir wohl Recht, fein Schidfal ein 
tragifches zu nennen: bei edeln und löblichen WVorfägen 
ein Ringen mit dem Verhängniß, längere Zeit mit Klug⸗ 
heit, Ausdauer und Gewandtheit fortgefegt, aber ewig 
gehemmt und gehindert durdy die, denen er helfen und 
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bie ihm helfen follten, bis er und fein Volk, dieſes nicht 
unverfchuldet, unter dem Geſchick erliegt. 
Discite justitiam moniti, nec temnere divos !)! 


Als Stanislaud Haupt der Polniſchen Republif ward, 
hatte dieſe folgende Verfaſſung, eine Verfaſſung, die den 
Keim des Untergangs in ſich trug, weil ihr oberfter Grund⸗ 
ſatz höchſte Selbftfuht und Willführ war. Jeder ſah den 
Staat nur in fi) und nicht fich im Staate; wollte nichts 
dem Ganzen zugeftehen, aber alle8 vom Ganzen erhalten; 
wollte weder ein Tittelchen feiner individuellen Freiheit 
aufopfern, noch das mindefte Scherflein von feiner Habe 
zur Erhaltung des Ganzen beitragen; daher das Gepräge 
des Staats das der Zügel- und Kraftlofigfeit war. Se 
nachdem er Macht hatte, that der Edelmann was er wollte, 
erfannte niemand über fich, auch das Gefeg nicht. 

Es herrfcht bei der Menge ein grober Mißverftand 
über das Wort Freiheit: fie ſieht darin nur Zügel 
und Gefeglofigfeit. Sreiheit ift die Macht der Wahl 
zwifchen zwei Gegenftänden. Aber um bei der Wahl zu 
entfcheiden, muß man einen Beweggrund haben: je nach 
ber Befchaffenheit von dieſem wird unfere Wahlfreiheit 
entweder eine vernünftige oder vernunftlofe. Die ver: 
nünftige allein aber können wir wahre Sreiheit, die ver- 
nunftlofe nur Drang der Willführ und Begierde nennen. 


1) Frei überfebt: „Lernet gewarnt (Mäßigung und) Gerechtigkeit, 
lernt nicht verachten die Götter (genauer: Lernet gewarnt Recht üben, 
o lernt nicht verachten die Götter).“ 
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Ag moraliihe Wefen haben wir zwifchen zwei Dingen 
die Mahl: dem Gebot der Vernunft, und dem Zug ber 
Sinnlichfeit und Begierde. Wer diefem folgt, ift fein 
freier Menſch, er hängt von den augenblidlicdyen Launen 
und Gelüften feiner Sinnlichkeit ab; nur wer das mora- 
liſche Geſetz, das höchfte Geſetz der Vernunft, tief in fei- 
ner Bruft eingegraben hat, nur ihm bei allen Lockungen 
der Sinne folgt, der allein ift vernünftig=frei, ober frei, 
weil wahre Freiheit allein nur die vernünftige Freiheit ift. 
Er zeigt eben dadurch feine Freiheit, daß er bei der Wahl 
bie fehmwere, rauhe Pflicht dem lockenden, anmuthigen Lafter 
vorzuziehen weiß. Ald Mitglied eined Staatdganzen 2) 
hat der Menſch eben fo die Wahl zwifchen den Geſetzen 
bed Staats und den Lodungen der Willführ und Selbft- 
fucht, und aller aud ihr entfpringenden niedern Leiden- 
fchaften; und auch da fann man nur den einen freien 
Mann nennen, der ſtets den Geboten der Pflicht, des 
Rechts und des Geſetzes zu folgen weiß, im Gegenſatz 
mit dem Zerren und Reißen mwiberftrebender Gelüfte und 
Antriebe, die zulest zum Verbrechen führen. Vernunft 
und Geſetz dürfen allein ihn leiten und die Richtung 
geben: nur ein Schiff mit Kompaß und Steuerruder 
(Bernunft und Gefeg) hat einen fihern und feften Lauf; 
ohne diefe wird es ewig, allen Winden und Strömungen 
preißgegeben, hin und her wogen, bis ed an Klippen 
zerſchellt. Darum ift der freiefte Menfch, das freiefte Volk 


2) Wir fehen hier von dem ab, was man politifche Frei— 
heit nennt, und worunter man irgend eine Theilnahme an der 
‚ Regierung feines Staats, und wäre ed auch nur durch Stimmgeben 
bei den Wahlen von Beamten und Volksvertretern, verfteht. 
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audy jedesmal das gehorfamfte unter Pfliht und Gefep, 
indem dieſe bie Leitfterne feiner Handlungen find. Solde 
Menfchen und Voͤlker haben daher einen fichern, feflen 
und geraden Gang, während das von zügellofer Willführ 
bewegte Volf hin und her, vorwaͤrts und rüdwärts ſchwankt, 
heute zerflört, was es geftern fchuf, und morgen wieder 
andern Träumen und Einbildungen nadjrennt, überall 
ohne Kompaß noch Steuerruder, daher ohne fichern, regel: 
mäßigen Lauf. Wollt ihr alfo Völker politifch frei machen, 
fo madıt fie erft moralifch frei; lehrt fie die Gebote ber 
Pflicht den Lodungen der Sinnlichkeit vorzuziehen; ge- 
mwöhnt fie an Selbfibeherrfhung und Gehorfam gegen 
Recht und Geſetz; und ihr Fönnt ficher fein, daß fie dann 
auch Die politifche Freiheit nicht mißbrauchen werden. 
Das war in Polen nicht der Sal und darum ging 
das Volk unter, weil ed Willführ und Zügellofigfeit für 
Freiheit nahm: diefe aber führen immer, früher oder fpäter, 


zum Verderben upb Untergang. 


Polen war eine Republif nad altem Zufchnitt, be⸗ 
ftand aus einer Eleinen Anzahl Edelleute und einer großen 
Anzahl Sklaven 3). Alle Evelleute waren gleich, der 


3) Da man damals in Polen an alles cher als an ftatiftifche 
Tabellen dachte, To bleibt Die genaue Zahl der Edelleute fchwer zu 
ermitteln; die Angaben fchwanfen von 200,000 bis 800,000. “Die 
erftere Zahl mag die der ftreitbaren Männer, die andere die Ge- 
fammtheit mit Inbegriff der Weiber, Kinder und Greife begreifen. 
Michtiger fcheint jedoch die Zahl 600,000 für den Abel beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts und 150,000 für die mehrhaften Männer. Malte: Brun 
nimmt für die Gefammtheit nur 500,000 Berfonen an. — 

Eben fo widerfprechend wie über die Zahl der Edelleute find bie 
Angaben über die damalige Benölferung überhaupt; natürlih, da 
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zerlumpte ohne Hemd und ftatt der Strümpfe mit Stroh 
in dem Stiefel?) fo gut wie ber im prächtigen Kontuſch 
mit goldgefticdtem Gürtel (Paß), der über Taufende von 


bei einem fo unordentlich regierten Staate, wie Polen war, alle nur 
aufs Ungefähr gebaut fein fönnen. Die wahrfcheinlichfte Zahl möchte 
wohl 12 Millionen fein, davon 500,000 Adel, 10 Millionen Bauern, 
und der Reſt von 1'/a Millionen auf die Juden und Bewohner der 
größern Städte kaͤne. Nah Büfhing (Geographie, 8. Ausg. 
II. 121.) war die Zahl der Einwohner vor der erften Theilung nur 
8 bis 9 Millionen und nad berielben 6 bis 7. — Gatterer 
(Abriß der Geographie, 1775) meint, die gewöhnlich angenommene " 
Zahl von 12 bis 15 Millionen möchte um ein Drittel zu hoch fein, 
fommt alfo auh mit Büfching fo ziemlich überein. Die Tpätern 
Polen freilih, nad ihrer Gewohnheit alles fie Betreffende zu über: 
treiben, fprechen von 15, 16, 18, ja 20 Millionen, ohne zu be 
benfen, daß je größere Zahlen fie angeben, defto größer ihre Schande 
if. Der Landbote Moszczenski legte dem Polnifchen Reihötag von 
1790 ein Memvire über die damalige Bevölkerung vor, nach welchem 
felbige 7,660,000 M. betrug, was, wenn man die Zunahme feit 
1772 in Anfchlag bringt, fo ziemlich mit Büfching’s Angabe über- 
einfommt. 

Nah den Tageblättern der Zeit hätte Rußland in allen drei 
Theilungen erhalten 5,765,000 Menfchen, 

Deftreich 3,600,000 : 
Preußen 2,600,000 ⸗ 

Geſammt 11,965,000 oder in runder Zahl 12 Millionen, 
wie wir oben angenommen. — Freilich 30 Jahre ſpäter, 1803, wurde 
der Oeſtreichiſche Antheil zu 4,700,000 Menſchen gerechnet, 
der Preußiſche ⸗ : 3,150,000 ⸗ 
der Ruſſiſche ⸗ : 6,760,000 ⸗ 

14,610,000 Menſchen. 

Aber dieſe 21/5 Mill. Ueberſchuß über die obige Angabe konnten 
ganz wohl das Ergebniß einer 30jährigen Ruhe, Sicherheit und 
guter Berwaltung fein. 

9) S. ©. Forſter's Briefe. 
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Sklaven gebot; — alle waren „Brüder“, alfeinige Bürger 
ded Staats, bildeten in ber Gefammtheit die hoͤchſte 
Souverainetät des Volks. Die Bauern waren und hatten 
nichts, fie waren völlige Sklaven wie die Heloten in 
Sparta, Roms weiße Sklaven oder die ſchwarzen Sklaven 
Amerifa’d. Der Landbau und einige Gewerbe der Roth 
burft lagen ihnen ob. Die Juden endlich bildeten die 
Mittler, die Handeldleute, Gefchäftsleute, Faktoren: fie, | 
die Blutigel der Bauern, fchafften bienftfertig dem Edel⸗ 
mann was fein Bebürfniß oder fein Gelüft verlangte, 
und übernahmen den Ueberfluß feiner Produkte zum Ab⸗ 
fa und Berfauf. 

Bei den Bürgern des Alterthums, in Athen, Sparta, 
Rom, ging das Leben auf entweber in öffentlichen Be⸗ 
rathungen, in Feſten, oder in Beichäftigungen des Kriegs. 
Sn Polen Aehnliches. Die VBornehmern ftrebten Zielen 
des Ehrgeized oder der Habfucht nach, fuchten Großwuͤrden 
oder Staroftien; die geringern bemühten fi) dem vor- 
nehmen „Her Bruder” zu Dienften zu fein, feine Klientel 
zu bilden, fich ihm gefällig zu madjen, in der Hoffnung, 
daß auch für fie etwas abfiele.e Das politifche Leben 
ging in Landtag= Verfammlungen und auf Reichötagen, 
in Berathungen und Wahlen zu Richter- und andern 
Stellen, und wenn Krieg, in der Bertheidigung des 
Landes auf, denn da mußte jeder aufliten. Das Brivat- 
leben dagegen verfloß ihnen in Feſten und Gelagen, in 
Liebeshändeln, Intriguen und wegen ihres ftreitfüchtigen 
Karafterd in Procefien, "die nur die Advofaten und Richter 
bereicherten, und wo ber Neichere und Stärfere zulegt 
immer Recht bebielt. 
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Aber in der ganzen Glorie der Souveränetät fühlte 
fich der Polniſche Edelmann auf den lärmvollen, waffen⸗ 
klirrenden Land- und Reichstagen, da war er Fuͤrſt und 
König; auch fah jeder in ſich den Stoff zu einem Fünf- 
tigen König. Ließen fie fidy gleich bei den Königswahlen 
von den fremden Bewerbern oft mit winzig Fleinen Ge⸗ 
fchenfen, einem Schluf Branntwein oder ein Stüd Geld) 
abfinden, fo pochien fie nichts deſto weniger auf ihre 
Freiheit und Gleichheit, auf ihre Berechtigung, Könige 
zu wählen und felbft dazu gewählt zu werben. 

Oberfler Grundſatz des Edelmanns war: ſich Fein 
Geſetz, vor allem keine Steuer auflegen zu laſſen, wozu 
er nicht eingewilligt. Jeder Sendbote zum Reichstage 
erhielt ſpeciell den Auftrag mit: „na podatki nie po- 
zwalac“ (feine Auflagen zu verwilligen). König und 
Staat mochten zufehen, wie fie zurecht famen. | 

Merkwürdig find die VBorfichtömaßregein, die er mit 
tief eingegrabenem Mißtrauen gegen die Regierung traf. 
In dem mohlorganifirten Staate find Volt und Regie 
rung Eine, und je einiger defto mächtiger: die Regierung 
handelt nur im Sinn der Wünfche und Bebürfniffe des 
Bold. In Polen anders. Aus Beforgniß für die über- 
fhwänglichen Freiheiten ward die Regierung ald Gegner 
des Volks betrachtet, und höchfler Grundfag war, fie fo 
ſchwach als möglicdy zu erhalten. Daher ftatt des Prin⸗ 
cip8 der Einigkeit dad ded Zwieſpalts. So mar bie 


5) So erzählt Bizardière (histoire de la scission en 
Pologne etc., Paris 1699., ©, 153), daß bei der Wahl des erften 
Sächſiſchen Auguft 1697 jeder Mafowifche Edelmann, der für Auguſt 
ftimmte, 1 Thaler Geld und ein Glas Branntwein bekam. 
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individuelle Freiheit unbeſchraͤnkt, die Macht der Regie⸗ 
rung, die doch nur die Zuſammenfaſſung der Macht des 
Ganzen ſein ſoll, null. Wo jeder Einzelne fuͤr ſich Herr 
und König iſt, da iſt fein Königthum für alle moͤglich. 
Wo aber feine ftarfe Regierung, da auch Feine Herrfchaft 
bed Gefeges: beide gehen nur Hand in Hand. Daher 
in Polen nur dad Recht des Stärfern galt: der Stärfere 
ſetzte fi in Beſitz des ftreitigen Gegenftandes und lachte 
des Gefeged, das ihm denſelben abſprach, weil es feinen 
Bollftreder fand. 

Um dieſen erceptionellen Zuftand, der dem Stolze und 
Unabhängigfeitögefühl des Edelmanns fo wohl that, zu 
bewahren, waren die forgfältigften, beft berechneten Vor⸗ 
fihtömaßregeln getroffen. Polen realifirte gewiffermaßen 
in feiner Berfaffung die unverfländigen Wünfche und 
Beftrebungen der neuen Weltreformatoren. 

1) Der König wird durch die Bürger, d. h. durch 
den Adel, der allein Bürger war, gewählt. 

2) Die auf den Landtagen (Seimiki) "verfammelten 
Bürger wählen ihre Senbboten zu den Reichdtagen. 

3) Aber dieje erhalten beftimmte Aufträge (Man- 
date) mit. Ä 

4) Sie müflen bei ihrer Rückkehr Nechenfchaft ablegen. 

5) Der Reichstag tritt zu beftimmten Zeiten (alle 
2 Jahre) von felbft zufammen, ohne daß e& einer bes 
jondern Berufung dazu bebürfte. 

6) endlich, bei der Wahl eined neuen Königs erhält: 
der erfte oder Convocations⸗Reichstag den ausdrüdlichen 
Auftrag, zu unterfuchen, was etwa nod) fehle, was man 
wünfche oder welche Bedingungen man dem neuen Könige 


96 


noch zu den alten auflegen -fönne. ‘Derfelbe ward dann 
genöthigt, diefe jogenannten pacta conventa zu befchwören. 

So waren hier die Wünfche der Reformatoren „von 
breitefter Grundlage“ meift erfüllt: die Souverainetät ber 
Bürger war vollftändig; alle Gewalten gingen von ihnen 
aus; fie hatten dad allgemeine Stimmredht; fie gaben 
ihren Landboten genau formulirte Aufträge mit und 
nöthigten fie darüber Rechenfchaft abzulegen; Krieg, Frie⸗ 
den, alle Geldbewilligungen hingen von ihnen ab, fo 
wie fie alle höhern Reichswürden vor ihr Forum zogen; 
die pacta conventa endlich ebneten den Weg zu allen 
weitern Berbefierungen und Bortheilen im demofrati- 
[hen Sinn. | 

Diefe Einfchränktungen der föniglichen Gewalt waren 
drückend. Aber wie, wenn ed nun einem tüchtigen Könige 
einfiel, fie ſich nicht gefallen zu laflen, fle umzuftoßen, 
einen 18. Brumaire oder 2. December. herbeizuführen? — 
Der Republifanismus ift argwöhnifh; je enger, je 
jchmähliger er ſich bewußt ift, die Regierungsgewalt zu- 
fammengepreßt zu haben, befto eher fuͤrchtet er von ihr 
Abfchüttelung des Jochs. Alfo auch für dieſen Fall 
mußten Maßregeln getroffen, ein bewaffneter Wibderftand 
organifirt werden. Da übertraf der Polnifche Republi- 
kanismus fich felbft. 

Sie organifirten und legalifirten im voraus (und 
lange vorher ehe Lafayette feinen berüchtigten Grundſatz 
- auögefprochen) den permanenten Aufftand, der gegen 
jede willführliche Handlung des Königs einfchreiten follte. 
Diefe Legalifirung ded bewaffneten Widerftanded nannten 
fie Konföberation. Die Grundlehre dabei, bie jeder 
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Bater dem Sohn einfchärfte, war: „Brenne lieber dein 
Haus nieder und irre bewaffnet im Lande umher, che 
du dich willführlidyer Gewalt unterwirffl.” 

Die Konföderation bildete fich durch freiwilligen Zus 
tritt der Bürger. Sie vereinigten fi), faßten ihre Be⸗ 
fhwerden und Forderungen fehriftlich ab, ernannten ein 
Haupt, einen Marſchall der Konföderation nebft einem 
Rathe, unterfchrieben eine Konföderationd Akte, legten 
fie in einem Grod (Gerichtsamt) nieber, und die Kons 
föberation war fertig und gerechtfertigt, war ein legaled 
Weſen. Durdy ihr Vortreten hob fie zugleich alle andern 
fonftituirten Gewalten auf: die Tribunale ftellten ihre 
Wirffamfeit ein; die Behörden waren durch den Bürgers 
frieg aufgehoben. Es war die Diktatur des Volks, im 
Gegenfag der Römifchen Diktatur, die von der Regierung 
ausging; natürlih, wo bad Volk fouverain ift, gehört 
ihm aud) die hoͤchſte, die fouveraine biftatorifche Gewalt. 

‚Eine weitere Folge jener Volks⸗ oder Adeld- Souve- 
ränetät und bes politifchen Uebergewichts des Einzelnen 
im Gegenfag mit der Regierung war bie verlangte Eins 
helligfeit aller Stimmen bei den Wahlen und auf ben 
Reichdtagen, das berühmte liberum veto, wo ber 
Einſpruch des Einzelnen die Befchlüffe der Gefammtheit 
aufhob; doch davon fpäter: e8 war gleichjam der Schluß- 
ftein ded ganzen Gebäudes. 

So waren bie beiden Grundübel, an denen Polen 
litt und bie es verdarben: feine fehlerhaften republifas 
nifhen Inftitutionen, und vor allem die Unmög- 
lichkeit, fie im monarchiſchen Sinn zu verbefiern. 


v. Smitt, Suwoerow und Polen. U. 
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Betrachten wir die weitern Entwidelungen jener In- 
ſtitutionen, bie drei Orunbübel, welche Polen zu Grunde 
richteten: die Wählbarfeit zur Krone, bie Unab—⸗ 
hängigfeit der obern Staatögemwalten; end- 
ih die verlangte Einftimmigfeit in den Bes 
ſchlüſſen. 

Zuerſt die Wählbarkeit der Krone, eine der 
Haupturſachen von Polens Verfall. Von allen behaup⸗ 
teten Abſurditäten iſt die unmöglichſte: Erblichkeit der 
Krone und Volksſouverainetät zu vereinigen. Eine ſchließt 
bie andere nothiwendig aus. Einen erblidhen König kann 
man feine pacta conventa vorfchreiben: er ift König durdy 
feinen fremden Willen, fondern durch fein Recht. Da 
Polen alfo die Adels- Souverainetät ftatuirte, jo war die 
unabweisbare Folge auch das Wahlfönigthum; es 
lag fo nothwendig in der republifanifchen Sitte, daß alle 
Verfuche, die man in Polen machte, Erblichkeit einzus 
führen oder auch nur bei Lebzeiten bed Königs einen 
Nachfolger zu ernennen, feheiterten; fo unter Johann 
Kaftmir (Conde), unter Sobiesfi (deffen Sohn) u. ſ. w. — 
„Den König wählen vder fterben”, war das Gefchrei ber 
Menge; und durch die pacta conventa, bie ber König 
befhwören mußte, ficherte man fich vor jedem Verſuch 
dazu von feiner Seite. | 

Die erftie Wirkung einer Königewahl ift das Land 
zu entfittliden; denn von innen und außen werben 
alle Mittel der Intrigue, Beftehung und zulest offen- 
barer Waffengewalt in Bewegung geſetzt, um genehme 
Perfonen auf den Thron zu bringen. Die verfchiedenen 
republifanifchen Parteien unterlaflen dann felten, bei ihren 





99 


innern Streitigfeiten die fremde Hüffe anzurufen; denn 
Parteizweck wird ſtets über den Landeszweck geſetzt. So 
wird das Land bald Kampfplatz der Fremden. Die frem- 
den Gefandten in Polen hatten fogar dad Recht, einen 
Kandidaten ihrer Höfe aufzuftellen und vor dem Reichs⸗ 
tag zu unterflüßen, und bald war es Frankreich, bald 
Deftreich, bald Schweren, bald Sacfen, bald Rußland 
und Preußen, das den Polen einen König gab. Co 
faßten die Fremden Fuß im Lante, um fo leichter, als 
die republifanifchen ‘Parteien in der Hitze und Begier, bie 
Parteizwecke des Augenblicks burchzufegen, felber bie 
fremde Hülfe anriefen. "Und viefer anfangs aufgerufenen 
Einfchreitung folgte nur zu bald die aufgezwungene. Die 
Wege waren gebahnt! | 

„Und glaubt ihr unter folchen Umftänden euer Land 
vor den Fremden zu retten?” — Die Polen antworteten : 
„Wir wollen lieber die Einfälle der Fremden als ben 
minbdeften Eintrag in unfere Freiheiten.” — Nun, fie 
erhielten was fie wollten, indem fie in ihrer Kurzfichtig- 
feit nicht bedadhten, daß die Einfälle der Fremden aud) 
die Herrfchaft derjelben nad) fidy ziehen würden, und das 
mit die Aufhebung jener unfinnigen Breiheiten, auf bie 
fie pochte. „Wir find nothwendig für dad 
Gleichgewicht der Völker“, — „wir find die 
VBormauer Europens“, — „die Schüger und 
Borfechter ver Eivilifation” — fo prahlten, troßs 
ten und tröfteten fich die Unverftändigen in ihrem Wahn, 
wenn man fie warnte; fie, die längft ſchon alle Kraft 
und Macht verloren hatten, auch dem Fleinften Volke zu 
widerftehen, auf deren Grund und Boben feit 150 Jahren 

7* 
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ſich mwechfelöweife Schweden und Preußen, Siebenbürger 
und Türken, Koſaken und Tataren, Deftreicher und Ruffen 
berumtummelten, ohne daß die Beſchützer Europa’d und 
ber Civiliſation fich felbft befchügen oder der Fremden er⸗ 
wehren konnten. Immer bdiefelbe Erfcheinung: je tiefer 
der Verfall, defto höher die Einbildung! Auch Byzanz 
verachtete alle feine Nachbarn; auch das gefallene Italien ! 


Das zweite Grundübel der Verfaffung war die Un- 
abbängigkfeit und Unabfeßbarfeit derhohen Reiche- 
beamten; ganz in dem Geifte, der dad Ganze der Ver: 
faffung belebte. Zwölf Großwürdenträger aus dem Se 
natoren-Stande und vier aus dem Ritterftanbe umgaben 
den König, und concentrirten ale Gewalt der Regierung 
in fi: ed waren zwei Großmarfchälle, zwei Großfanzler 
und zwei Unterfanzler, zwei Großfchagmeifter und zwei 
Unterfehagmeifter; endlich zwei Hofmarfchälle; alle zum 
Senatorenftand gehörig; für jedes ber beiden vereinigten 
Reiche Polen und Litauen Einer; ferner auf gleiche 
Weiſe aus dem Ritterftande die zwei Großfeldherrn und 
zwei Unterfeldherrn. 

Die beiden Großmarfchälle leiteten die bürger- 
liche Verwaltung und Polizei. 

Die beiden Großfanzler nebft den zwei Unter⸗ 
fanzlern leiteten die gerichtlichen Gefchäfte; fle brachten 
die föniglichen Botfchaften dem Reichstage, und ants 
worteten den fremden Geſandten. 

Die beiden Großfeldherrn mit ihren Unterfeld- 
herrn hatten Die gefammte Kriegöverwaltung und bas 


Heer unter fih. 
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Die zwei Großſchatzmeiſter und Unterſchatz— 
meifter verwalteten die Binanzen. 

Die zwei Hofmarfchälle endlich leiteten da8 Haus- 
wefen des Königs. 

Diefe bildeten das Minifterium des Königs, aber 
Meifterftüd republifanifcher Weisheit, deren Angft vor 
Koͤnigsmacht nie ruht! — alle diefe Minifter waren nicht 
nur unabhängig von dem Könige, fondern aud) 
unabhängig einer von dem andern: ed war ein 
Staatsfuhrmerf, vor weldyed man 16 Pferde in vers 
fchiedenen Richtungen vorgefpannt hatte und fie nun nad) 
Belieben ziehen ließ; rechts, links, vorwärts, rüdmwärts, 
wie das Gelüft die einzelnen überfam! 

Roc mehr: fie wurden auf Lebenszeit ernannt, 
und konnten nicht abgefeßt, nicht durch andere erfeht 
werden; waren verantwortlich nur den Reichdtagen, die 
aber, mit durch ihre Ränfe immer zerriffen, fie nie zur 
Rechenfchaft ziehen Fonnten. — Ohnehin gebunden, ward 
der König es bier völlig. Er konnte da feinen feften 
Plan durchführen, feine nügliche Einrichtung durchſetzen, 
feine beftimmte Richtung der Politik oder Verwaltung 
verfolgen. Er hing von den Miniftern ab und bie 
Minifter thaten was fie wollten. Die Republikaner aber 
brüfteten fih und rühmten in ihrer Verblendung: „die 
Minifter find unabhängig vom Könige, folglich Tann er 
fi) ihrer nicht bedienen, und zu unterdrüden. “Die 
Mipifter find unabhängig von einander; folglich brauchen 
wir nicht zu fürdhten, daß fie fi zu unferm Schaden 
vereinigen.” — So die Augen ftetd nur in Einer Ridy- 
tung haltend, fahen fte überall nur das DBejondere und 
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nie dad Allgemeine; fahen die Bäume aber nicht den 
Wald; und der unfinnigfte Unftnn erfchien den Urtheild- 
ſchwachen al3 die tieffinnigfte Kombination zur Erhaltung 
ber Freiheit. 

Ale Kraft, allen Saft, bis zur völligen Auszehrung, 
hatten fie dem Königthum entzogen, und bie republifa- 
nifche Thorheit fürchtete e8 noch immer. Aber das ift 
der gewöhnliche Gang in Republifen. Macht die Fönig- 
liche oder die ausübende Gewalt fo ſchwach ihr wollt, 
immer wird man fie noch zu ftarf finden und daran 
zupfen und zerren, ein Stüd nad) dem andern abreißend, 
bis ein Nichts, ein weſenloſer Schein nachbleibt, der ent- 
weder allmälig hinfchwindet oder gewaltfam vernichtet wird. 

Das dritte fehon früher erwähnte Grundübel war bie 
verlangte Einhelligfeit der Stimmen bei allen 
entſcheidenden Befchlüffen auf den Reichstagen; das Liebfte 
und gepriefenfte ihrer Rechte; je unverftändiger, befto 
lieber, weil es ihrem republifanifchen Hochmuth fchmei- 
chelte; auch nannten fie dieſes „liberum veto“ ihr „jus 
cardinale, specialissimum et unicum“, den „Augapfel”, 
ben „Eck- und Grundftein der Freiheit". — Ein Ebel: 
mann hemmte einft®) dur Einfpruch alle Berathung; 
man bat, man- befehwor ihn, abzuftehen, oder der Reichs⸗ 
‘tag müffe fi) auflöfen. Nachdem er lange widerftanden, 
gab er endlih nah. Man fragte ihn um ben Grund 
feiner Einreve. „Ich wollte nur fehen, erwiderte er, ob 
Polen noch frei ift.” — Aus einem folchen Geſichtspunkt 


6) Es gefchah bei der Wahl Mladislaw IV. Bergl. Komar- 
zewski coup d’oeil ete, ©. 60. 
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betrachteten fie dieſes verberblichfte ihrer Rechte; und um 
den Unftnn zu vervollftändigen, hob der Einfpruch fogar 
alle Befchlüffe und Gefege auf, die der Reichstag im 
ganzen frühen Lauf feiner Sitzungen gegeben hatte. — 
Daß Einer Allen gleich fei, ift ein ſchlimmer Grund⸗ 
ſatz; aber daß Einer für fi mehr gelte ald die ®e- 
jammtheit, daß ber Wibderftand eined Einzigen hinreichen 
ſollte, den Willen und bie Beichlüffe der Gefammtheit 
aufzuheben, und nicht bloß in einem befondern Sal, ſon⸗ 
dern alle Befchlüffe, felbft die heilfamften, weldye die 
Gefammtheit früher gegeben: einen folchen Unftnn aufs 
zuftelen, war nur ben Polen vorbehalten, die in Ueber: 
zeugungen, ntjchlüffen und Handlungen nur zu oft 
Mangel an aller Urtheildfraft offenbaren. — Zur An- 
nahme eine Geſetzes follte Einftimmigfeit Aller erforber- 
fih fein, zur Verwerfung nur Eine einzige Stimme: 
das war ald wenn man von vorn herein befretirt hätte: 
„es fol bei und Feine Gefeggebung fein.” Denn ein 
Tolltopf, ein ‚Eigenfinniger, Gelpfüchtiger, ein Partei⸗ 
mann war bald gefunden, und fein Geſetz konnte gegeben, 
feine Unterfuchung angeftelt, Feine Rechenfchafts - Able- 
gung gefordert werden. Und das wünfchten eben alle, 
die von Mißbräuchen, Ungerechtigfeiten, Konkuſſionen 
und Sorruptionen lebten, die Großwürbdenträger voran ! 
Es gab freilich auch ein ©egenmittel gegen dieſes 
Kardinal Recht, das in der erften Zeit mehrmals in Ans 
wendung fam: man hieb den fo Opponirenden nieder, 
und befeitigte durch feine Wegfchaffung aus der Welt 
auch feinen Widerfprud in der Welt; aber dieſes Gegen- 
mittel war eben fo unverftändig und barbärifh, wie 
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das Recht felbft, auch wußte jener feine Vorſtchtsmaß⸗ 
regeln zu nehmen. 

Ale Reichſstage bis auf Einen während der 30jähris 
gen Regierung des zweiten Sächſiſchen Auguſts wurden 
folchergeftalt zerrifien; ja, man hat berechnet, daß in ben 
112 Jahren feit der Seftfegung dieſes Brauchs oder Miß- 
brauchs, das ift von 1652 bis zur Ihronbefteigung von 
Stanislaus Auguftus 48 Reichstage auf diefe Art wir- 
kungslos gemacht wurden. — Alle Souverainetät bed 
Könige und der Nation ward damit aufgehoben, und 
dem erften beften Taugenichts übertragen. — | 

Dad war die Berfafiung mit ihren wefentlichften 
Orundübeln; man fonnte fie nicht beffer wünfchen, um 
ein Volk ſchwach und kraftlos zu erhalten; die bloße Ein- 
ficht in diefelbe erklärt Polens Untergang; ed war nidht 
Berfaffung, fondern Auflöfung aller Berfaffung, völlige 
Ungebundenheit und Zügellofigfeit von 150,000 Ebelleu- 
ten, bie über 10 Millionen. Bauern geboten; ohne Re- 
gierungdgewalt, ohne Geſetz, ohne Recht (nur der Stär- 
fere hatte in feiner Gewalt immer dad Recht) — es 
war völlige Anarchie. — Und follte man es glauben, 
dieſe Verfaffung, deren Mängel in bie Augen fpringend 
find, ward von den Polen für bie vortrefflichfte. Regie- 
rung gehalten. Den allgemeinen Tadel der Fremden 
fhrieben fie nur deren Geiftesfchwäche zu, dem Sklaven⸗ 
finn, der Unfähigkeit, höhere politifche Konceptionen zu 
begreifen. — Darum war auch jede Berbeflerung ober 
Aenderung fo Außerft ſchwierig; bei dem leifeften Berfuch 
dazu fchrie die Menge alfofort über Verrat) und Ber- 
brechen; und fpäter, als Polen fchon entfräftet, verhin- 
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berten ihn auc die fremden Mächte, deren politifchen 
Abfihten und Interefien eine folche alle Kraft annullis 
rende Berfaffung des Nachbarn nur zu wohl entſprach. — 
Durdy das Obige glauben wir nun hinlänglid nach⸗ 
gewiefen zu haben, daß Polen untergehen mußte, daß es 
unrettbar, fo lange ed fo blieb, verloren war. Auch 
war der Gedanke, ed zu zerftüdeln, mehrmals ſeit dem 
Jahre 1661 aufgetauht, wo Johann Kaflmir die be- 
fannte Prophezeihung über daB enbliche Schidfal des 
Landes ausgefprochen hatte. 
| Stanislaud Auguftus erfannte zu wohl, daß, um 
Polen aus feiner Anarchie zu ziehen und auf bie Höhe 
der übrigen gebildeten Voͤlker zu heben, es vor allem 
darauf anfäme: die Macht, Ordnung und ben Un- 
terricht zu begründen, und bie Freiheit, infofern fie 
Zügellofigfeit und Brechheit war, zu befchränfen. Im 
diefem Sinn entwarf er frühe ſchon einen Plan, den er 
während feiner ganzen Regierung ftandhaft verfolgte, und 
defien leitende Ideen und durch feine Bertrauten ?) aufbe- 
wahrt worden find. Sie waren ungefähr folgende: „Um 
eine unabhängige Macht zu werden, muß man eine 
Armee haben; damit diefe aber dem Staate wirklich 
diene und nüße, muß fie direkt unter den Befehlen ber 
Regierung ftehen. (In Polen ftand fie unter den Groß⸗ 
feldherrn, die unabhängig vom Könige waren, und be- 
ftand aus einigen wenigen Truppen ohne Sold, ohne 
Kleidung, ohne geregelten Unterhalt.) 


T) Dupont de Nemours und Komarzewski. 
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Um eine Armee aufzubringen und zu unterhalten, be⸗ 
darf ed des Geldes, folglich guter und ficherer Ein- 
fünfte, geregelter Finanzen. Wenn aber Finanzen 
geregelt fein follen, dürfen fie nicht bloß von der DVer- 
fügung zweier ‘Brivatperfonen abhängen (wie in Polen, 
wo das ganze Finanzweſen in den Händen zweier Groß- 
fhaßmeifter war, die nur einem Reichötage, der aber nie 
zum Schluffe fam, Rechnung abzulegen brauchten). 

Sollen die Einfünfte den Bedürfniſſen ded Staats 
und befonderd den großen Koften einer noch zu fehaffen- 
den Armee entfprechen, fo müffen fie anfehnlich fein; 
aber um fie anfehnlid) zu machen, bedarf e8 der Ein- 
willigung der Ration. (In Polen waren die Einkünfte 
faft null, und jeder Landbote befam die Weifung mit 
auf feiner Sendung: „in Auflagen feinerlei Art einzu- 
willigen”). 

Um nun den Widerwillen der Einzelnen gegen alle 
Auflagen zu befeitigen, und den Nationalwillen auf ven 
Reichötagen zu heilfamen Entfchlüffen zu bringen, muß 
ber Wirkung ded befondern Willens Einhalt ge 
than werden. (Alfo Entfcheidung durd Mehrheit, nicht 
nach Laune und Willführ des erften beften, fein libe- 
rum veto.) 

Damit aber der Nationalwillen heilfam werde, damit 
Regierung und Reichstag in ihren Berbefferungsvor- 
fchlägen nicht in Serthümer verfallen, muß man Ein- 
fihten, Kenntniffe auf alle Art wecken und befördern. 
Alfo guten gründlichen und zwedmäßigen Unter- 
richt (nicht wie in Polen, wo der Unterriht völlig in 
den Händen der Jefuiten war, die nur ein fehlechtes 
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Latein und eine barbarifche fcholaftifche Theologie 
Iehrten). 

Einfichten und Kenntnifie müſſen die Edelleute dahin 
bringen, Schon aus Berehnung ihre Bauern gut 
zu halten. Die Berechnungen des eigenen Intereſſe 
täufchen nicht und find die beften Belehrungsmittel. (In 
Polen waren die Bauern vilia capita, Frohnvieh, das 
man gegen ein Stüd Geld felbft todtfchlagen konnte.) 

Andrerfeitd müffe man aber auch die Bauern belehren, 
warum die Edelleute, die ihnen Land und Kapital vor⸗ 
ſchöſſen, ihnen wirflich nüßlid wären. Man müfje die 
Einen wie die andern zu Gefühlen gegenfeitigen Wohls 
wollend bringen, die. nur aus geregelten Zuftänden ent» 
fpringen; daher zur Achtung der gegenfeitigen Rechte, 
zur Eingehung gegenfeitig vortheilhafter Abmachungen, 
um zulest zu förmlichen freien Berträgen zu fommen, 
und durch diefe Gefegmäßigfeit und vermehrte Selbftftän- 
digkeit auch den allgemeinen Patriotismus zu erweden. 

Dad alles follte in dem Zeitraum von 15 bis 20 
Sahren erreicht werden, weil Meinungen, Anfichten und 
Gewohnheiten eines Volks nur allmälig geändert werben 
fönnen, indem man ſich der Geifter der Jugend, der aufs 
wachfenden Generation bemächtigt, und ihre Erziehung in 
jenem Sinne regelt und führt. 

Der wachſende Wohlftand würde dag Wohlſein; die 
Maſſe der Arbeit und der Kapitalien den Reichthum 
ſteigern, und damit zugleich die Bevölkerung und die 
Macht des Landes. 

So wie man erſt auf eine wohlverſehene und gut 
disciplinirte Armee witrde rechnen koͤnnen, wuͤrden bie 
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Buͤndniſſe zur Sicherung der Unabhängigkeit auch nicht 
fehlen. Jeder Bund ift eine Art Vertrag: man muß 
feinerfeitö etwas einzufegen, anzubieten haben, wenn man 
von andern Vortheile oder Sicherheit verlangt. Kann 
man das nicht, ift der Bundesvertrag nichts weiter als 
ein Empfangen, Nehmen und Erwarten von unferer Seite; 
ein Geben, Berfprecdhen und Gewähren von der andern: 
jo ift das fein Vertrag Gleicher, fondern von Befchlen- 
den zu Gehorchenden, von Herren zu Dienern. Aendere 
man auch bundertmal dad Bündniß, man wird nur bie 
Herren wechieln. 

Alfo Armee, Finanzen, Unterriht und Bildung, un- 
gehinderte Gefeßgebung, endlich Hebung des bisher un- 
terdrüdten Theild der Nation und auswärtige Berbin- 
dungen und Bünbniffe: das war fein Blan, fein Ziel. 
Und .obgleihh mit gebundenen Händen, gebunden 
durch die Verfaffung und die Leidenfchaften von innen, 
durch die Eiferfucht und ‘Politif von außen, obwohl 
gegen unzählige Wiberfprüche und Hinderniſſe Fampfenp, 
erreichte er einen großen Theil deſſelben, und hätte es 
ganz erreicht, wenn nicht auf ben Thronen der nächften 
Reiche drei gewaltige, ehrgeizige Herrfcher gefeffen, und 
im Innern ihm nicht Unverftand, Leidenfchaft, Eigenfucht 
und Habſucht auf jedem Schritt entgegen getreten und 
feine Plane gehemmt oder vereitelt hätten. Dieß waren 
die Hinderniffe, die wir jest näher zu betrachten 
haben. | 

Sie lagen theild in ihm, theild in feinem Volk, 
theild in den Fremden. — In ihm, infofern er bei ben 
töblichften Eigenfchaften, bei einem milden und ebeln 
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Karafter, bei tiefen Kenntnifien und Einfichten in bie 
Verhältniffe, zweier Dinge entbehrte, die allen nothwen⸗ 
dig find, welche ald Reformatoren ihrer Völker auftreten 
wollen: er hatte feinen imponirenden, burdgrei- 
fenden Karafter, und, er war fein Soldat, fein 
Feldherr. Herr eined Friegerifchen Volks und felbft 
fein Krieger; im Kampfe mit habfüchtigen, anmaßenden 
und übermüthigen Großen, und von feiner Scheu und 
Ehrfurcht gebietender Hoheit. Das mochte in Zeiten ber 
Ruhe und des Friedens unfchäblich fein, in Zeiten bes 
Sturmd und aufgeregter Xeidenfchaften mußte es verberbs 
lich werden. Um fo verderblicher, ald er ed mit einem 
durch Lange Anarchie verwöhnten Volk, mit ftolzen, 
herrfchfüchtigen Magnaten, die den Emporfömmling, den 
fie ihres Gleichen oder unter ſich gefehen hatten, ge- 
‚ringfchägten, beneideten und haßten; und mit einer fana- 
tifchen Geiftlichkeit, bie bisher eines faft diktatoriſchen 
Anfehend, einer alle geiftigen Interefien unumfchränft 
beherriihenden Gewalt genoflen hatte, zu thun befam. 
Aber auch die Maffe der Bürger oder Edelleute war in 
Folge des Rationalfarafterd, fo wie er fich unter jenen 
politifchen Inftitutionen ausgebildet, fchwer zu behandeln. 
Wir haben das Zeugniß eines gleichzeitigen Schrift 
ftellerd 8) über den damaligen Kurafter der Nation, das 
noch jest hoͤchſt bezeichnend und treffend ift. „Die Polen, 
fagt er, find eitel, hochfahrend im Glück, Friechend im 
Unglüd; der größten Niederträchtigfeiten fähig, um Geld 

8) Diefer Schrififteller ift fein geringerer ald König Fried: 


rih IL von Preußen in feiner Histoire de mon temps 
(in den Oeuvres. nouv. edit. 1846. T. II. ©. 24.) 
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zufammenzuraffen, das fie dann glei) mit vollen Häns- 
den wieder wegwerfen; leichtfinnig, ohne Urtheils— 
fraft; ſtets bereit eine Partei zu ergreifen und fie ohne 
Grund wieder aufzugeben, und fi, durch den Mangel 
an Bolgerichtigfeit in ihren Handlungen, in bie fchlimm- 
ften Gefchichten zu verwideln. Sie haben Gefege, aber 
niemand beobachtet fie, weil ed an einer zwingenden Ge- 
rechtigfeit fehlt. — Die großen Samilien find alle durch 
Intereffen entzweiet, und ziehen ihre perfönlichen Vor⸗ 
theile dem öffentlihen Wohle wor; verfammeln fie fidh, 
fo gefchieht ed, um benfelben harten Sinn zu offenbaren 
und ‘ihre Bauern zu untertrüden, die fie weniger als 
Menfchen denn als Laſtvieh behandeln.” — Das Ge 
mälde ift nicht gefchmeichelt aber wahr; nur fehlen bie 
lichtern Seiten: Freimüthigkeit, Gewandtheit, Muth, viele 
perfönlihe Bravour und die größte Baterlandsliebe. 
Uber es fehlen auch noch einige andere Züge, die das 
Bild erft vollenden. Dahin gehört ihre Ruhmrepdig- 
feit und Brahblfuht und der Mangel an Wahr: 
heitsfinn.”) Kein Pole vermag vaterländifche Ges 
ſchichten mit Unparteilichfeit zu fohreiben: er wird die 
handgreiflichften Unwahrheiten, wenn fie zur Glorie feis 
ner Nation, alfo indirekt feiner felbft, oder zur Befries 
dDigung irgend einer ‘Barteileidenfchaft dienen, mit der 
keckſten Dreiftigfeit vorbringen, ſie aufpusen, zuftugen, 
und mit allerlei von ihm felbft zu mehrer Beglaubigung 
erbichteten Zügen vermehren. So fihrieben fchon ihre 


%) „Bole und Luͤge, fagte Repnin, der fie aus langer Er⸗ 
fahrung fannte, find fynonym.“ — Beridt v. 21. Oct. 1766. 
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älteften Schriftfteller, die Kablublo, Diugofh u. f. w. 
und jo fahren ihre Nachkommen fort, bis auf die legten 
die in Paris und Brüffel leben. Nirgends eine ruhige 
ungefchminfte Erzählung, die aud) bem Gegner Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren läßt, überall Ruhmredigfeit, Leiden» 
fchaftlichkeit und Gehäffigfeit. Wer mit den Polen 
zu thun gehabt, und nicht nach ihrem Sinn gehandelt, 


- oder ihre Eiteffeit gedemüthigt hat, oder fonft ald Geg⸗ 


ner und Widerfacher aufgetreten ift, kann fich gefaßt 
machen, von ihnen mit maßlofem Haß, mit nie nad) 
laffendem Groll und Grimm bis über den Tod hinaus 
verfolgt zu werden; und biefer Haß bebient fi dann 
aller Waffen: der breiften Züge wie der Verlaͤumdung 
(semper aliquid haeret), der Verdrehung und Entftellung 
ver Thatſachen, wie der boshaften Erfindung von erbich- 
teten Umftänden und Zügen, bie den Gefchilderten recht 
Hein und fchlecht und ſchwarz machen follen. Stanislaus 
Auguftus, Suworow, Katharina, Alerander, bis auf die 
neueften ihrer Helden, bie ihrem Zorn verfielen, haben 
es erfahren müffen. 

Den Hauptzug ihres geiftigen Weſens, den Mangel 
an Urtheilsfraft zeigen fie audy in der Findifchen 
Leichtgläubigfeit, womit fie die abjonderlichften Er- 
zählungen, die thörichteften Behauptungen, die lächerlich» 
fien Uebertreibungen für wahrhaftig "und wahr nehmen 
und fie audy andern dafür aufbinden wollen. — Gie 
find ferner von einer Unruhe des Karafters, die 
fie immerfort, ſelbſt auf die nichtigften Anläffe hin, in 
einer faft fieberhaften Bewegung hält. Was fie heute 
gemünfcht, verwerfen fie morgen; rennen und hafchen 
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nach Nichtigkeiten, die fie, wenn erreicht, verachten; 
durch eine Kleinigkeit in-die hoͤchſte Aufregung verfept 
und eben fo fehnell wieder umgewandelt: immer in Uns 
ruhe und Thätigfeit, ergreifend, aufgebend, intriguirend, 
fabalirend, fonfpirirend, alles im Lichte einer vergrößern- 
ven Phantafie erblidend, und nad) ben eingebilbeten 
Phantasmen handelnd. 

Der lebte Zug ihres Karafterd endlich ift ein ewig 
reger und thätiger Argwohn gegen die Regierung, bie 
Behörden, felbft gegen die welche ihnen wohlthun und 
wohlmwollen, ferner gegen alle Fremde; überall glauben 
fie fich von Kundfchaftern und Berräthern umgeben, wenn 
dieſe auch meift nur in ihrer Einbildung beftehen. 

So war das Element, auf dad Stanislaus Auguftus 
zu wirfen unternahm; ein an fidy ſchon ſchwieriges, aber 
für einen König mit gefeflelten Händen ein burdaus 
nicht zu bewältigended: biefer wiberftrebende Stoff mußte, 
bei ungünftigen Umftänden, zulest zerfahrend in Truͤm⸗ 
"mer gehen. 

Die ungünftigen Umftände vereinigten fich aber zum 
Unglüd für ihn und fein Bolf in jener Zeit auf eine 
erfchredende Weife; vornaͤmlich war es die Gleichzeitig⸗ 
feit gewaltiger, nad außen. frebender Geifter auf ben 
naͤchſten Thronen, die den Drang in fich fühlten, ihre 
Staaten entweder zu erweitern, abzurunden ober politifch 
zu heben. 

In Süden ein junger ehrgeiziger Kaifer, dem ber 
Ruhm des alten Gegners feiner frommen Mutter feine 
Ruhe ließ, und der mit dem Gedanken, was das beutfche 
Kaiferthum einft war, unaufhörlich befchäftigt, deſſen 
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Macht und Anfehen wo nicht herftellen, wenigftens zur 
Stärfung und Vergrößerung feiner Erblande benugen 
wollte. Jede Gelegenheit zu einer Ranbeserweiterung, 
wo fie fich auch zeigen mochte, war ihm daher will 
fommen. 

Im Oſten eine hochbegabte, Farafterftarfe Frau, bie 
ald Fremde auf einen mächtigen Thron erhoben, ihren 
Dank dem abdoptirenden Volk durch Wohlthaten und Ber: 
mehrung von befien Macht und Größe befunden wollte. 
Die Naturverhältniffe und bie Umftände beftimmten ihre 
Politif. Peter ver Große hatte die nähere See⸗Verbin⸗ 
dung mit dem bildenden Europa gefucht; und auch zu 
Lande hatten er und feine Nachfolger durch Könige, die 
fie auf Polens Wahlthron geſetzt oder befeftigt, ſich eine 
freie Verbindung mit dem übrigen civilifirten Europa 
offen gehalten. Polen ficherte fo die Ruſſiſche Gränze 
gegen den Weften, ftand aber allen .Ruffifchen Angriffen 
dahin zu Gebot. Diefe Politik beſchloß Katharina fort⸗ 
zufegen, und zu befferm Erfolg gleichwie ihre Vorfahren 
einen König auf Polens Thron zu heben, von deſſen 
Ergebenheit und Dankbarfeit fie verfichert fein Fönnte. 
Sie that ed, und Stanidlaud Poniatowski wurde König; 
aber Herrfcher in Polen war der Ruffifche Gefandte, dem 
ein durch die Parteien im Lande herbeigeruferied Heer 
dad gehörige Gewicht gab. 

Der dritte Nachbar im Norden und Weften war der 
gefährlichfte, weil er mit beftimmten Plänen zur Erwei⸗ 
terung, Abrundung und Stärkung feiner unlängft erft 
aud ber Mafle Deutfcher Reichöftaaten aufgetauchten 


Monarchie vorging, und dabei ein Mann von überwies 
v. Smitt, Euworow und Polen. II. 8 
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gender Perfönlichkeit, von glänzendem Herrſcher⸗ und 
Feldherrn» Talent war, der in den Mitteln zu feinen 
Zwecken fich eben nicht fehr bedenklich zeigte. Er hatte 
von feinem Vater fein Königreich, fondern nur zerftreute 
Theile eines ſolchen — disjecta membra — geerbt, aber 
zugleich einen georbneten Staatshaushalt und ein wohl- 
gedrilltes, kriegsmuthiges Heer. Dem aufftrebenden, durch 
Geifteöfchärfe und Willensftärfe alle gleichzeitigen Mor 
narchen überragenden Königsfüngling war das eben edit, 
und Heer und Schag follten ihm dienen, aud) das Reidy 
zu fräftigen und abzurunden, und ihm felbft einen großen 
Namen zu erwerben. VBornämlid) war eine Xüde, die ihm 
in die Augen flach; fie hieß „Eönigliched Preußen“, und 
gehörte doch nicht ihm, dem Könige von Preußen, der 
nur ein „berzogliches Preußen“ fein nannte; ed war ein 
reicher, fruchtbarer Landesftrih, den innerer Zwiſt und 
Hader den Polen in die Arme geworfen. Diefe Lüde 
auszufüllen, die fein fogenanntes Königreich vom übrigen 
Reiche trennte, war früh fchon der Gedanfe feiner 
Sugend 19) gewefen, ver barin felbft eine gewifle Berech⸗ 
tigung hatte, daß beide „Preußen” ehemald Ein Land 
unter dem Deutſchen Orden gebildet, von deſſen leuten 
Ordensmeiſter und Preußend erftem Herzog er, Friedrich, 


10) Wenigſtens berichtete der Graf du Chatelet, franzöfiicher Ge⸗ 
fandter in Wien unterm 13. Nov. 1763, aus dem Munde von 
Kaunig gehört zu haben, wie Friedrich als Kronprinz nach Auguft IL. 
Tode feinen Vater angegangen, ſich des Bolnifchen Preußens zu 
bemächtigen, und ihm deshalb eine Denffchrift eingereicht Habe, 
worin er die Wichtigkeit wie die Leichtigkeit der Erwerbung darlegte. 
Val. St. Priest, Etudes diplomatiques (Paris. 1850.) 
T. 1. p. 34. 
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ver Erbe war. War dad Recht auch etwas beftreitbar, 
die Polen hatten fein viel beffered; und was Aufruhr 
und Waffengewalt ihnen gegeben, fonnte Aufruhr und 
Waffengewalt ihnen wieder nehmen. — Zu diefem Recht 
der Stärke fam für ihn nod das Recht der Nothwen⸗ 
digfeit, weil ohne den Beſitz jened Landes feine Staa- 
ten immer nur audeinandergeworfene Glieder eines Leibes 
blieben, ohne Einheit und Zufammenhang und darum 
ſchwach und ohnmaͤchtig. Diefe Nothwendigkeit machte 
ihn zu Polens gefährlichftem Feinde, um fo gefährlicher, 
ald er feine geheimen Zwede unter äußerer Sreundlichfeit 
verbarg. Seine Politik in Hinficht Polens konnte dem- 
nad) feine andere fein, ald es fo ſchwach wie möglid) 
d. h. bei feiner anardhifchen Verfaſſung zu erhalten, um 
bei erfter günftiger Gelegenheit, und follte er fie felber 
herbeiführen müflen, feinen Plan in Ausführung. zu 
bringen. 

Sp lagen die Keime der nächften Begebenheiten in 
den Berhältniffen und in den fich Freuzenden Abfichten 
ber vier Monarchen. Stanislaus Auguftus wollte Re- 
form und Stärkung feined Reichs; Kaifer Iofeph Ruhm 
und Gränzerweiterung; Katharina gebieterifche Macht in 
Polen; Friedrich aber defien Schwäche, um leichter das 
nothwendige Stück zur Verbindung feiner Ländertheile an 
fi) zu bringen; und biefe entgegenftrebenden Abfichten 
erzeugten zunächft einerfeitd die Verfuche zur Reform ber 
Staatsverfaffung, um Polen aus der Anarchie zu reißen, 
andererfeitö die Aufreizung der Diffidenten-Sade, um 
Polen in neue Verwirrung zu flürzen und vielleicht einc 
Handhabe zu gewinnen zur Durchführung der Erwerbpläne. 

g* 
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Die Reform der Verfaffung, welche alle wahren Pa⸗ 
trioten für nothwendig erfannten, wiewohl eben biejeni- 
gen, die fie zu Hintertreiben juchten, ſich ausſchließlich 
jenes Namend anmaßten, wurde früh fchon, auf dem 
Konvofationd »Reichdtage im Mai 1764, durch Stanis- 
laus Oheime, die Gzartorysfi, in Anregung gebracht und 
zum Theil ausgeführt. Ste Hatten dabei bie fehwierige 
Aufgabe, ihre Abfichten nicht nur den Fremden, fondern 
feloft ihrer Nation verbergen zu müflen, und fonnten 
daher nicht gerade, fondern nur durch Künfte und Um- 
wege auf ihr Ziel Iosarbeiten, das fürs erfte Stärkung 
ber Eöniglichen Gewalt und Schwädhung ver unabhäns- 
gigen Macht der Großmwürdenträger, jo wie Abfchaffung 
bed liberum veto war. As Mittel zur Durchſetzung 
ihrer Abdfichten folte ihnen theild ihr Anhang, theils die 
im ande befindliche Ruſſiſche Kriegsmacht dienen. 

Die Konvofationd-Reichdtage, die nach dem Tode 
eined Monarchen ausgefchrieben wurden, waren bie Zeit 
ber Verbefferungen und Aenderungen in ber Verfafjung. 
Die Landboten hatten da das Recht, neue Geſetze der 
Ration vorzufchlagen, deren Entwürfe ſodann in bie ver- 
fchiedenen Wojewodſchaften gefchictt wurden, um nad) ber 
Berathung auf den Landtagen fpäter auf dem Wahl: 
Reichötage entweder einftimmig angenommen oder durch 
Eines Widerfpruch verworfen zu werden. — Wurden 
aber die beabfichtigten Reformpläne befannt, fo war ber 
Widerſpruch gewiß, und doch mußten die Landboten beim 
Zufammentritt ded Reichötages darauf vorbereitet und mit 
Vollmachten verfehen fein. Die Czartoryski halfen ſich 
durch den Ausweg, daß fie burdy den gewonnenen Brimas 
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des Reichs, Lubiensfi, der die Ausfchreiben erließ, eine 
höchft trübe Schilderung von ber Lage bed Landes und 
den Wunſch nad) Verbefferung ausfprechen ließen. Das 
half, ohne die Aufmerkfamfeit zu fehr auf ihre Pläne zu 
Ienfen, und erwirkte den Landboten Aufträge zur Abhülfe 
der Roth. 

Andererfeitd hatte Briedrich II. erfannt, daß er feine 
Abfichten auf Polnisch Preußen nur mit Hülfe des in 
Polen dominirenden Rußlands würde ausführen fönnen. 
Er bewarb fidy daher eifrig um deſſen Bündniß und er- 
hielt ed am 1764 auf acht Jahre. Darin mußte 
er die wichtige Klaufel durchzufegen: „daß in Polen 
die Berfudhe zur Aenderung der VBerfaffung 
dburhaus nicht geduldet werden follten."1) — 
Ein Hinderniß mehr für die Reformbeftrebungen, ein 
Grund mehr, diefelben in das tieffte Geheimniß zu hüllen. 
Mit Hülfe ihrer Partei fegten die Czartoryski nun auf 
den Konvofationd-Reichdtage eine Hauptreform durch, 
vermöge welcher Fünftig den vier unabhängigen Groß- 
würden vier oberfte NRäthe, jeder aus 6 bis 9 Gliedern 
zufammengefegt, an die Seite geftellt werben follten, 
welche Die ganze Macht jener bisher faft fouverainen 
MWürdenträger in fich Foncentrirten und dieſen nur den 
Vorſitz ließen. Diefe vier oberften Räthe waren: einer des 
Schatzes, einer des Kriegs, der Juftiz, und enblid) 
einer der Polizei ober des Innern. Anfangs kamen 





11) Vgl. Rhulière (edition de 1819) IL. 160: „Il (Frederie) fit 
inserer dans ce trait& la condition expresse de ne point souf- 

frir en Pologne les entreprises de ceux, qui tenteraient d’y changer 
la forme du gouvernement.“ 
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nur die beiden erftern zur Ausführung. Es war ein 
wichtiger Schritt, der Fünftig. eine beftimmte Richtung in 
der Verwaltung zu verfolgen erlaubte, da bie Räthe 
nah Mehrheit entjcheiden follten, und der König, 
Spender fo vieler Gnaden, leicht eine Mehrheit gewin⸗ 
nen fonnte. Um allen Verdacht zu vermeiden, follte der 
Reichstag die Mitglieder jener Räthe ernennen. Die 
fremden Gefandten, Graf Kaiferling und Fürft Repnin 
Ruffifcher Seits, Fürft Schönaich-Karolath und Benoit 
Preußifcher Seits, wurden durch allgemeine Ausdrüde, 
umhüllende Bhrafen, felbft durch unbeftimmte Ueberfegun- 
gen aus dem Polnifchen getäufcht, oder begriffen nicht 
viel von diefen Polniſchen Berfaffungs - Wirrniffen. 
Schwerer war es, fie bei der zweiten hochwichtigen Res 
form zu täufchen, der Abfchaffung bed liberum veto; 
und faum hörten fie, daß diefe Frage in Anregung ge 
bracht werde, als fie fofort fich widerfegten. Man hörte 
alfo auf, die Sache öffentlich zu betreiben und der Pri- 
mas erflärte zum Schein: „aus rmangelung gehöriger 
Vollmachten für die Landboten müffe man diefe wichtige 
Veränderung der Zukunft aufſparen.“ — Aber ver fohlaue 
Großkanzler Michel Czartoryski, wußte die fremden Ge—⸗ 
fandten dennoch hinters Licht zu führen, indem er gleich- 
fan ergänzungsweife durchfegte: „daß in Abweſenheit 
des Reichstags der König zu den erledigten Stellen der 
4 oberften Räthe ernennen dürfe.” Bei dem liberum 
veto war aber fein NReichdtag möglich, und die wichtige 
Ernennung zu jenen Stellen verblieb fomit dem Könige 
faft ausfchließlich und damit zugleich ein überwiegender 
Einfluß. So mußte alfo felbft der auf Polend Schwä- 











a 


119 


Hung beredjnete Widerfpruch der zwei Mächte ſich unter 
- Michel Czartoryski's gejchickten Händen zu deſſen Stär- 
fung verwandeln. — In der binfichtlich der Räthe ent- 
mworfenen Gefchäftdorbnung bebiente er ſich anderer Yein- 
heiten; allgemeine Ausdrüde mußten die Wiederherftellung 
der Ordnufhg verbergen. Alle BVorfchläge zum Bor- 
theil der Republif follten glei zu Anfang des 
Reichstags durdy die Schag-Kommiffion gemacht und vor 
jebem andern Gegenftande auf gerichtliche Weife (dad 
beißt: durch die Mehrheit der Stimmen) erledigt werben. 
In dem weiten Umfang diefes Geſetzes konnte man num 
alled hineingehen lafien, und es ward durch Stimmen: 
mehrheit darüber entfchieden; endlich follten, durdy eine 
andere vorausfichtige Maßregel, die folchergeftalt entjchies 
denen Sachen bei etwaniger Zerreißung des Reichstags 
in voller Kraft verbleiben. Damit war unendlidy viel 
gewonnen. Auf gleichem Buß wie die Schagfommiifton 
errichtet, follte die Kriegsfommiffton über die gefammte 
Kriegöverwaltung wachen, wie Audhebung, Unterricht, 
Zucht und Unterhalt der Truppen. In den Borfchriften 
für die Juſtiz-Kommiſſion wurden günftige Geſetze für 
die Bauern und Beichränfung der willführlichen Gewalt 
der Ebdelleute über fie in Anregung gebracht. 

So wußten die Czartorysfi, unter dem Schein, bloß 
eine befiere Ordnung in die Berfaffung zu bringen, fie 
unmerklich umzuändern und der Monarchie anzunähern; 
und um ihre Verbefferung mehr zu verhüllen, verwan- 
delte man den Reichdtag in feiner legten Situng in eine 
Konföderation, welcher der ganze Adel des Königreichs 
beitreten ſollte. Damit behielten die Czartoryski, auch 
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nad) Auflöfung des Reichötags diftatorifche Gewalt, da 
fie die‘ Ernennung Auguft Czartoryski's zum Marfchall 
der Konföderation durchzufegen wußten. 

Die fremden Mächte hätten nichts gemerft, wenn 
nicht Mokranowski, der vertraute Freund eined ber ge 
fehmälerten Großwürdenträger (des Hetman’d Branidi) 
die Sachen dem König von Preußen verrathen hätte. 
Er reifete nah Berlin, und bat Friedrih, um Ponia- 
towski zu befeitigen, ihnen feinen Bruder Heinrich zum 
König zu geben. Friedrich wollte aus guten Gründen 
nichts davon wiflen. „Nun Sire, ſprach Mokranowski, 
ſo retten Sie wenigſtens unſere Freiheiten.“ Der König 
horchte auf und Mokranowski erklaäͤrte ihm nun den gan⸗ 
zen Sinn, alle die feinen von den Czartoryski ange- 
wandten Künfte, um eine Reform heimlich zu bewirken. 
Der erftaunte König verfprach „dem bald ein Ende zu 
machen, fein Bündniß mit Rußland habe feinen andern 
Zweck.“ 12) 

Er ſchlug alsbald in Petersburg Lärm 13), und nad) 
der Wahl von Stanidlaus Poniatowski (7. Sept 1764), 
mußte der Ruffifche Gefandte im Berein mit dem Preu- 
Bifchen auf dem Krönungsreichstage (Nov. 1764) ent- 
fchieden verlangen: „die Konföderation folle aufgelöfet 
und die Gefege wieder in ihren alten Gang zurüdgebradjt 


12) Rhulitre II. 233. 

15) Frederic (Mém. de 1763—75) p. 14: „Le roi de Prusse 
creignit, que ces changemens ne tirassent à consequence, en intro- 
duisant un changement considerable dans le gouvernement d’une 
republique aussi voisine de ses Etats que la Pologne; il en aver- 
tit la cour de Petersbourg, qui entra dans ses vues. 
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werden." Die Czartorysfi hielten feft, und um bie 
öffentlicdye Meinung für fich zu gewinnen, ließen fle durch 
ausgeftreute Flugfchriften der Nation darlegen, wie heil 
jam die getroffenen Veränderungen für fie wären; und 
dba ein neuer Reichötag, der allein burchgreifende Veraͤn⸗ 
derungen bewirken fonnte, erft nach zwei Jahren zufams 
mentrat, fo waren die getroffenen Einrichtungen wenig» 
ftend bis dahin geſichert. Auch behielten fie die allge 
meine Konföderation bei. 

Über einen Hauptfehler begingen ſie, und dieſer zer- 
ftörte alles, was fie jo umfichtig eingeleitet. Rußland 
hatte auf dem Krönungsreichstage ein Schutz⸗ und Trußs 
Bündniß angeboten; die Polen follten zu dem Ende ein 
regelmäßiges . Heer von 50,000 Mann organifiren. Das 
war ein Glückswurf, ben fie mit beiden Händen hätten 
ergreifen follen: es intereffirte Rußland felbft bei ihren 
Reformen, erlaubte Einkünfte und Heer zu vermehren; 
und hätte man erft geregelte Sinanzen und Truppen ges 
habt, dann hätte man ſchon breifter und mit mehr Selbft- 
fHändigfeit auftreten fönnen. Doch die Czartoryski be- 
gingen ben unverzeihlichen Fehler, dieſes Bündniß abzu- 
lehnen, aus Furcht, wie fie fagten, von Rußland 
abhängig zu werden und deſſen Kriege mitmachen zu 
müfjen. — Waren fie entwaffnet nicht hundertmal ab⸗ 
hängiger, und nicht bloß von Rußland? Mit den Ruffen 
vereint aber hätten fie Disciplin und Ordnung und 
beffere Kriegführung gelernt und ſich ein tüchtige® Heer 
zugezogen, was nur zum Vortheil ihrer Pläne und ihrer 
Unabhängigkeit ausfchlagen konnte. Da wäre es nie 
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mandem eingefommen, Stüde ihres Landes abzureißen: 
vor dem Starken im Bunde mit Starken hat jeder Re- 
ſpekt. Und einmal erftarkt, fonnten fte unter Begünftigung 
der Umftände auch leichter ihre Unabhängigkeit vom Bunds⸗ 
genoffen erwirfen. Doch mit der Ablehnung beleidigten 
fie Rußland und machten ed aus einem Begünftiger zu 
einem MWiderfacher ihrer Reformen; und nun ging alles 
zurüd. Bis dahin im Vorſchreiten, wurden fie jet plöß- 
lich auf einem andern Felde angegriffen und in die Ber- 
iheidigung geworfen. Jede Ungerechtigkeit zieht ihre Ne- 
meftd nach fich, und die unbillige religiöfe Unterdrüdung 
der Diffidenten, die Beraubung ihrer polttifchen Rechte, 
follte nun die Handhabe werden, um Polen an ber ver- 
wundbarften Seite zu faffen, und Aufruhr, Bürgerkrieg, 
Verheerung und Einmifchung der Fremden herbeizuführen, 
was zulegt die erfte Randeszerftüdelung zur Folge Hatte, 
und damit den Untergang anbahnte. 

Des Schutzes von Friedrich verfichert, verlangten bie 
proteflantifchen Diffidenten in der Provinz Preußen bie 
MWiederherftelung ber ihnen entzogenen Freiheiten und 
Rechte, und im Einvernehmen damit baten nun aud 
die Griechifchen Ehriften in den öftlichen Provinzen die 
Ruſſiſche Kaiferin um ihre Fürfprache. Diefe Forderungen 
hatte Friedrich mit weitfichtigem Blick bereitd vor zwei 
Jahren eingeleitet. Als der für ihn enthufiasmirte Kaifer 
Peter II. am 8. Suni 1762 ein engered® Bünbniß mit 
ihm abfchloß, wußte Sriebrich in daffelbe die Bedingungen 
einrüden zu laflen: „daß man fich der Diffidenden und 
Griechifchen Ehriften gegen die Bebrüdungen der Polen 
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annehmen würde “14. — Gewiß daher, von Rußland 
und Preußen unterftüßt zu werden, überreichten bie Difft- 
denten und Disuniten bereitd auf dem Wahlreichötage 
ihre Bittfchriften, die mit begleitenden Roten am 14ten 
September 1764 vom Ruſſiſchen und Preußiſchen Ge⸗ 
fandten übergeben, größern Nachdruck erhielten. Es war 
für den König und bie Ezartorysti ein fataler Quer: 
ftrich: begünftigte man die Forderungen der Diſſidenten, 
fo ftieß man bie fanatifhe und mächtige ‘Priefterpartei 
vor ben Kopf; wies man fie fireng ab, fo beleidigte man 
die Schutzmächte. Man half fih, indem Stanislaus 
einerfeitd die Kaijerin von Rußland zu beruhigen fuchte 


14) Den eigentlichen Tert diefes Bundesvertrags findet man nir⸗ 
gends, weder bei Martens noc in einer der andern Sammlungen. 
Shöll (hist. des traités, Brux. 1851. T. 1. 358) fagt bloß: 
Bald nach dem Friedenstraftat vom 5. Mai 1762 wurde ein engeres 
Bündniß zwifchen dem Kaifer Peter und dem König von Preußen 
geichloffen. Die verabredeten Bedingungen find unbefannt; man er: 
fuhr bloß, daß das Korps von Czernyſchew, das auf dem Ruͤckweg 
nah Bolen war, wieder nah Schlefien umkehrte.“ — Nur bei 
Rhuliere ſindet man folgende Nachrichten zur Grgänzung. Das 
Bündniß enthielt in Hinficht Polens 3 Punfte: 1) „Erhebung eines 
Piaften auf den Polnifchen Thron; zur Ausſchließung der Sächflichen 
Dynaftie.” 2) „Die Beihügung der Diffidenten und Griedhifchen 
Ehriften.” — Preußen war an die Stelle von Schweden ald Be- 
fhüger des Proteflantismus getreten. Gin Baron Golz, von Diff: 
denten aus Polnifch = Preußen entfproffen, war Friedrich Gelandter 
in Petersburg und Abfchließer dieſes Bündniffes; man erfennt daher 
leiht, von welcher Seite diefer Artikel eingerüdt war, da Peter III. 
die Bolnifchen Angelegenheiten wenig, deſto mehr die Dänifchen be: 
fhäftigten. — Der 3. Artikel ging von Rußland aus und fepte 
fe, daß Rußland die freie Berfügung über das Herzogthum Kurs 
land haben follte. (An einem andern Ort ein Mehreres hierüber.) 
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und ihr fehrieb: „fie möchte ihm nur einige Zeit laſſen, 
die Gemüther feines Volks allmälig vorzubereiten und 
deren Vertrauen zu gewinnen *; und von der andern Seite 
die Czartoryski die Diffidenten» Sache der freien Ent- 
fheidung des Reichstags überließen, die bei ber vor⸗ 
herrſchenden Stimmung natürlicy ungünftig auöfiel. Es 
war fomit eine bedenkliche Saat zu weiterem Aufgehen 

geftreut.. Bon Leuten, die von Jeſuiten und in ben 
Haß aller Anbersgläubigen erzogen waren, verlangen: 
fie folften diefen nicht nur Duldung, fondern gleiche po- 
litiſche Rechte mit ſich einräumen, hieß alle ihre fana- 
tifchen und eigenfüchtigen Leidenfchaften in Yeuer und 
Flammen fegen. Die Schugmächte aber behielten nicht 
nur einen ftetd bereiten Vorwand zur Einfprache, jondern 
vor der Welt auch den Ruhm aufgeflärter Gefinnung, 
der Menschlichkeit und der Gerechtigkeit. Der größte 
politifche Sehler, ven eine Regierung begehen fann, bleibt: 
Gegnern auf Gerechtigkeit gegründete Forderungen zu ver- 
weigern; —, man verliert die Theilnahme der Welt und 
muß am Ende dennoch nachgeben. Daher tft es weife, 
fie aufs fohnellfte zu erledigen. Weil man dieß in Polen 
verfannte oder nicht erfennen wollte, zog man ſich unfäg- 
liches Unheil zu. 

So war einerfeitd der Grund zu Berbefferungen, an- 
dererſeits zu fchlimmen Unruhen gelegt. Hätte Stanie- 
laus nur ein weniger gefunfenes Volk hinter fich gehabt, 
das feine Leidenfchaften zu zügeln und, in ſich gehend, 
die Berbefierungen, die ihm noth thaten, anzuerfennen ' 
gewußt: fo hätte er mit feinen Plänen durchdringen 
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fönnen. Aber ohne Stüge bei feinem Bolfe und von 
übermäßigen Gewalten angegriffen, fonnte der Ausgang 
nicht zweifelhaft fein. 

Was auf eine mufteriöfe Weife durch auf Schrauben 
gefeßte Worte eingefchwärzt wird, hat jelten lange Be- 
ftand, weil ed dad allgemeine Mißtrauen erwedt, das, 
auf dem freien Felde der Phantafte herumirrend, alle 
möglichen Gefahren dahinter glaubt, und daher nicht 
eher ruht, bis es die Sache bintertrieben. Je weniger 
die neuen Einrichtungen offen und gerade dargelegt wor⸗ 
den waren, um fo größern Argwohn und Haß erwedten 
fie. Mit Erftaunen ſahen die Polen, daß die beiden 
Kommiſſionen ded Schatzes und des Kriegs eine größere 
Gewalt übten, als fie ihnen einzuräumen geglaubt; und, 
in den alten PBorurtheilen befangen, zitterten file, ber 
“ König möchte durch die verbeflerten Einkünfte zu viel 
Geld in die Hände befommen und die Freiheit noch mehr 
unterdrüden. Da überdieß der König und feine Oheime 
nicht in den alten Bahnen wanbdelten, fondern mit Bor: 
beigehung des höhern Adeld mehr die Talente des niebern 
Adeld vorzogen,. und ba ihr Anhang überall von ter 
Nothwendigfeit weiterer Reformen ſprach: jo wuchs der 
Argwohn ver fogenannten Batrioten, db. h. berer, bie 
in alle alten Anfichten verwachfen, die frühere Anardjie 
beibehalten wiffen wollten, und fie witterten nun felbft 
in ben heilfamften Verbeſſerungen ein Streben nad) 
Iyrannei. 

Die Zwifchenzeit bi8 zum neuen Reichötag von 1766 
benugte der König, feine Reformpläne ftetd vor Augen, 
um vermöge ber ihm durch die pacta conventa zuge 
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ftandenen Befugnifie, ein Kadetten-Korpd zu errichten, 
um bem Lande tüchtige Offiziere zuguziehen; eine Stüd- 
gießerei anlegen zu laflen, um baffelbe mit dem nöthigen 
Geſchütz zu verſehen; das fchlechte durch Juden einge- 
schmuggelte Geld durch gute neugeprägte Münzen zu er- 
fegen, und die Zölle, welche die Haupteinnahme lieferten, 
befier und zwedmäßiger einzurichten. Doch trat ihm hier 
Sriedricy abermals in den Weg, indem er ſich allen Zoll- 
erhöhungen wiberfeßte. Endlich fuchte Stanidlaus die 
“allgemeine Erziehung auf einen befiern Fuß zu bringen, 
und Wiffenfchaft und Kunft auf alle Art zu unterftügen. 
Das waren die erften Anfänge in Ausführung feines 
großen Regierungöpland. Aber feine Abdfichten wurden 
errathen und ed ftürmten von allen Seiten Widerfpruch 
und Hinderniffe auf ihn ein. 

Der Reichötag von 1766 trat zufammen, und ber 
König ‚in feinen Plänen vorfchreitend, fuchte nun das 
Gefeg durchzubringen: „daß die Vermehrung der Armee 
und die Anordnung neuer Auflagen fünftig nur durch die 
Mehrheit der Stimmen entfchievden werden ſollte.“ Da 
brady das Ungemwitter los. Der Ruffifche und Preußifche 
Gefandte erklärten: „daß ihre Höfe eine Vermehrung ver 
Auflagen und der Armee nicht zugeben würden “; auch 
verlangten fie eine „genauere Aufklärung über die neuen 
Einrichtungen und über fo viele verfängliche Ausdrüde, 
unter beren Schirm man das liberum veto und andere 
wichtige Beftimmungen abgefchafft habe, und daß bie 
foftbare Stimmen » Einheit für die Zufunft ficher geftellt 
werde.” Mit Beftigkeit und Ernft und nicht ohne Dro- 
hungen beftanden die beiden Gefandten auf diefer Forde⸗ 
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rung, und verlangten die Auflöfung der allgemeinen 
Konföderation, unterftügt dabei von der mächtigen Partei 
der fogenannten Patrioten oder Reformfeinde. Zuletzt 
fahen der König und die Gzartorysfi zu ihrem bittern 
Schmerz fi genöthigt, nadyzugeben, und mußten nun 
felber Hand anlegen, um dad Gebäude, das fie jo müh- 
fam und mit fo vieler Kunft aufgeführt, Stüd vor Stüd 
niederzureißen, unter dem SJubelgefchrei der gedanfenlofen 
Patrioten und ihrem Prahlen: „ehrgeizige Pläne vereitelt. 
und den gefürchteten Defpotismus hintertrieben zu haben.“ 
— Doch gelang ed dem Könige, die Einridytung ber 
4 oberften Räthe oder Kommiffionen und damit feinen 
Einfluß auf die Verwaltung zu retten; auch follte Fünftig 
bei den Borbereitungen auf den Landtagen die Mehrheit 
entjcheiden. Die allgemeine Konfoͤderation jedoch, welche 
dad Land mehr wie zwei Jahre in Zaum gehalten, mußte 
aufgelöfet werden. — Zugleich ward als Angriffswaffe 
. bie Diffidenten » Sache abermald zur Sprache gebracht, 
und Billigfeit und Recht für fie verlangt: aber der Fana⸗ 
tismus und Eigennug ber Biſchoͤffe, vom päpftlichen 
Nuntius gefpornt, und unterftüßt von dem Fanatiömus- 
und Religionshaß der befchränften Menge, bintertrieben 
auch auf dieſem Reichdtage alle ‚gerechten Bewilligungen. 
Se länger man ſich auf dieſe Weife den von ftaatöflugen 
Gegnern ald Falle vorgefchubenen Forderungen ber Gerech⸗ 
tigfeit entzog,, defto fchlimmere Folgen bereitete man fich. 
Sie blieben nicht lange aus. 

Die Eiferfucht und der Unmuth der Großen gegen 
Poniatowski, weil er den niebern Adel begünftigte; der 
fanatifche Grimm der Geiftlichfeit, weil er in der Diffi- 
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denten⸗Sache zum Nachgeben rieth, der Haß ber Menge 
endlich) gegen ihn, weil er durch Rußland Hülfe auf 
den Thron geftiegen, und man alle Xaften und Befchwer- 
den, die ber Ruffifchen Truppen Aufenthalt in Bolen 
erzeugte, auf feine Rechnung ftellte; ambererfeitö bes 
Gefandten Repnin Wunfch, dem Könige, der fich freiere 
Regungen erlauben wollte, feine Abhängigfeit fühlbar 
zu machen und die Diffidenten- Sache zu einem End— 
Abfchluß zu bringen: führten im Sommer 1767 die Ge⸗ 
neral-Konföderation von Radom herbei, die, von Gegnern 
und Feinden errichtet, den Thron des Königs nicht we- 
nig erfehütterte. ALS der König gehörig erſchreckt und 
gebeugt worden, ward, um die Sagungen der Konföbe- 
ration, wie ed in Sitte war, zu beftätigen, ein außer: 
ordentlicher Reichstag am 5. Oftober 1767 in Warfchau 
eröffnet, der die Diffidenten- und Berfaffungs -Sade 
ing Reine bringen folte. Der fanatifche Wiverftand der 
Bifchöffe Soltyk und Zalusfi, wie der beiden Rzewuski 
bewog den aufbraufenden Repnin zu der gewaltfamen 
Maßregel, fie aufheben und nad) Rußland abführen zu 
laffen; und nun follte eine vom Reichstag ernannte Dele- 
gation einen Gefegentwurf zur Regelung aller ftreitigen 
Religions = wie Berfaffungdfragen ausarbeiten. Der Un 
wille über die Verlegung der Reichötagsfreiheit und die 
der National- Unabhängigkeit angethane Schmad), endlich) 
die geheimen Abfichten fanatifcher oder ehrgeiziger PBartei- 
häupter, führten zur Barer Konföderation, welche fid) 
die Abfegung des Königs, die Unterdrüdung der Difft- 
benten und Vertreibung der Ruffen aus dem Lande zum 
Ziele fegte; die Barer Konföberation endlich führte mit 
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Hülfe von Choiſeuls Aufhegungen zum Türfenfrieg. Wir 
fahen den Gang und Ausgang beider 5). Wir haben 
jest zu betrachten, wie jene Wirren, gefchicdt benupt, 
Sriedrich endlich zu dem lang gewünfchten Ziele brachten, 
zu der Erwerbung des Polnifchen Preußens, zuvor aber 
noch den Ausgang der Diffidentens und Berfaffungs- 
Sache zu melden. 

Die Diffidenten erhielten was fie gewünfcht, unb 
felbft mehr als fie anfangs verlangt: religiöfe Freiheit 
und gleiche politifhe Rechte mit ihren katholiſchen Brüs 
dern. In Hinficht der Verfaſſung ward feftgefegt: 1) alle 
adbminiftrativen Mafregeln eined Reichstags follten 
in den drei erften Wochen und zwar durch Stimmen- 
mehrheit abgethan werden, und die Beichlüffe, auch 
bei eintretender Zerreißung des Reichstags allgemein 
güftig verbleiben; 2) alle politifhen Maßnahmen ba- 
gegen, wie Vermehrung der Truppen, Einführung neuer 
Steuern und Auflagen, Verträge mit auswärtigen Mädı- 
ten u. f. w. follten in den drei legten Wochen und nur 
buch Stimmen- Einheit entfchieden werden. — So 
erlaubte man abminiftrative Verbeſſerung, aber nicht polis 
tifche Stärfung. Wohlthätig war: daß die Zerreißung 
der Neichdtage auf die DVerwaltungs-Befchlüffe nicht 
nachwirken follte, und daß die vier von den Czartoryski's 
gefchaffenen oberften Räthe ober Kommifftonen beibe- 
halten wurden; enblicd daß man, auf des Königs An- 
drängen, auch einige Bedingungen zum Vortheil bes 
unterbrüdten Bauernftanded machte, und, dad Blutgeld 


15) Im erften Theile dieſes Werks. 
v. Smitt, Sumorow und Polar. I. 9 
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abfchaffend, auf eines Bauern Mord den Tod fehte. — 
Sp mar biefe, obgleich meift von einem fremden Ge⸗ 
fandten eingegebene Berfaffung, doch immer ein Fortſchritt 
zum Beſſern. Mit diefer Verfaffung befchloß der Reichs⸗ 
tag am 5. März 1768 feine Sigungen. 

Der Türkenfrieg täufchte alle Erwartungen feiner Be- 
günftiger; unter den gewaltigen Streichen der Ruffen ers 
zitterte Stambul. Die durch Siegs- und Machtbewußt⸗ 
fein erhobene Siegerin wollte jest Schritte auf einmal 
thun, die nur allmälig zu thun find, und reizte durch 
übergroße Forderungen die Eiferfucht der Feſtlands⸗Mächte, 
vor allem den Habsburg-Bourbonifchen Bund, gegen 
fih auf. Friedrich, ihr Bundsgenoß, felbft nicht ohne 
Beforgniß, warnte, hielt zurüd, fuchte auszugleichen, zu 
vermitteln. ALS ihr das Waffenglüd überall fortfuhr zu 
lächeln, bid zum Entfegen ihrer Feinde und der ohnmäd- 
tigen Gegner: da befprach fich Friedrich. in Neuftadt mit 
Joſeph, Deutfchlands Kaifer und Thereftend nahen Erben, 
zugleich mit befien ftarrem, ſtolzen Minifter Kaunitz, 
feinem alten Seinde: wie den Ruſſiſchen Kriegserfolgen 
und Forderungen ein Ziel zu fegen. Deftreich hatte an⸗ 
fange mit Waffengewalt bdazwifchen treten wollen unb 
bereitd geheime Unterhandlungen mit den Türken ange- 
fnüpft. Friedrich aber wußte jest mit unübertrefflichem 
Geſchick die Gemüther jo zu lenken, bier zu mäßigen, 
bort zu fpornen, und den Eigennutz fo liftig zu föbern, 
daß er, als er nun die Dinge dahin geführt, wohin er 
wollte, und auf verfchievenen Wegen den Plan infinuirt 
hatte, die Entfchädigungen in dem anarchifchen Polen zu 
nehmen und zwar bergeftalt, daß alle ihren Theil er— 
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hielten, damit dad Gleichgewicht, dad ſtets die Beſchoͤni⸗ 
gung hergeben mußte, nicht geftört würde, zuletzt willige 
Ohren fand 1). Es war ein politifches Meifterftüd, 
geößer ald alle militairifchen,, die er gegeben, einerfeits 
ftolze Sieger, andererfeitö hochmüthige Gegner, und dazu 
zwei rauen, zwei Kaiferinnen, von enigegengefegtem 
Karakter, und einen ftarren, ihm in allem widerftreben- 
ben Minifter fümmtlih zu einem und demfelben Ziel zu 
lenfen; denn hei Marien Therefien regte ſich dad Ge- 
wiffen, bei der Kaiferin Katharina das Bewußtfein, wider: 
ftandelos über dad Ganze zu gebieten und bei einer 
Theilung eher zu verlieren, ald zu gewinnen, bei Kaunig 
endlich das Bedenken, fein Schooßfind, den Habsburg⸗ 
Bourbonifchen Bund mächtig dadurd zu loden. Doch 
Sriedrich gelang das fchwierige Werf mit einer Umficht, 


16) Core, Wraral, Segur, überhaupt alle Fundigen Ausländer 
hatten fchon längft darauf hingewieſen und es beflimmt behauptet, 
daß Briedrih der Hauptanreger und Betreiber jener Theilung ge: 
weſen. Nur in Deutfchland widerſprach man eifrig. Jedoch fehun 
dem aufmerffamen Lefer von Friedrichs Memviren von 1763— 75, 
jelbft nach der alten Ausgabe, blieb wenig Zweifel; die neuere Aus: 
gabe von 1847, welche Herzberg’6 Verſtümmelungen des Tertes auf: 
nehoben, Laßt faum einen übrig. Namentlich heißt es unter dem 
Sahr 1769 Seite 26: „Le roi avait envoyé & St. Petersbourg un 
projet politique, qu’il attribuait & un Comte de Lynar. Le projet 
contenait une esquisse d’un partage & faire de quelques 
provinces de la Pologne entre la Russie, la Prusse et 
!Autriche.“ — (In einem andern Werk gedenft der Verfaſſer nad 
den eigenen Depefchen bes Königs es über allen Zweifel zu erheben, 
daß die Theilungs-Vorſchläge einzig und allein von Friedrich aus: 
gingen, und daß Rußland fo gut wie Deftreich lange nicht daran 
wollten.) 

9 
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Klugheit und Gewandtheit, wie fie nur das eigenfte 
brennende Intereffe eingeben fonnte, zu Stande zu bringen. 
Noch mehr: ald ihm fein Gefühl und der Zeitgenoffen 
Stimme fagte: der friedliche Theilungsplan eines jchwachen 
Nachbarſtaats werde nicht gebilligt, verftand er die Sachen 
fo zu karten, daß er, der Hauptbetreiber, ganz unfchuldig 
an der Theilung erſchien, der nur nothgedrungen, durch 
den Eigennug der Kaiferhöfe gezwungen, den ihm fo 
bequemen Antheil genommen; und diefe Meinung wußte 
er fo geſchickt zu verbreiten, daß viele redliche Preußen, 
in ihrer patriotifchen Verehrung des Königd, ganz ernſt⸗ 
(ih und mit voller Ueberzeugung zu behaupten wagten: 
der König hätte von den Dreien den geringften Antheil 
an der That, hätte gleichjam nur zur Selbftvertheidigung 
und Selbfterhaltung fein Stüd nehmen müffen; und je 
nad) der Partei, die fie begünftigten, follte dann bald 
Deftreich durch die Beſitznahme von Zips, bald Katha- 
rina durch ihre Yeußerung zu Prinz Heinrich: „wenn 
Deftreich fich jenes erlaube, fo hätten die andern Nachbar⸗ 
mächte das gleiche Recht zu nehmen”, oder wie fie ſich 
audgedrüdt haben follte, „fich zu büden und aufzuheben” — 
den erften Anlaß, den erften Anftoß zu der verhängniß- 
vollen Theilung gegeben haben. Unferer Zeit war es 
aufgefpart, die augenfälligften Beweife des Gegentheils 
zu erhalten und in Friedrich den eigentlichen geiftigen 
Urheber und Fünftlichen Bolführer derſelben zu entdeden, 
nicht ohne Bewunderung der außerordentlichen Gefchid- 
lichfeit und Gewandtheit, womit er diefen früh gefaßten 
"lan mit einer unübertrefflihen Sicherheit und Folge: 
rechtigfeit, ohne ihn einen Augenblid aus dem Geficht 
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zu verlieren, troß der woiberftrebendften Umftände und 
Verfonen endlidy durchzuführen wußte 17). 

So fiel Polen für die Türfei ald Opfer, weil Frie⸗ 
brich in Beziehung auf jened Land früh erfannt hatte: 
daß Preußens Größe nur durch Polens Fall, Polens 
Größe nur durch Preußens Schwäche begründet werben 
fönne 1%). Polnifche Unduldfamfeit, Kurzfichtigfeit, leiden⸗ 
haftliche Heftigkeit und Zwietracht thaten dad Uebrige; 
und fo follte in den nächſten 22 Jahren vollendet werden, 
was Friedrih nur angebahnt, wozu er nur die Richt 
ftangen geftect hatte. Macht des Schidfald! des Könige 
Stanislaus Karafter, feine lobwürdigften Beftrebungen 
mußten gerade noch dienen, jenen Fall und Untergang 
zu befördern und zu befchleunigen. Sie brachten zu altem 
Zwiefpalt neuen, zu den alten Anfichten, Sitten, Ge 
bräuchen und Meinungen ganz neue, entgegengefeßte, 
alles auf- und durchregende. — Gewiß alled in ber 
Natur, in der moralifchen wie in ber phuftjchen Welt, 
ift in einem ewigen Werden, in einem zwar unmerflichen 
aber fteten Verändern begriffen, und wie in ber phufifchen 
Natur dad Härtefte gleich dem Weichften im Zeitenfort- 
gange fidy ändert und wechfelt, fo in der moralifchen 
Welt: eine Gedankenſchicht nad) der andern durchbringt 


17) Am beften hat diefes St. Prieft in ben Etudes diplo- 
matiques T. I. durchgeführt und hat es zur Evidenz wahrfchein- 
lich gemacht, obwohl jedem aufmerkfamen Lefer der königlichen Denk⸗ 
würdigfeiten, auch noch vor Wiederherftellung des Textes, wenig 
Bedenken darüber bleiben Eonnten. 

18) Vita Corradini — mors Caroli, 

Mors Corradini — vita Caroli! — 
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das Zeitalter in feinem Gange, und webt und wühlt und 
arbeitet fort; und verfenft man den Blid um ein oder 
zwei Menfchenalter zurüd: fo ift man erftaunt über bie 
Wirkung diefer ftillen Arbeit und über die völlige Ver: 
Anderung in den Anfichten und Meinungen der Welt. 
Wer höhere Jahre zählt, denke fi} um 25, um 30 Jahre 
in die Vergangenheit: welche andere Interefien, Gedanten, 
Strebungen und Meinungen beherrichten da die Menſch⸗ 
heit; und ein Menfchenalter fpäter werden unfere Nach: 
fommen dad gleiche Urtheil von unferer Zeit fällen. 

In einem gefunden Körper ift ein beftändiger, faft 
unmerklicher Fortſchritt, eine gelinde, allmälige Ummwanb- 
lung: einige alte, unbraudybare, erftorbene Theilchen wer⸗ 
den abgeſetzt, andere Lebenöfrifche dur Nahrung, bie 
von außen kommt, angejegt: das geht fo unbemerfbar 
fort, daß nad) einer Reihe von Jahren eine unzählige 
Menge unbrauchbarer Stoffe auögeftoßen und neue dafür 
aufgenommen find, fo daß der Körper faft ein anderer 
erſcheint. Wil man nun mit Gewalt die neuen Lebens- 
ftoffe abhalten und den Körper von den alten zehren 
lafien: fo tritt Schwäche, Marasmus, Fäulnig und zu- 
legt völlige Auflöfung und Auseinanderfallen der Theile 
ein. — Polen war ein folches flationaired Land, wo 
alle geiftige und moralifche Bewegung durch Jefuitenlift 
und Trug, durch Fanatismus und materielle Gewalt 
war gehemmt worden, und dad Volf in einen völligen 
moralifchen wie geiftigen Marasmus verfallen war. Unter 
Stanislaus Regierung, wo die ftauende Priefter- und 
Adelsmacht durch fremde Dazwifchenfunft und die wieber- 
hergeftellte Geifteöbewegung auf die Seite gefchoben 


135 


worden: ergoffen ſich nun plöglich die neuen Anfichten, 
Meinungen und Grundfäge mit übermäßiger, unaufhalts 
barer Gewalt über die unvorbereitete Nation: ein hef—⸗ 
tiged Ringen ded Alten und Neuen begann und füllte 
die ganze Regierungsperiode von Stanislaus Auguftus. 
Wechſelsweiſe flegend und befiegt, unterlagen fie, die 
Vertreter ded Alten wie die ded Neuen, endlich zufammen 
unter der Wucht der Zeit und fremder Macht, weil fie 
hinter der Zeit und in eigener Madıt zurüdgeblieben 
waren. 

Ein Weifer 19) des Alterthums hatte ſchon den Aus 
ſpruch gethan: dem Ball der Staaten gehe der Verfall 
der GSittlichfeit und Gerechtigkeit voran. Polen lieferte 
einen neuen Beleg: von Sittlichfeit und Gerechtigfeit war 
wenig zu finden: überall nur Selbftjuht, Eigennutz, 
Sittenverfal. Seit mehr wie einem Jahrhundert hatten 
die Großen und Mächtigen die Krone ihres Landes den 
Meiftbietenden verkauft, nahmen Sahrgehalte von Fremden, 
"um ihnen zu dienen und den eigenen Lüften zu fröhnen, 
und fpotteten der Sitten und Gefege; in ewiger Zwie⸗ 
tracht betrieben fie ihre Händel entweder durch Beftechung 
oder Gewalt. Millionen Menfchen wurden niederges 
treten, damit diefe wenigen Taufende thun Fünnten was 
fie wollten, achtend weder auf König, Recht noch Geſetz, 
die ohne Macht waren. Und von den Höhern war das 
Verderbniß auf die nächftfolgenden Klaffen herabgeftiegen, 
hier vornämlidy durch die Juden, Die wie Ungeziefer nur 
in faulenden Körpern wohl gedeihen, verbreitet und aus⸗ 


10 Bolybius. 
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gebeutet. — Die Zuftände waren durch und durch Torrupt 
und untergraben, und ſolche werben nur geheilt, wenn 
fie noch heilbar, durch Unglüd und Noth, durch Feuer 
und Eifen! 

Das Unglüf brach ein und die erfte Theilung war 
die Folge; fie wedte wie durch einen Donnerfchlag das 
Bolt aus feiner Erſtarrung. Der Reichötag, der die 
Zerftüdelung beftätigen follte, mußte fih am 19. April 
1773 verfammeln und fonnte nur mit der größten Mühe 
zur Genehmigung des Theilungstraftats bewogen werden. 
Die nahprüdlichften Mittel wurden angewandt: dem 
Könige drohte man mit Abfegung und Einfperrung, Wars 
ſchau mit PBlünderung durch die Soldaten; der Reichs⸗ 
verfanmlung mit gänzlicher Theilung des noch übrigen 
Landes; — auch Beitechungen, bier fo wirffam, müßten 
wirken, und der Reichstags-Marſchall Poninski nebft 
andern Senatoren und Boten wurden gewonnen. So 
bradyte man endlich durdy Drohungen und Beftechungen 
die Reichstagäglieder zur Unterzeichnung, doch nur mit 
einer Mehrheit von ſechs Stimmen im Senat, von Einer 
Stimme in der Landbotenkammer. Uebrigens war viele 
erzwungene Einwilligung. ded Reichstags eine leere For- 
malität, die niemanden täufchte. Kraft und Gewalt hatten 
das Land genommen, Kraft und Gewalt hätten es den 
Polen „wiedergegeben, wenn fie die Stärfern gewefen 
wären. Und eben weil ed nur eine leere Bormalität 
war, ift die Wichtigfeit, welche Polniſche Schriftfteller 
auf die Unterzeichnung des Traktats legen, und wofür 
fie die Reichstagsglieder ewiger Verwünfchung weihen, 
lächerlih. ine erzwungene Unterzeichnung hat noch nie 








137 


jemanden, der die Macht hatte, fie aufzuheben, gebunden, 
und hat auch fie fpäter nicht gebunden. — Rußland 
erhielt da8 meifte Land, aber nur mit 11% Millionen 
Einwohner; Deftreih das fchönfte und ergiebigfte und 
mit 21/2 Millionen Einwohner; Preußen das gewerb- 
fleißigfte und günftig gelegenfte, aber mit weniger ale 
einer Million Menjchen. Doc; diefer Preußifche Antheil, 
Friedrichs heißerſehnter Erwerß, war der fchmerzlichfte 
Berluft, weil er Bolen feiner Waflerverbindung beraubte, 
und durch feine Zölle vernichtete Friedrich faft Danzigs 
Handel, um ihn nad) Königsberg und Memel zu ziehen. 
Schlimmer aber wie die Theilung war, daß man Polen 
in der Anarchie zu erhalten fuchte, und unter dem Vor⸗ 
wand, die Verfafſung zu verbeflern, deren Mißbrauche 
beftätigte. Die Neichdtags-Delegation, die den Theilunge- 
traftat abgefchloffen, ſollte auch im Verein mit den Ges 
fandten der drei Höfe, Stafelberg, Rewitzki, Benoit, die 
nöthigen Verbefferungen, wie es hieß, in der Berfaffung 
treffen. Sie faß vom Mai 1773 bid zum März 1775, 
und konnte nur nad) unfäglicyem anderthalbjährigen Hader 
zur Beftätigung der neuen Berfafjung bewogen werden. 


Holgende Grundlagen hatten die fremden Gefandten 
in einer Note vom 13. Sept. 1773 der Reichdtage- 
Delegation für die neue Verfaſſung vorgefchrieben: 


1) Polen bleibt für immer ein Wahlreich und darf 
nie ein Erbreich werben. 


2) Kein Fremder, nur ein eingeborener Pole, darf | 
den Thron befteigen (damit das Land ſich nicht durch 
eine auswärtige Berbindung ftärfe). 
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3) Die Verfaffung fol immer frei, unabhängig, repu⸗ 
blifanifch bleiben (d. h. alle die alten übermäßigen Vor⸗ 
rechte de8 Adel und das liberum veto follten beibe- 
halten und in den Fehlern der Berfaffung feine Ber- 
befferung vorgenommen werden). 

4) Da dad wahre Princip der gedachten Berfaflung 
in dem Gleichgewichte der drei Stände läge, König, Senat 
und Ritterfhaft: fo follte ein Smmerwährender Rath 
errichtet werden, der außer dem König und Senat aud) 
Mitglieder aus dem Ritterftande in fich falle. Diefer 
folle die ausübende Gewalt bilden. (Die fatholifche 
Partei hatte mit Unterftüßung Oeſtreichs durchgeſetzt, daß 
fein Diifident weder zum immerwährenden Rathe, nod) 
zum Senat und Reichdtage zugelafien werden follte. Da 
man die Hauptzwede erreicht, ließ man bie Mittel fallen 
und ward nachgebender in der Diſſidenten-Sache.) 

Nach diefen vorgefchriebenen Grundzügen nahın bie 
neue Berfaffung folgende Geftalt an: 

Die oberſte gefeggebenbe Gewalt verblieb dem 
Reichötage, beftehend aus den drei Ständen: König, Senat 
und Ritterfchaft. | 

Die ausübende Gewalt erhielt der Immer: 
währende Rath, ein bleibender Ausjchuß jener drei 
Stände, beftehend aus dem Könige, 18 Senatoren 20) und 
18 Landboten 2). Er follte bei jedem neuen Reichstag 
durch Stimmen » Mehrheit von demfelben gewählt werben. 


30) Nämlich dem Primas und 2 Bifchöffen, A den einzelnen 
Abtheilungen vorfigenden Miniftern und 11 weltlichen Senatoren; 
4 von jedem ter drei Hauptglieder: Großpolen, Kleinpolen, Litauen. 

21) Dem Marfchall der Kandhoten- Kammer und 17 Landboten. 
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Er theilte fih in fünf Abtheilungen ober Kommiffionen: 
1) der auswärtigen Gefchäfte, 2) der Polizei, 3) des 
Kriegs, 4) ber Yuftiz, und 5) ded Schabed, von denen 
die erftere vier, die andern jede acht Beifiger hatte. 
Seine Aufgabe war: die Ausübung der Gefege zu übers 
wachen, und die Gefchäfte in ſich wie in einem Mittel- 
punft zu. vereinigen; fonft hatte er weder gefeßgebenbe 
noch richterlihe Gewalt, die allein dem Reichstage 
zufam. Diefer blieb immer bie höchfte fouveraine Be⸗ 
hörde; entichied über Krieg und Frieden,’ über Buͤndniſſe, 
Auflagen und Truppenvermehrung; war Richter in höch⸗ 
fter Inftanz und gab die Gefege: Furz alle höhern Macht: 
vollfommenheiten übte nur er. 

Der König im Berein mit dem Immerwährenden 
Rathe berief den Reichdtag und war deſſen Vorfiger; — 
früher ernannte er auch frei die Senatoren; jest behielt 
er nur die Wahl aus drei ihm vom Immerwährenden 
Rathe vorgefchlagenen Kandidaten. Einmal ernannte 
Senatoren fonnten nur durch ben Reichstag abgefegt 
werden. 

Den dritten Stand bildeten die Sendboten der Rit- 
terfchaft. Einzige Bedingung zum Wähler oder zur Wahl 
war Adel, d. 5. dag man Landbeſitzer fei oder von 
Landbefigern abftamme und feinen Handel oder Er- 
werb treibe. 

Die alfo geänderte Berfafiung follte von den drei 
Mächten gemwährleiftet werden, warb ed aber nur von 
Rußland. Die Garantie umfaßte nicht nur die Unan⸗ 
taftbarfeit der Gränzen und die der neuen Geſetzgebung, 
fondern auch deren Unabänberlichfeit. Polen ſollte für 
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immer in ber ihm vorgefchriebenen Lage und Bahn 
bleiben, und gerieth in völlige Abhängigfeit von 
Rußland. 

Die neue Verfaffung zeichnete fi vornämlich durd) 
die Schöpfung des Immerwährenden Raths aus. 
Scheinbar befchränfte derfelbe des Königs Gewalt, und fo 
glaubten es die Gegner und Feinde und beförderten daher 
deſſen Einfegung; Stanislaus wußte e8 beffer und hatte 
deshalb ſchon längft defien Errichtung gewünfcht und be- 
trieben. 22) Er’ erkannte zu wohl, was Polen fehlte und 
was er bezwedte. Er wollte eine Autorität gründen, 
die auch in der Zwifchenzeit von einem Reichſstage zum 
andern die Zügel der Regierung mit fefter Hand und in 
beftimmter Richtung führte, im ftillen gewiß, daß mit 
ben Mitteln, die ihm noch blieben, er immer ficher fein 
fönnte, einen entfcheidenden Einfluß in dieſem Rath zu 
üben. Die Mitglieder des Raths wechfelten bei jedem 
neuen Reichdtag, — feine Würbe und Gewalt blieb 
ununterbrochen; er hielt dad Fuͤllhorn der Gnaden, er⸗ 
nannte zu Senator- und Minifter-Stellen, zu den geift- 
lichen und militairifchen Beneflcien; er hatte endlich das 
höchfte Anziehungsmittel für Polniſche Männer, die Vers 


3) Br hatte ihn fchon auf tem Reichstage von 1767 einführen 
wollen, doch Friedrich IL, der alles was nad Stärkung ber koͤni⸗ 
glihen Gewalt und damit der Macht in Polen ausfah, eiferfüchtig 
bewachte, hHintertrieb es. Merkwürdig ift in dieſer Hinficht eine 
fulminante Note vom Nov. 1767, die er durch feinen Gefandten 
in Petersburg einreichen ließ, und worin er alle Künfte der Bered⸗ 
famfeit aufbot, um die Kaiferin gegen die Errichtung eines folchen 
Raths einzunehmen. 





141 


gebung der Staroftien.?) Mit diefen Mitteln, fah er 
voraus, würde er den Immermwährenden Rath leicht nad 
feinem Willen Ienfen Fönnen; und er Ienfte ihn. Da 
nun nod) dem Immerwährenten Rathe die frühern vier 
von ben Czartoryski's gefchaffenen Kommiflionen des 
Schaged, Kriegs, der Juſtiz und des Innern, mit Zu- 
fügung noch einer für die äußern Angelegenheiten, ein- 
verleibt wurden: fo hatte der König damit in ihm ein 
volftändiges Werkzeug zur Regierung; man fonnte die 
wichtigern Verwaltungszweige den Händen der eigennüßi- 
gen, trägen oder widerfpenftigen Großmürbenträger ent- 
ziehen und fie auf einen regelmäßigen Fuß fegen. Dazu 
nahm nun der König mit feinen Rathgebern ſehr ver- 
ftändige Maßregeln. Binanzen, Heer, Erziehung, und 
Verbeflerung des Bauernlofes blieben die Hauptgeſichts⸗ 
punfte, die er nicht einen Augenblid aus den Augen 
verlor. 

In der legten Zeit vor der Theilung waren bie jähr- 
lichen Einfünfte von Polen und Litauen 14 Millionen 
Poln. Gulden oder 21/5 Mil. Thaler gewefen; die Aus: 
gaben aber 23 Millionen oder 35/ Mil. Thaler; es gab 
alfo ein jaͤhrliches Deficit von 9 Millionen Gulden 
(11/2 Mil. Thaler). Außerdem hatte man durch bie 
Theilung mehr ald die Hälfte der Einkünfte verloren, da 


33) Doch befchränfte man ihn auch bier. Bier Staroftien über: 
lieg man ihm erblich (doch mußte er die fchönfte davon, Biala- 
zerkiew, an Branidi abtreten) die andern follten Verdienten (oder 
vielmehr Begünftigten) vom Adel entweder ale Erblehne, oder als 
lebenslängliche Beſitzungen, oder als Expeftative, oder auf 5njähri- 
gen Nießbrauch gegeben werden. 


! 
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biefe außer von ben Staroftien hauptfählih aus den 
Zöllen an der Weichfel und den großen Salzwerfen in 
Galizien (die von Wieliczka allein lieferten 31/2 Millionen 
Gulden, aljo faft ein Viertel ded Gefammteinfommens) 
herrühtten. — Um nun das fo entflandene Deficit zu 
decken, bedurfte e8 neuer Steuern; und Stanislaus wußte 
auf dem Reichstage von 1775 die Auflagen, einige 
läftigere mildernd, andere erhöhend, fo gut zu vertheilen, 
daß das Einkommen im kurzen auf die gleiche Höhe wie 
vor der Theilung flieg. Mit einem unabhängigen Groß⸗ 
ſchatzmeiſter hätte man das nie erreiht. Die Hauptein- 
fünfte floffen: 1) Aus der Kopffteuer der Juden, die von 
3 auf 4 Gulden erhöhet ward. 2) Aus der Quarta 
oder dem vierten Theile von den Einfünften der Staro- 
ftien. 3) Aus der Getränffteuer. 4) Dem Tabafömono- 
-pol. 5) Dem Stempelpapier, deſſen Ertrag in wenig 
Sahren von 160,000 auf 400,000 Gulden ftieg. 6) Den 
Zollabgaben; endlich 7) aus der verbefferten Rauchfang- 
fteuer, wo man nad) Verhaͤltniß der Häuferbefchaffenheit 
eine höhere oder mindere Abgabe erlegte, von 5 bis 7 
Bulden (für Bauernhäufer) bis 12 — 16 Gulden (für 
befiere Häufer und Paläfte). Diefe Auflage, früher nur 
in Litauen gebräuchlich, Tieferte den reichften Ertrag. — 
Durch diefe verjchiedenen Auflagen gelang ed, die jähr- 
liche Einnahme wieder auf 111/, Millionen Gulden und 
mit Inbegriff der Einkünfte von den Tafelgütern und der 
dem Könige bewilligten Staroftien auf 16 Millionen zu 
bringen. Davon erhielt der König 7 Millionen und bie 
übrigen 9 Millionen blieben meift zum Unterhalt ver 
Armee wie auch zu den Befoldungen der höhern nicht 
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unmittelbar vom Hofe abhängenden Staatsdiener. Es 
reichte hin, weil die Armee gering und die Staatödiener 
nicht ſowohl durdy hohen Sold ald durch die Staroftien 
belohnt wurden. Die Wojewoden oder Statthalter bes 
zahlten ihre Beamten aus Privatmitteln; und die Richter 
und Juftizbeamten halfen fi) ohne Sold durch Erpreffung 
und Bebrüdungen, wobei fie noch reich, wurden. 
Handel und Gewerbe lagen fehr danieder und 
waren, bei den Vorurtheilen der Polen dagegen, fehmwer 
zu heben. Der Handel befchränfte fi) auf die Ausfuhr 
von Naturproduften, wie vornämlidy von Holz und Korn, 
fodann noch von Hanf, Flache, Vieh, Talg, Leder u. f.w. 
und auf die Einfuhr von Fabrik- und Luruswaaren. 
Da der Bürgerftand durch den Adel, der jedes Gewerbe 
verachtete, jehr niedergedrüdt war, es überall an großen 
Kapitalien und Unternehmungsgeifte fehlte, fo war ber 
Handel lange nicht dad was er fein fonnte. Polen 
hätte halb Europa mit Getreide verforgen fönnen, wenn 
es gute Ausgänge gehabt und in Weftpreußen ihm nicht 
auch jeine einzige Meerverbindung geraubt worden wäre. 
Sept Tagen alle Handelögeichäfte in den Händen ber 
Krämer und Juden, die zugleich dad Geld- und Schanfs 
wefen des Adels verwalteten. Bon Gewerbthätigfeit im 
Großen war faft feine Rede. — Auch bier verfuchte 
Stanislaus durch Vorgang und Ermunterung wohlthätig 
einzuwirfen. Er ließ durch den Unterfchagmeifter von 
Litauen, Graf Tyfenhaus, einen vielgebildeten, unter: 
nehmenden Kopf, große Fabriken der verfchiedenften Art 
bei Grodno anlegen, und ermunterte andere zu gleicher 
Thätigkeit. Tyſenhaus leiftete das Unmögliche; erfannte 
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aber bald den undankfbaren Boden, auf dem er arbeitete: 
Neid und Inttigue ftürzten ihn und die herrlichen von 
ihm gefchaffenen Gewerböunternehmungen, ihres thätigen 
und tüdtigen Haupted beraubt, gingen nad) wenigen 
Sahren wieder zu Grunde. | 

Das Kriegsweſen war vor Stanislaus” Regie 
rungsantritt im größten Verfall gewefen. Die geringe 
öffentliche Armee zählte faft mehr Offiziere ald Soldaten 
und hatte feinen geficherten Unterhalt; fie lebte meift auf 
Koften des Landes. Außer dem Könige. hatten aud) 
andere mächtige Große ihre Haudtruppen: Radziwill 
3. B. über 8000 M., die Czartoryski an 4000; eben fo 
die Sapieha, die Ogindfi und andere Magnaten. Aber 
alle diefe Truppen . waren im Felde von wenig Nuten, 
weil fie nicht gleichartig gebildet, unterrichtet, bewaffnet 
und disciplinirt waren: fie dienten nur die Streitigkeiten 
der Edelleute unter fi) audzufechten und vornämlich ſich 
Einfluß auf den Landtagen und bei den Richterwahlen 
zu verfchaffen, ober fih in den Beſitz ftreitiger Gegen- 
ftände zu jegen und darin zu behaupten. Die eigentliche 
Armee follte 19,000 Mann zählen, 12,000 für Polen 
und 7000 für Litauen. Sie fland unter den zwei Groß- 
feldherrn. Diefe zogen von den Großfchagmeiftern fo 
viel Geld als fie fonnten, und vertheilten es, nach den 
gehörigen Abzügen für fich, an begünftigte Offiziere mehrer 
angeblicher Regimenter. Andern verftatteten fie Titel und 
Uniform zu tragen; denn fie ernannten zu allen Offizier: 
Stellen. Dem Könige blieb nur die Verfügung über feine 
1000 M. Garden. — Nur zwei Feflungen, Kamieniec⸗Po⸗ 
dolsk und Zamose, und diefe Ießtere noch Privateigenthum. 











145 


Keine Wege, keine Brüden; bis nicht der Winter durch 
feinen Schnee die Wege, dur fein Eis die Brüden 
bildete. — Die Hauptvertheidigung follte auf dem Abel 
und deſſen Aufgebote ruhen. Jede Wojewodſchaft war 
in Bezirke getheilt, über welche befondere Offiziere geftellt 
waren; jeder lantbefigende Edelmann war zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet, entweder einzeln oder mit einem Ges 
folg von Dienfimannen, wie in den Zeiten bed Mittel 
alterd. Doc, diefe Zeiten waren audgelebt und ihre Ein- 
richtungen auf die Gegenwart nidyt mehr anwendbar. 
Die auf ſolche Weife verfammelten Truppen waren dem 
“Rande mehr zur Laft ald von Nugen, mehr geeignet zu 
Aufftänden und Konföderationen ald zu einem fräftigen 
Felddienft. — Auch diefem Hauptzweige ber Staatöfraft 
widmete ber König eine befondere Aufmerffamfeit und 
bereitete Verbefferungen vor, die zum Theil erft fpäter, 
auf dem langen Reichdtage in Ausführung famen. Ber: 
mittelft der Kriegskommiſſion entzog man die Armee den 
Händen der Großfeldherrn, und befam nun ben Kern 
zu einem Heer, für deſſen weitere Ausbildung der König 
ſehr verftändige Maßregeln traf. Die Militair- ober 
Kadetten-Schulen in Warfhau und Wilna wurden auf 
einen fehr guten Fuß gefegt, und lieferten alle die befiern 
Dffiziere, die fich in den nachmaligen Kriegen auszeich- 
neten; eine Artilferiefchule ward errichtet, Kanonengieße- 
teien und Gewehrfabrifen angelegt und alle zu befierer 
Verpflegung, Bekleidung, Ausrüftung und Uebung der 
Truppen erforderlichen Anftalten getroffen. Die größere 
Regelmäßigfeit in den Einnahmen und befiere Auffiht 
über die Verwendung der Gelder lieferten dem Könige 
v. Smitt, Suworow und Polen. II. 10 
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noch die Mittel, an die Fuͤllung der Rüft- und Zeug⸗ 
häufer zu denfen, und Kafernen zu befjerer Unterkunft 
der Truppen anzulegen, wie in Warfchau bie jchönen 
Garde⸗-Kaſernen. Auch bediente fi) der von außen eifer- 
füchtig überwachte Monardy zur Schaffung einer Armee 
eined nachmals oft benugten Mitteld: man entließ alle 
Jahre eine bedeutende Anzahl gut eingeübter Soldaten, 
um fie durch Refruten zu erfegen. So bildete man fich 
eine tüchtige Referve, und Fonnte im Nothfall leicht bie 
Doppelzahl der durch die Verträge erlaubten Armee aufs 
ftelen.. Wenn man bedenft, daß der König mit überall 
gebundenen Händen arbeitete, und vornämlidy zu vermei⸗ 
den hatte, Aufmerkſamkeit und Eiferfucht feiner Nachbaren, 
befonderd des wachfamften und eigenwilligften, zu er- 
weden: fo kann man feiner zwedmäßigen Thätigfeit auch 
auf diefem Felde nicht anders als Beifall fchenfen. 
| Um regelmäßige politifche Verbindungen mit den aus- 
wärtigen Mächten zu eröffnen, deren man in Polen feit 
mehr wie hundert Jahren entbehrt hatte, ließ fich ber 
König durch den Reichötag von 1775 ermächtigen, im 
Einvernehmen mit dem immerwährenden Rathe Unter: 
handlungen mit den fremden Mächten anknüpfen zu duͤr⸗ 
fen. Die andern Departements oder Kommiffionen des 
immerwährenden Raths hatten gleichen Erfolg wie bie 
erwähnten des Schatzes, des Kriegd und des Aeußern; 
beſonders den, der Unordnung Einhalt zu thun; obgleich 
auch. hier nicht alles vom König bezweckte Gute erreicht 
werden Fonnte. 
Eine befjere Ordnung und Polizei ward in der Haupt- 
ftadt eingeführt; ber Rechtögang warb mehr vereinfacht, 
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und um allen Zweigen ber innern Berwaltung und ber 
Rechtspflege einen neuen Schwung zu geben, erhielt der 
würbige und von allen geacdhtete und geehrte Kron-Kanz- 
ler Andreas Zamoyski auf dem Reichötag von 1776 den 
Auftrag, im Verein mit auserwählten Männern ein beffe: 
red Gefegbuch zu entwerfen. Diefed ward im Jahr 1780 
dem Reichötage vorgelegt. Es fuchte eine geläuterte 
Iheorie mit den wirklichen Zuftänden Polens zu vermit— 
teln; drang auf Gleichheit des Geſetzes für alle, auf 
Deffentlichfeit der gerichtlichen Verhandlungen; hob bie 
Patrimonial-©erichtöbarfeit auf, und gab jeder Woje- 
wobjchaft fein bejonderes Landgericht, von weldyem man 
an die höhern Gerichte appelliren fonnte: aber eben weil 
dieſes Geſetzbuch der Zeit vorausgeeilt und in einem edeln 
vorurtheilsfreien Geifte abgefaßt war, ſich befonderd auch 
ded unterbrüdten Bürger- und Bauernftanded angenom- 
men Hatte, mißftel es dem noch in fchnödem Eigennug 
und Vorurtheil befangenen Edelmann, und ward vom 
Reichötag mit einem Schrei ber allgemeinen Entrüftung 
aufgenommen und unter großem Tumult verworfen. Man 
trat es mit Füßen, ſchmähete Zamoyski, den edeln und 
würbigen, aufs heftigfte, zieh’ ihn Fegerifcher Gefinnung 
und klagte ihn als Baterlandöverräther an, der die Frei⸗ 
heiten und Vorrechte des Adels zerftören und den Bauern» 
ftand aufhegen wolle. Noch waren die Gemüther für 
das Beſſere nicht reif. 

Endlich um fein Werk zu frönen, errichtete der König 
1775 eine Erziehungd-Kommiffion, und ließ die einge: 
zogenen Sefuitengüter, deren Einfünfte auf 3 bis 4 Mil- 


lionen Gulden fliegen, zu den Koften des Unterrichts 
10* 
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anweifen. Er hätte leicht bewirken koͤnnen, daß ein 
Theil derfelben zur Bermehrung feiner Einnahmen, ein 
anderer auf geiftliche Beneficien und Staroftien zu Gun- 
fien von Berwandten und Freunden verwandt worden 
wäre: er zog bie Ausbildung und Aufklärung feines 
Volkes vor. Die Wirkfamkeit diefer Kommifflon war fo 
bedeutend und verrieth fo viel Abficht, durch eine weife, 
zwedmäßige Erziehung die Nation aus ihrer Erftarrung 
zu weden, daß es Eiferfucht erregte, und man, um hin- 
bernd einzugreifen, die Berwaltung der Güter einer vom 
Schulrath unabhängigen Kommifſton (rozdawnicza, Ber- 
theilungs-Kommiffion) übertrug. Diefe follte nicht bloß 
für die Verwaltung, fondern auch dafür forgen, daß bie 
Grundftüde und Geldfummen fichern Leuten anvertraut 
würden; hatte felbft dad Recht, die Grunpftüde in Erb⸗ 
pacht zu geben, zu veräußern und gegen andere Ränbe- 
teien einzutaufhen. Da man die Kommiffion aber aus 
Leuten, wie fie damald in Polen gewöhnlich waren, zu- 
fammenfegte, Leute, die folche Gelegenheiten zur Berei⸗ 
cherung nie unbenugt ließen: fo ward ber größte Theil 
ber Einkünfte dem Schulfond® entzogen und verfchleudert. 
Stanislaus war tief betrübt darüber und fprach nur mit 
TIhränen im Auge davon, vermochte aber bei feiner Ohn⸗ 
macht nichts zu Anden. Es ward zwar eine andere 
Kommiffton, Juſtiz-Kommiſſton genannt, beauftragt, bie 
verfchleuberten oder entwenbeten Fonds wieber herbeizus 
ſchaffen: konnte e8 aber oder wollte es nicht, da zu 
mächtige Perfonen, der Biſchof von Wilna, Maffalsfi 
poran, in jene Schledhtigkeiten verwidelt waren. Das 
war übrigens bei der allgemeinen Entfittlihung in Bolen 
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ber gewöhnliche Gang: wo fich die Belegenheit zeigte, 
griff man zu, raubte, eignete fi) an, ließ fich beftechen, 
nahm von beiden Parteien Geld, und gab dem Meift- 
bietenden und Zahlenden Recht. Eine ehrenvolle, red⸗ 
liche Gefinnung gehörte zu den Ausnahmen: man plüns 
derte, um nicht ſelbſt geplündert zu werden. Alle Scham 
und Scheu war verfchwunden. Da überbieß jene beiden 
Behörden nur dem Reichstage Rechenſchaft fchuldig wa⸗ 
ten, fo fonnten fie fich ungeftraft ihrem Raubfinn über- 
laſſen; vom Reichstag hatte man nicht viel zu befahren. 
— Endlich wurde auf Borfchlag von Joachim Ehrepto- 
witfh (dem nachmaligen Kanzler von Xitauen), eine 
britte Kommiffion, der Erziehungsrath, gebildet, um 
ben öffentlichen Unterricht zu leiten; die Bertheilungs- 
Kommiffion ward 1776 aufgehoben, und bie Juſtiz⸗ 
Kommiſſion mit dem Erziehungsrath vereinigt, der fortan 
mit allen Vollmachten ausgeftattet ward, welche bisher 
biefe drei verfchiedenen Behörden bejeflen hatten. Dieſem 
Erziehungsrath, gelang es, von den verfchleuderten Gütern 
einen. Theil mit 1 Million Gulden Einkünften zu retten; 
und durdy gute Verwaltung wußte er dieſe bald auf 
1!/g Millionen zu bringen. 

Der Erziehungsrath gab ſich um die Verbeſſerung des 
Unterrichts viele Mühe: man fuchte die Univerfitäten von 
Krakau und Wilna zu heben, und fidy dort Lehrer für 
dad uͤbrige Land heranzuziehen. in befonderer Aus- 
fchuß erhielt den Auftrag, einen Erziehungsplan zu ent- 
werfen, für gute Elementarbücher zu forgen, verdiente 
Schriftfteller zur Abfaffung derfelben aufzufordern und bie. 
eingereichten zu prüfen. — Solchergeftalt warb Unter- 


150 


richt und Erziehung in ganzen Lande auf einen befiern 
Fuß gefegt; und die damald getroffenen Schuleinrichtuns 
gen blieben größtentheild® auch nad den Theilungen 
beſtehend. 

Kunſt und Wiſſenſchaft fanden an dem Koͤnige, der 
fie ſchätzte und ſelber übte, den thätigften Anreger und 
Beförderer; auswärtige Künftler und Gelehrte wurden 
in's Land gezogen, die einheimifchen ermuntert und reich- 
lich unterftügt. Der König umgab ſich mit den Gebil- 
vetften feines Volks und geiftreichen Fremden. Literatur 
und Wiffenfchaft nahmen einen neuen Schwung, und 
Polen vermochte wieder ausgezeichnete Männer in der 
fhönen Literatur wie in der Wiffenfchaft aufzuftellen, die 
Naruszewicz, Krafidi, Trembedi, Niemcewicz und fo 
viele andere. Albert Boguslawski gründete das Natio⸗ 
naltheater und bildete nationale Künftler. Yür die vater: 
ländifche Gejchichte ward viel gethan: Dogiel gab feinen 
biplomatifchen Koder heraus; Albertrandy durchfuchte Die 
fremden Archive in Schweden und Stalien; andere bie 
einheimifchen; Waga, Oſtrowski, Trembecki fammelten 
Geſetze und Verordnungen; man zog fremde Publiciſten 
zu Rath über die Verfaſſung, Mably und Roufſſeau 
reichten deshalb Vorſchlaͤge ein. Man uuͤberſetzte Becca- 
ria, Silangieri, Montesquieu und andere politifche und 
Geſchichtswerke vornämlich der Franzoſen. — Ein neues 
reged Leben that ſich auf allen Feldern fund, die Borur- 
theile ſchwanden allmälig und die Ideen des gebildeten 
Europa fanden Eingang. Auf den Reichdtagen gewann 
eine beffere Ordnung die Oberhand; man überwachte 
jorgfältig den Gang der Vollziehungsbehörden; bejchäf- 
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tigte fich mit Entwürfen und Vorſchlägen, die Armee zu 
vermehren, fie empor zu bringen; endlich die Verwaltung 
des Schaped und der öffentlichen Einkünfte auf einen - 
wohlgeoroneten Fuß zu ſetzen. Das liberum veto gerieth, 
eben weil die Fremden es jo fehr begünftigten, in Vers 
ruf und ward nicht mehr in Anwendung gebracht. So 
hatte der König die Genugthuung, wad er am Anfang 
feiner Regierung angeftrebt und zur Hebung feined Lan- 
des entworfen, aufs gedeihlichfte in Erfüllung gehen zu 
ſehen. Der todte, erflarrte Körper des polnifchen Volks 
begann aus feinem tiefen Schlafe zu erwachen, fich wie: 
der zu regen und zu bewegen, nahm bie Barbe, Kraft 
und Friſche der Geſundheit an, und erwartete nur bie 
Begünftigung der Zeitumftände, um den ihm gebührenden 
Mag neben feinen übrigen Europäifchen Brüdern wieber 
einzunehmen. 

Kein Uebel in der Natur, das nicht jein Milderndes 
und Heilendes mit fi führte. Das Unglüd ver erften 
Theilung follte fo dad Mittel verbeflerter Zuftände wer- 
den. Friedrich, Polens gefährlichfter Yeind, weil wegen 
der Schwäche des eigenen Staatd der eiferfüchtigfte auf 
Polend Macht, hatte bis auf Danzig und Thorn, deren 
Erlangung fpäterer Zeit aufbewahrt blieb, feinen heißer: 
jehnten Wunſch erreicht, und ließ die Polen hinfort in 
Ruhe, ohnehin durch Joſephs ehrgeizige Pläne anderweitig 
befchäftigt. Kaifer Joſeph wurde durch fein übermäßiges 
Streben nad) Macht⸗ und Landerweiterung, in Deutſch⸗ 
land, Holland, Belgien in Händel verwidelt und feft- 
gehalten. Katharina, die .durdy ihren Gefandten unbe: 
ftritten in Polen gebot, wünfchte aufrichtig die Heilung 
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der dem Lande gefchlagenen Wunden, da fie dieſes Land 
als ein nah verbrüdertes betrachtete. So vereinigte ſich 
alles, Stanidlaud wieder aufgenommene Hebungd- und 
Berbefjerungspläne zu begünftigen, und er benußte die ges 
wonnene Ruhe von funfzehn Jahren („grande aevi humani 
spatium*) von 1773—1788, um, wie wir gefehen, den 
größten Theil feines früher entwidelten Plans, trog aller 
fich aufbämmenden Hinderniffe, in Ausführung zu brin- 
gen und “Polen dadurch völlig umzufchaffen. Diefe funfs . 
zehn Iahre waren eine der glüdlichften Perioden Polnifcher 
Geſchichte, wo die Nation gleichmäßig in geiftigem und 
materielem Wohlſtand vorfchritt und einen Aufichwung 
nahm, der fie bald an die Seite der vorgefchrittenern 
Nationen zu fegen verfprah. Doch im Glück iſt's, wo 
und das Verhängniß trifft! Was vermag ber Menſch, 
ein Bolf, gegen angeborne Natur und Karafter, und bie 
Richtungen, die fle ihm geben! — 
Stanislaus freute fi des Erfolgs feiner Bemühun- 
gen; es beburfte nur nody weniger Jahre, noch einiger 
Begünftigungen der Umftände, wie fie ber Bortgang der 
Zeit immer mit fid) Bringt, um Polen auf die Höhe der 
Zeit zu heben und ihm feine volle Unabhängigkeit zu 
gewinnen. Die Begünftigungen der Zeit und der Ums 
ftände famen; aber in Folge der Fehler des National- 
farafterd vergebend; und was durd des Königs Geduld, 
Umfiht und weife Bemühungen fo glüdlicy emgeleitet 
worden, ward durch den plöglic) ermachenden Uebermuth 
der Leidenfchaft, durdy bie in Folge der mangelnden Urs 
theilöfraft falfche Betrachtung und Behandlung der Ums 
fände, endlich dur den wieder, jobald man ſich nur 
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etwas freier fühlte, auflodernden Parteihader und das 
Parteigezänf, durch unweiſes, übereiltes Handeln, alles 
wieder in Frage geftelt und Polen gewaltfam in ben 
Abgrund hinabgezogen, aus dem ed Stanislaus heraus» 
zuzichen gedadht. Und fo fah der unglüdliche König 
am Abend feiner Tage die ganze Frucht feines Lebens 
durch die Schuld derer, denen er helfen wollte, vernichtet 
und den Staat, dem er Bildung, Macht und Größe 
hatte wiedergeben wollen, aus der Reihe der Staaten 
ausgetilgt. Noch einmal, dad Schidfal diefed unglüd- 
lihen Königs war in jeder Hinftcht tragifh, da zuletzt 
gar noch die Verläumdung ihm aufbürdete, was andere 
verfehuldet, und was er, trog feines beften Willens, nicht 
mehr hatte abwenden können! 

MWenn ihn eine Schuld traf, fo war ed, daß die 
Kraft feines Willens nicht der Schärfe feiner Einficht 
gleihfam. Bon Außerft weichem Gemüth, und daher 
von allen Eindrüden aufs tieffte ergriffen und bewegt, 
war Stanislaus im gewöhnlichen Lebensverfehr ſchwach 
und lenkſam; body hatte er jene geiftige Stärke, die daß, 
was fie einmal für recht und zwedmäßig erfannt hat, 
unter allen Stürmen und Widerwärtigfeiten des Lebens 
fefthält und zu verwirklichen fucht. So durch Weichheit 
und Sinnlichkeit feinen Umgebungen unterworfen, dazu 
durch die Berfafiung feines Reichs und die Gewalt ber 
Sremden gebunden bis zur Ohnmacht, zeigte er doch in 
Verfolgung feiner Verbefferungspläne für das Vaterland 
eine Karafterfeftigfeit und Yolgerechtigfeit, die an der 
Spite einer andern, weniger von den Eingebungen ber 
Leidenſchaft und des Augenblicks beherrfchten Nation, ihn 
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gewiß zum Ziel geführt haben würden. Hier aber, was 
vermochte die Weisheit des Einzelnen gegen den Unge- 
ftüm der Menge! Wie Kaffandra follte er dad Beffere 
- und feiner Nation Börderlichfte immer am richtigften ers 
fennen und anrathen, doch, wie jene, niemals. bei ben 
übermüthigen Xeitern der Ration Glauben und Yolge 
finden! — und was er voraudgefagt, geſchah — 
ruit Dium! 
Während der Unruhen zur Zeit: der Barer Konföde- 
ration waren viele Edelleute ind Ausland geflüchtet und 
lernten dort vergleichen und ihre Begriffe über heimifche 
Zuftände berichtigen. Sie fahen nun, wie body das 
früher von ihnen verachtete Ausland über ihnen ftand; 
erfannten, was Ordnung, Peftigfeit und Bolgerichtigfeit 
in der Regierung bewirken. Auf dem langen Reichötage 
von 1773—75 hatten fie Gelegenheit bei den ftattfin- 
denden ftaatlichen Erörterungen ihre politifchen Begriffe 
aufzuklären. Viele von ihnen waren durch die Theilung 
zugleich Unterthanen einer andern Macht geworden und 
daher genöthigt, fi) mit den Landeögefegen derſelben be- 
fannt zu machen. Abermald Anlaß zur Vergleichung 
und Berichtigung ftaatlicher Anfichten. Co ging denn 
in ihren Meinungen und Begriffen eine gewaltige Berän- 
derung vor und fie lernten die Dinge nicht mehr wie 
bisher von einem bloß einfeitigen Standpunfte betradh- 
ten. Eben fo entjchieden wirkte die befiere Erziehung 
der Jugend, die man früh zu mehr geläuterten Begriffen 
führte. Ein neues Licht ging damit den Polen von 
mehrern Seiten zugleich auf, und die neuen Ideen und 
Anfichten bradyten eine auffallende Veränderung auch in 
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ben Gefinnungen und Sitten hervor. Es entftanden, 
wie immer wenn eine Ration aus einem erflarrten Zu- 
ſtande aufgerüttelt wird, zwei ſich entichieden befämpfende 
Barteien: die ded Beftehenden, des Alten, aber zugleich 
auch des Veralteten und Morfchen, von ben Aeltern und 
Ruheliebenden, oder von den Reichern und Machtbefitern, 
denen eben das Alte fo große Borzüge einräumte, be: 
hauptet und verfochten, und die Partei des Kortichritts, 
der Bewegung, von den Jüngern, den Lebend- und 
TIhatendurftigen gebildet, die neben den Mißbräuchen des 
Alten auch vieles Gute und Zwedmäßige mit umſtoßen 
und in ihrem ungeftümen Drange, mit jener der Jugend 
eigenthümlichen Haft und Uebereilung, alled reformiren 
wollten. Sie hätten gern gleidy das ganze alte Gebäube, 
das ihren Vorfahren Obdach, Schirm und Troft gegeben, 
niebergeriffen, um ein ganz neues, aus neuen Elemen⸗ 
ten, nach Franzoͤſiſchem Zuftus und Aufputz zu errichten. 
Bon Frankreich war ihnen hauptfächlihh dad neue Licht, 
die neue Belehrung gekommen, Branfreich hatten fie vor 
allen Ländern am häufigften befucht umd waren durch 
die dafelbft herrſchende Gährung der Ideen ergriffen 
worden, und fie brannten, das ihnen dort aufgegangene 
Licht ihrerfeitd feuchten zu laffen und ihre Vaterland nad) 
den Franzöftfchen Ideen zu reformiren. Andere Berftän- 
digere und Gemäßigtere hatten auch den Blid nach Eng⸗ 
land gewandt und gaben Englifchen Anftchten und Ein» 
rihtungen den Vorzug. Dazu gefellten ſich Einzelne, 
bie in Amerika gefochten, und von dort Begeifterung für 
Amerikaniſche Inftitutionen mitgebracht hatten. Alle 
diefe verfchiedenen Anfichten wogten durch einander und 
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regten die Geifter an und auf. ine andere Aufregung 
brachten die Neigungen, Begierden und Leidenfchaften 
bed Gemüths. In der erften Zeit von Stanislaus Res 
gierung war Rußland, ehe Friedrich es auf die andere 
Seite gelenkt, mit den Czartoryski's und der Fortſchritts⸗ 
partei geweſen und hatte zu Gegnern alle fteifern An- 
hänger des Alten gehabt. Im Fortgange der Zeit änderte 
fi) das, und Rußland hielt fi vom Parteigetriebe zus 
rüd, zufrieden mit der Obergewalt über dad Ganze. 
Aber da die andern theilenden Mächte und vornämlich 
Sriedri bei allen gehäffigen Maßregeln, die fie den 
Polen auflegten, immer Rußland vorzufchieben und fich 
zurüdzuhalten wußten: jo erfchien dieſes zuletzt als der 
Urheber und VBollftreder aller Uebel, weldye das Pol⸗ 
nifche Land in den lebten Zeiten gebrüdt hatten; das 
bisweilen anmaßende und gebieterifche Auftreten feiner 
Sefandten, wie Repnin und Saldern, die nicht wie ber 
alte Kaiferling oder Stafelberg harte Maßnahmen mit 
weicher Hand auszuführen wußten; der Hoch⸗ und Ueber⸗ 
muth mancher Generale, die ſich gegen die Kriechenden 
alles erlaubt hielten, die Laſten endlich, die der Aufent⸗ 
halt fremder Truppen immer mit ſich bringt, — beftärk- 
ten das Volk in feinem Wahn; und aller Haß, aller 
Grimm der Nation foncentrirten ſich gegen Rußland. 
Man fchrieb nicht bloß die Theilung und Erniedrigung 
des Baterlandes Rußland zu, fondern bei jedem Hinder- 
niß, auf das man ftieß, bei jebem Fehlſchlagen von 
irgend einem *ieblingdentwurf, war ed Rußland, auf 
dad man hinwies, war’d Rußland, das es verfchuldet, 
Rußland endlih, was die Polen Hinderte, eine große 
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Nation zu fein oder zu werben. So fammelte und häufte 
fich ein unermeßlicher Haß, befonder® der füngern Gene 
ration, gegen Rußland, und fein ‘Pole, berichtet ein 
Augenzeuge, konnte den Namen eines Ruflen hören, ohne 
vor Zorn zu erröthen oder vor Wuth zu erblafien. 24) 
Nur die Furcht hielt fie noch zurüd, aber mit Sehnfudht 
fahen fie dem Augenblid entgegen, der ihnen die Gele⸗ 
genheit geben follte, fi) von der Herrichaft diefer Macht 
zu befreien. | 

Er fam — mit Jubel begrüßt. Der alte verbiffene 
Grimm brach unaufhaltbar hervor. — Aber Grimm und 
Leidenſchaft find fchlimme Rathgeber und riffen fie weit 
über alle Gränzen fort, und fo bereiteten fie, ftatt ber 
Freiheit und Macht, die fie bezwedten, ihrem Volke und 
fi) nur ein frühes Grab. 


M) Sögur tableau de l’Europe 11. 34. 


Dritter Abfchnitt. 


1788 — 1791. 








Dritter Abſchnitt. 
Polen von 1788 bie Ende 1791. 


Gntzweiung zwifchen ben brei theilenden Mächten — die Barteien 
in Polen — die Hauptleiter derfelben — Zufammentritt des Reichs: 
tags am 6. Oct. 1788 — Berhandlungen über das Ruſſiſche Bünd- 
niß — Preußens Ginfpruhd — Aufregung gegen Rußland — Pläne 
der jungpatriotifhen Partei — Erſte Schritte zur Niederreißung des 
Beftehenten — Warnungen des Königs — feine Rede am 6. Nov. — 
Ueber die Ruffiihe Garantie — Aufhebung des immerwährenden 
Raths — Ueber die fogenannte Ruffiihe Partei — Urfachen ber 
Zeitvergeudung — Herzbergs Bolitit — Luchefini — Gefuchte 
Zwifligfeiten mit Rußland — Proceß von Poninsfi — Bermehrung 
der Auflagen — Gefandtichaften — Buͤndniß mit Preußen (29. März 
1790) — Unterhandlungen mit der Türkei — Borläufiger Entwurf 
zu einer neuen Berfaffung — Beränderung in den politifchen Ber: 
hältniffien — das Städte-Geſetz — die jungpatriotifche Partei zieht 
den König auf ihre Seite — Borbereitungen zur Ginführung der 
neuen Konftitution — der 3. Mai 1791 — Nod einige Züge zur 
Geſchichte diefes Tags — Die Konflitution vom 3. Mai — Ihr 
Endergebniß — Voͤlliger Umſchwung in der Bolitif des Auslandes — 
Friedrich Wilhelm von Preußen nähert fih Rußland — Die Pole 
nifhen Angelegenheiten bis zum Schluß des Jahres 1791. 


Die drei theilnehmenden Mächte geriethen, wie wir 
gefehen, in Zwiefpalt. Rußland hatte wegen feiner Ab- 
fihhten auf die Türkei Oeſtreichs Bündniß 1782 dem 


v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 
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von Preußen vorgezogen, und dadurch den Haß, den 
legtered dem Deutſchen Mitbruder geweiht, verdoppelt und 
einen Theil davon mit der Begierde ſich zu rächen, auch 
auf fid) geladen. Preußen, durd) Friedrich großen Namen 
noch getragen und gefürchtet, und von Herzberg, Frie⸗ 
drichs Schüler, in feiner Politif geleitet, trat von nun 
an allen Entwürfen der Kaiferhöfe hindernd entgegen. 
Da Frankreich in Folge feiner Verbindung mit Oeſtreich 
fi) den Kaiferhöfen zuneigte, wandte fid) England, noch 
dazu erbittert über Rußland wegen aufgehobenen Handeld- 
vertrags, Preußen zu; das verwandte und niedergehaltene 
Holland wurde mit in den Bund gezogen, und fo bildete 
fi den Kaiferhöfen gegenüber eine gefährliche Verbindung, 
die deren Demüthigung bezwedte und alle Nachbarn 
berfelben, Türken, Schweten, Polen, gegen fie aufzu- 
regen ſuchte. Wie wir fahen, ſchlugen die aufgeheßten 
Türfen und Schweden los; Polen, von feinem König 
zurüdgehalten, fchwanfte. Stanislaus hatte die Kaiferin 
Katharina auf ihrer Reife in Kaniow, hatte den Kaifer 
Joſeph auf feiner Fahrt zu Katharinen in Korfun ge 
ſprochen, und von beiden die beruhigendften Berficherungen 
und Zufagen erhalten; die Kaiferin hatte ihm felbft einen 
engern Bund mit Rußland angetragen !), und er war 


9 Das hatte ihre Friedrich II. bereits 1777 für den Zall eines 
Türfenfriegs angerathen, um von der Seite Polens Ruhe zu haben 
und das Land zu den Operationen benugen zu können. Schreiben 
des Königs vom 27. Dec. 1777 (im Reihsarhiv zu Moss 
fau): „I me vient une idee dans l’esprit. Des que la Russie 
verra, que toutes ses propositions de conciliation seront infruc- 
tueuses et qu’une nouvelle guerre avec la Porte est inevitable, il 
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nad) Warfchau zurüdgefehrt, um diefe Sache, deren Bors 
tbeile ihm nicht entgingen, zu betreiben. Polen im Bunde 
mit Rußland konnte ſich ftärfen, fonnte alle heilfamen 
Veränderungen und DVerbefferungen in feinem Innern 
treffen, da es ja natuͤrlich der Ruſſiſchen Monarchin nicht 
anderd wie angenehm fein fonnte, wenn in den Vers 
widelungen, in bie fie gerathen, fie ftatt eined Wider⸗ 
jacher8 mehr gegen, einen tüchtigen Bundögenofien für 
jih in den Polen fände. Ohnehin nicht mehr von einem 
eiferfüchtigen Friedrich aufgehegt, hätte fi) Rußland auf- 
richtig mit Polen“ befreundet; und ‘Polen, wenn auch 
Anfangs in untergeordneter Role, Folge feiner Schwäche, 
hätte durch weile Maßnahmen in feinem Innern feine 
Macht bald fo weit hinauffteigern fünnen, daß es mit 
Ehren auf gleiche Bedingungen hätte unterhandeln und 
fich behaupten können. Rußland war die Macht, bie 
ihm am meiften fehaden aber aud) nügen fonnte; Oeſtreich 
weniger, Preußen vielleicht am wenigften: eine gefunde 
Politik rieth ihm daher, fi) vornämlid an Rußland zu 
halten, wenn es feine erfchütterte und bedrohte Eriftenz 
der Gefahr entziehen wollte. Das erfannte Stanidlaus, 
in biefem Sinn fuchte er feine Nation zu bearbeiten: 


me semble, qu’il est de son interet, d’engager la Pologne dans 
son parti et & prendre fait et cause en sa faveur. Ce n’est pas 
tant pour les grands avantages, quelle auroit & attendre d’un 
tel Allie; mais, pourvu que la Pologne joigne un millier d’hommes 
a l’armee Russe, le reste des Confederes de Bar n’osera grouiller, 
et il me parait bien valoir la peine, d’eloigner ce dernier, et son 
remuement ulterieur en Pologne,* — Sonderbar flach wenige Jahre 
darauf der Eifer des Nachſolgers damit ab, das zu Hintertreiben, 
was der Oheim angerathen. 
11* 
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aber die Leiter der jüngern Partei, flatt die Stimme der 
Staatöflugheit und Weisheit zu hören, hörten nur auf 
ihren Haß, auf ihre Erbitterung gegen Rußland, und 
wie Schulfnaben, die ſich von der Zuchtruthe des Lehrers 
befreit fühlen, glaubten fie diefem nicht genug Schaber- 
nad fpielen zu fönnen. 

Nach Ausbruch des Türfenfriegd ungeheure GAhrung 
in Bolen: jeder fühlte, der lang erfehnte Augenblick fei 
gefommen, dad Baterland aus feiner gebundenen Lage 
herauszuziehen, e8 von innen ftarf, von außen geachtet 
zu machen; jeder war durchdrungen von ber Ueberzeugung, 
daß von der Art wie man tiefen Augenblid benugte, 
das Fünftige Scidfal Polend abhangen würde. Mit 
Ungeduld erwartete man die Zufammenberufung des Reich$- 
tags; und ald die Wahlen der Boten erfolgten, wurden 
alle Triebfedern von ben verfchiedenen ‘Barteien in Bes 
wegung geſetzt, um ſich zu verflärfen. Jede fchien zu- 
frieden und hoffte auf die Mehrheit. 

Dieß nöthigt und, einen Blid auf die verfchiedenen 
Barteien zu werfen. 

Zu allen Zeiten in dem Leben ber Völker beftehen 
drei Parteien, eine ber Vergangenheit, eine ber Gegen- 
wart und eine ber Zufunft. Zur erftern gehören bie Ael- 
teren mit ihren Erinnerungen; zur zweiten die in Mannes- 
fülle Kräftigen oder die gerade Herrfchenden; zur dritten 
bie Jugend mit ihren unbeftimmten Wünfchen und Hoff- 
nungen. Die Parteien zerfallen in verfchiedene Schatti- 
rungen, Sraftionen: doch jenes ift der allgemeinfte Aus- 
druck derfelben. Auch in Polen war es fo. An ber 
Spige der Partei des Vergangenen, bed alten 
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Zuftandes, ber guten Sächfifchen Zeit, wo bie Großen 
und Großwürbenträger alled vermochten und unbejchränft 
waren, ftand der reiche und mächtige Stanislas— 
Felix Potodi, Wojewode von Reußen und General: 
Seldzeugmeifter. Aber da er wohl erfannte, daß bei ber 
Lage der Dinge in feinem Baterlande nur Rußland eine 
fräftige, dauernde Stüge zu geben vermödhte, fo hielt er 
ſich an Rußland. Zu feiner Partei gehörten, außer feiner 
Clientel, einige der Altern Würdenträger. 

Die Bartei der Gegenwart wurde gebildet von 
benen, die die Gewalt eben in Händen hatten. Sie zer- 
fiel in zwei Fraktionen, von denen die eine mehr dem 
Könige und dann Rußland, die andere mehr Rußland 
und dann dem Könige anhing. Die Föniglidhe Frak— 
tion beftand aus feinen Brüdern und Reffen und andern 
nähern Verwandten mit ihrem großen Schweif im Lande; 
ferner aus dem Hof und denen die ihr Glüd vom König 
erwarteten; — die Ruffifhe Sraftion beftand aus 
folhen, die die Befriedigung ihrer ehr- und habfüchtigen ' 
Gelüfte, Aemter, Ehren, Güter leichter durch den Rufft- 
hen Hof, durch den Ruffifchen Gefandten zu erlangen 
hofften; und da dieſer damals auf dem Gipfel ded An- 
jehens ftand, jo war fein Anhang höchft zahlreich. 

Die Partei der Zufunft oder die jüngere zerfiel 
ebenfalld in zwei Sraftionen. Beide wollten die Aende- 
rung bed Beftehenden, beide wollten dadurch zu Anfehen 
und Gewicht fommen, mit dem Unterfchiede nur, daß 
die eine Fraktion zuerft die Ehre und dad Wohl ihres 
Zanded und dann das eigene; die andere zuerft ihre 
feldftfüchtigen Zwede, und. dann erft, wenn je, die Vor⸗ 
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theile des Landes im Auge hatte. An der Spige ber 
erftern Fraktion ftand die Brüder Ignaz und "Stanislaus 
Potodi; an der Spige ber zweiten der Großfeldherr 
DBranidi und fein Neffe Kafimir Sapieha. 


Die Zwecke, auf welche die Leiter diefer verfchiedenen 
Barteien binarbeiteten, waren bei der von Felix Po— 
todi, MWiederherftelung bed Magnatenthums und ber 
alten Wirthichaft, Volnifche Freiheit genannt; — bei 
der föniglihen, Vermehrung der föniglidhen Gewalt 
und Hebung und Kräftigung des Landes; — bei der 
Rußland ergebenen, engere Verbindung Polend mit 
Rußland, um unter Ruſſiſchem Schug wieder emporzu- 
fommen; — bei der jungpatriotifchen oder der 
von Ignaz Potodi, völlige Umwandlung der alten 
Berfaffung und Einrichtung einer neuern, die Polen Kraft 
und Unabhängigkeit gäbe; — bei der Sapieha-Bra- 
nidifchen, zuerft alles drunter und drüber zu mifchen, 
Unruhen und Berwidelungen zu erregen, um fich wichtig 
zu madyen und Vortheile und Vorrechte für fid) zu er- 
werben, gleichviel auf weflen Koften. 


Bon diefen fünf verfchiedenen Fraktionen waren dem- 
nach drei für Rußland und deſſen Abftchten; eine, aber 
ſehr mächtige, da fie die Gebildeteren und die Jugend in 
fih faßte, für die Benutzung der Zeitumftände zur Er- 
hebung des Landes, und, weil fie Rußland ‘diefem ent- 
gegen glaubte, gegen Rußland; die fünfte endlid, ohne 
beftimmte Farbe, und bereit dahin überzutreten, wo augen- 
blicklich das größere Gewicht, oder wo ber größere Bor: 
theil zu erwarten ftand. 
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Um nun aud die handelnden und wirkenden Per⸗ 
fonen in dem großen Drama, dad aufgeführt werben 
‚jollte, näher kennen zu lernen: fo wurde dad Haupt der 
erften Partei, der reiche Felix Potocki, befchuldigt, 
vielleicht mit Unrecht, felber nad) der Krone zu ftreben. 
Ohne hervorftechende Geifteögaben, von kraͤnklichem Körper, 
ftolz und ehrgeizig, aber offen und aufricdhtig, und in 
feinen Weberzeugungen unerfchütterlic), taugte er, da er 
Liſt und Ränfe verachtete, wenig zu einem Parteihaupt 
und imponirte nur durd) feinen Reihthum. Da er eined- 
theild die Vorrechte und Gewalt des Adels, anderntheils 
ben Bund mit Rußland verfocht, verlor er bei der nad) 
einer entgegengefegten Seite ſich neigenden Tagesftim- 
mung bald die früher befeflene Volkögunft, und verließ 
barauf, gereizt von den Berläumdungen, deren Ziel er 
ward, den Reichstag, um zu feinem Armeebefehl in der 
Ukraine, und fpäter auf feine Güter ſich zurüdzuziehen. 

Die Beftrebungen und den Karafter des Haupted ber 
zweiten Partei, des Königs, fennen wir. Beftändiger 
Gegenftand des Argwohns feiner freien Nation, ber 
Eiferfucht feiner Nachbarn, des Neides und der Anmaßung 
feiner Großen, der Habfucht, der Anfprüche und Forde⸗ 
rungen feiner nädhften Verwandten, war er, wie fein 
König vor ihm gebunden. Seine übermäßige Freigebig- 
feit hatte ihm, bei feinen bejchränften Mitteln, eine große 
Schuldenlaft aufgeladen, die ihn nicht wenig drüdte und 
feine Gebundenheit vermehrte. Sein Hafchen nad) ber 
Liebe jeined Volks, die ihn floh, machte ihn ſchwach und 
unbeftändig, da er, ftatt jene Liebe, wie er follte, durch 
Feſtigkeit, Gerechtigkeit und geraden Gang ohne Abweichen 
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auf der Bahn der Pflicht und ded Rechts zu fuchen, fie- 
durch feine Hingabe an die Stimmungen und Meinungen 
des Augenblidd zu erlangen ftrebte, und damit es zu⸗ 
legt mit allen verbarb, mit feinen Befchügern, durch fein 
Rachgeben gegen die Vorurtheile feines Volks; mit feinem 
Volk, durch dad Nachgeben gegen die Drohungen feiner 
Beſchuͤtzer. So machte er ed niemandem recht und verlor 
zulegt die Achtung aller. Er fah mit großem Scharffinn 
das Rechte, wünfchte lebhaft das Gute, und vermochte 
es faft nie durchzufegen. Auch jegt erkannte er, daß es 
dem Schwachen zieme, bei dem Zufammenftoß ſtarker 
Nachbarn, fich entweder ganz außer dem Spiel zu halten, 
oder, wenn es nicht anging, fich an den Stärfern, wenn 
derſelbe augenblicklich auch im Nachtheil war, zu fehließen. 
Sein Bolf urtheilte anderd, und er gab gegen feine 
eigene Ueberzeugung bdemfelben nad), eben aus jenem 
fhwadhmüthigen Beftreben nach defien Gunſt. Seine 
Abfichten gegenwärtig gingen auf einen Bund mit Ruß⸗ 
land, um, geftügt auf daffelbe, WVortheile zur Hebung 
des Landes, und namentlich eine Verftärfung der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt, die Erfchaffung einer tüdhtigen Kriegd- 
macht und verbeflerter Finanzen zu erzielen. Wir werben 
aber fehen, wie er durch jenes Hafchen nad) der Volks⸗ 
gunft, allmälig auf die andere Seite und damit in ben 
Abgrund, den er vermeiden wollte, gelenkt ward. 

Die dritte Partei fchloß fich feft an Rußland und 
deſſen Gefandten, den Grafen Stafelberg. Diefer 
war ein Mann von hoher Bildung, großer Gewanbtheit 
in Handhabung der Menſchen, und von einem edeln, 
milden Karafter, fo daß felbft die ihre Gegner ſtets ans 
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[hwärzenden und verunglimpfenden Polen nichts auf ihn 
zu bringen vermochten, ald die Gewalt, die er übte, die 
nur aus dem Poſten, den er befleidete, hervorging. In 
Folge feiner Inftruftionen fuchte er, um die Polen wäh- 
rend ber entftandenen Berwidelungen in Ruhe zu erhalten 
und an Eingehung von Konföderationen- zu verhindern, 
fie durch eine nähere Verbindung mit Rußland zu fefleln, 
wogegen er ihnen allgemein gewünfchte Verbefferungen 
und andere Begünftigungen verfprechen durfte. — Zu 
den ftandhafteften Anhängern dieſer Partei gehörte vors 
erft Der Brimas, des Königs Bruder, der, von feſtem, 
entfchloffenen Karafter, trog allen Gefchrei’d der Menge 
feiner einmal gefaßten Ueberzeugung treu und für den 
innigften Anfchluß an Rußland blieb, da Polen unter 
den beftehenden Verhältniffen nur von biefem wirkfamen 
Schug und Hülfe zu erwarten hätte, bei gezeigter Feind» 
haft dagegen feinem Schidjal ſchwerlich entgehen würde. 
Und gerade die Feſtigkeit und Yolgerechtigfeit des Ka⸗ 
rafterd erwarb ihm, was ber König vergebens fuchte, bie 
Achtung Alter, felbft der Gegner. — Fernere eifrige Ans 
hänger dieſer Partei waren der Großfanzler Hya— 
kinth Malachowski, in allem dad Gegenftüd feines 
Bruderd Stanislas, der zum Reichstagsmarſchall beftimmt 
war; ein Mann entfchiedener Gefinnung und überzeugt, 
dag nur durch ein unverrüdtes Halten zu Rußland Polen 
aufgeholfen werden fönne; — der Kaftellan von Woinicz, 
Ozarowski, und die Gebrüder Koſſakowski. Oza- 
rowski, von unerfchrodenem Karafter, verläugnete feine 
Gefinnung felbft da nicht, als, aus Furcht vor der öffent- 
lichen Stimmung, faft niemand ſie offen darzulegen 


170 


wagte. — Die Gebrüder Koffafowsfi, Simon 
und Joſeph, ehemalige Anhänger der Barer Konföbe- 
ration, und nicht die unbedeutendften, hatten nad) dem 
übeln Ausdgange der damaligen Anftrengungen die Ueber- 
zeugung ‚gewonnen, daß, mochte man nun Bortheile für 
fein Land oder für ſich felbft juchen, man fie nur durch 
Rußland erlangen könne. Seitdem hatten fte fich biefem 
ganz ergeben. Simon, ein tapferer Krieger, neben Kafi- 
mir Pulawski die glänzendfte Erfcheinung des Konföde- 
rationskriegs, aber hart, ehr: und habſuͤchtig, war jpäter 
fogar Ruffifcher General geworden; Joſeph, Bilchof von 
Livland, aber in partibus, da das Heine Stüd Polnifchen 
Livlands (der Bezirk von’ Marienhaufen) durd die Theilung 
abgetrennt war, einer ber fähigften und ‚intelligenteften - 
Köpfe des Landes. Schlau, gewandt, voll Auskünfte, 
wußte er auf taufend Wegen zu feinen Zweden zu ge- 
langen. Er war, vermöge feiner genauen Kenniniß aller 
Polniſchen Staatd- und Nechtöverhältniffe, der eigentliche 
Zeiter der Partei, und befaß die umvergleichliche Gabe, 
durch ſcheinbares Beiftimmen und Nachgeben die Gegner 
unvermerft dahin zu bringen, wohin er fie wollte. 

An der Spige der vierten, der jungpatriotifchen Partei 
ftanden die Gebrüder Ignaz und Stanislas Po— 
todi. Glieder einer der erften Familien Polens, jung, 
wohlgebildet, reich, und durch befondere Umftände beffer 
erzogen, ald es damals in Polen Sitte war. Ignaz, 
dem geiftlihen Stande beftimmt, erhielt feine höhere Er- 
ziehbung in Rom, Stanidlad durch den Reformator des 
Polnifchen Unterrichts Konarski; und fo ward jener der 
gebifdetfte unter den jungen Großen, dieſer der berebtefte ; 
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:andere Grachen, mit gleichen Abfichten und fich ergan- 
genden Fähigkeiten. Ignaz hatte feine Ausbildung durch 
Reifen vollendet, war alddann Mitglied des Erziehungs- 
raths und früh ſchon ein Begünftigter und Schüler des 
‚Königs bei defien Reformplänen geworden. Als glänzen- 
der junger Mann, eben fo ausgezeichnet durch Förperliche 
Schönheit ald durdy Geift und Kenntniß, ftieg er rafch, 
und ward, faum 30 Sahre alt, Großmarfchall von Litauen. 
Bon einem brennenden Ehrgeiz, den er unter einem falten, 
vornehmen Wefen verbarg, fchmerzte ihn die Erniedrigung 
feined Landes; und zu deſſen Hebung jah er fein anderes 
Mittel, ald völlige Aenderung der Berfaffung. Da er 
aus den Werfen franzöftfcher Staatögelehrten hauptfäch- 
lich feine politifchen Anfichten und Kenntniffe gefchöpft, 
fo hatte er unvermerft bei den damals in Frankreich vor- 
herrfchenden demofratifchen Meinungen die Ueberzeugung 
gewonnen, nur durch Hebung ded Bürger» und Bauern» 
ftandes im Gegenfa der in Polen herrfchenden Ariftofratie 
fönne dem Lande geholfen werden. Darauf ging nun 
fein Abjehen. Alle feine Pläne lagen jedoch nur erft im 
Keime in feiner Seele, und erwarteten die Begünftigung 
der Umftände, um aufzugehen. Diefe fhienen jet wie 
man fle wünfdhte da. | 

Al Hauptgehülfen beim Entwerfen und der Ausfüh- 
rung feiner Pläne dienten ihm zwei Perfonen von völlig 
entgegengefestem Karafter, ein Eleiner dürrer Italienifcher 
Abbate und ein wohlgenährter PBolnifcher Kanonikus. 
Der Abbate hieß Piatoli, war früher Kapuziner- Mond, 
Kaplan, dann Reife- Begleiter und Erzieher bei der Für- 
ftin Lubomirska geweſen; durch fie am Hofe empfohlen, 
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wurde er' nach und nach Gefellfchafter, Borlefer, Ver⸗ 
trauter, zulegt Freund und Rathgeber des Königs. Er 
war einer jener feinen Stalienifchen Köpfe, die von Geift 
und Ideen überfprudeln, und wenn fie überreden wollen, 
unmwiderftehlich find. In den Richtungen feiner Zeit be- 
fangen, unbegränzter Verehrer Rouffeau’d und feiner 
Ideen, hatte er, feit er in die vornehmern Kreife der 
Polniſchen Welt eingeführt war, ernftlichere politifche 
Studien gemadht, und befonderd auch im Polniſchen 
Staatörechte fich gute Kenntniffe erworben. Er ward nun 
dad Orakel der politifchen Neuerer, und durch feine 
Gewandtheit mit der Feder der Hauptentwerfer aller ‘Bläne 
und Ausarbeitungen der ‘Partei 2). 

Der zweite Haupthelfer, doch erft in der fpätern Zeit, 
dad Gegenftüd von Piatoli, war der NReferendar Hugo 
Kollontai. Auch in Rom zum Priefterftande gebildet, 
und durch Gunft ded Biſchofs Soltyf Kanonikus in Kra- 
fau, intriguirte er gegen feinen Wohlthäter und neigte 
fi) dem neu aufgehenden Sterne des Primad zu. Als 
er durch defien Verwendung Rektor der Krafauer Univers 
fität geworden, zeigte er ſich Feiner ber letzten, den Schul- 
fonds zu berauben. Durch Gewanbtheit und praftifche 
Tüchtigfeit, wie durch Kriecherei vor den Machthabern, 
ward er hierauf Kron=Referendar, und zielte auf ben 
Kanzler und Bilhof. Ein Mann von großen geiftigen 


2) Später unter ganz andern Umfländen diente er auch Adam 
Ezartorysfi, als diefer Ruffifher Miniſter des Auswärtigen war, 
zum Entwerfen großer Pläne, die damals die politifche Umgeftaltung 
Europa's zum Gegenftand hatten. Berg. Thiers, hist. du Con- 
sulat et de l’Empire. &dit. de Bruxelles V. 340 etc. 
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Gaben, aber von niedrigem, ſchmutzigen, ganz felbft- 
füchtigen Karafterr. Aus feinen großen, brennenden 
fhwarzen Augen funfelte der Geiſt; aber fein rothes, 
aufgedunfenes Geficht deutete auf eine andere Leidenfchaft, 
die ihm auch ein frühes heftiged Podagra zugezogen, fo 
daß er ohne Stod nicht gehen konnte. Er arbeitete leicht, 
fannte wie wenige alle Irrgänge des Polniſchen Gefepes ; 
aber, im Gegenfag mit dem uneigennügigen Piatoli, war 
feine Hand immer aufgethan, nahm er wo er Fonnte, 
wo möglich von zwei, drei Parteien zugleich, und ließ 
fi jeden Dienft, auch den Fleinften, mit ſchwerem Gelde 
bezahlen 3). Seine Zwede waren durchaus felbftfüchtig; 
dad Vaterland fümmerte ihn wenig und diente ihm nur 
als Mittel; audy hat er nachmals am meiften zu deſſen 
Untergange beigetragen. Er hielt fi zum Primas und 
zur Ruffifchen Partei, als er durch diefe emporzufommen 
hoffte, und ging zur entgegengefeßten über, als fie bie 
Oberhand gewann. Seine gewandte Feder, feine genaue 
Kenntniß aller Polnischen Rechtsverhältniffe machten ihn 
zu einer wichtigen Erwerbung für die Partei, die er hin- 
fort denn auch auf der Rednerbühne wie durch Schriften 
verfocht; ja noch jegt verficht, indem das Werf, worin 
er die Gefchichte und den Untergang der durch die Partei 
entworfenen Konftitution mit leidenfchaftlicher Feder be: 
fchrieb *), noch immer die Hauptquelle gewefen ift, woraus 


3) Bol. Fried. Schulz, Reife eines Livländers. A. Heft. ©. 178. 
4) Das befannte Werk: vom Entftehen und Untergang 
der Polniſchen Konftitution vom 3. Mai 1791. (Deutich 
von Kinde. 1793.) Kollontai ift der Hauptverfafler; wie ſchon aus 
dem Styl hervorgeht; Ignaz Potocki und andere lieferten nur Beiträge. 
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ins und ausländische Gefchichtfchreiber ihre Erzählungen 
geichöpft haben. 

Hinter fi hatte das Potockiſche Brüdergeftirn bie 
ganze glühende, aufftrebende Jugend, die von dem Ges 
danfen der gegenwärtigen Schmach des Baterlandes im 
Gegenfag von deſſen ehemaliger Größe geftachelt, mit 
Knirfchen jene Nationen bei ſich dominiren jah, bei denen 
fie felber früher die Herrfcher gefpielt oder geweien. Durch 
die höher Gebildeten, denen die übrigen gehorchten und 
folgten, auf die Fehler der Verfaſſung ihres Landes aufs 
merffam gemacht, fcehmähten fie jest eben fo fehr auf 
Wahlrecht, Adelsmacht und Einftimmigfeit (liberum veto), 
als ihre Vorfahren darauf gepocht hatten; noch mehr 
haßten fie aber, ald von Fremden aufgedrungen, den 
SInimerwährenden Rath, obgleich fie diefem erft eine ein- 
heitliche Regierung und die gegenwärtig herrjchende Ruhe 
und Ordnung verdanften. Nach dem Plane ihrer Führer 
ſollte alles das weggefchafft werden, um an deſſen Stelle 
ein den neuern ftaatörechtlichen Anfichten des Auslandes 
mehr entjprechendeds Gebäude aufzuführen. Bei ihrer 
Schwäche erkannten fie wohl, daß fie zur Ausführung 
diefer Entwürfe Anfangs des Schuped einer Fräftigen 
Macht bebürften, und hofften fie in ‘Preußen zu finden, 
wie bie ältere Partei fie in Rußland geſucht hatte. 

Die legte oder fünfte ‘Bartei hatte zu Häuptern den 
Kron-Öroßfeldhern Kranz Kaver Branidi und deſſen 
Neffen den Fürften Kafimir Sapieha; begabte Män- 
ner, aber ohne Grundfäge, und ihrem Vortheil ald ein- 
zigem Gögen ergeben. Branidi (geb. 1735), ein hoher, 
ichöner Mann, aus deſſen feurigen jehwarzen Augen ber 
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Geift, aber auch die Schlauheit bligte; unerfchroden, von 
verwegener Tapferfeit, fehr thätig, und babei über alle 
Verhältniſſe feined Vaterlandes wohl unterrichtet, hatte 
jedoch nicht ſowohl defien Beſtes ald das feinige im Auge; 
war daher auch nad, der Reihe oder zugleich Anhänger 
des Königs, Anhänger Rußlands, Vorfechter von Potem⸗ 
fin und defien Abfichten,- zuleßt fogar eifriger Patriot 
gewefen, kurz, hatte ale Rollen gefpielt, alle ‘Barteien 
unterftüßt, die eben oben auf waren, aber nie aus innerer 
Ueberzeugung, fondern nach felbftfüchtigen Berechnungen. 


Seitdem er durch die Bermählung mit Potemkin's Nichte 


diefen Gewaltigen ald Stüge Hinter fid) wußte, war er 
breifter aufgetreten und hatte dem Stönige felber getroßt. 
Rußland begünftigte er infomweit ald ed Potemfind ver- 
ſteckte Abfichten, mochten diefe nun auf Kurland oder 
Polen oder ein unabhängige Moldau» Waladhifches 
Fürftenthum gehen, verlangten. Zwei Berfonen haßte 
er mit ber ganzen Stärfe heftiger Gemüther: Felix Po— 
toi und den Ruffifchen Gefandten Grafen Stafelberg; 
jenen, weil er ihn durch Anfehen, Beliebtheit und Reich- 
thum verdunfelte und auf dem Wege zur Krone voran- 
ftand; diefen, weil er zur Errichtung des Kriegsdeparte⸗ 
ments beim Immerwährenden Rathe beigetragen hatte, 
durch welches die ausgedehnten Vorrechte der Großfeld- 
heren äußerſt waren befchnitten worden. Sie zu flürzen, 
und wo möglich den König dazu, ward daher jest eines 
feiner erften Ziele, gleichviel auf welchem Wege, durch 
welche Mittel. Darum wünfchte er Unruhen, Wirren, 
große Berwidelungen, in denen er nur gewinnen fonnte, 
theild indem er feine und feines Anhangs Wichtigkeit 
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recht and Licht ftellte, theild in der Hoffnung, durch fie 
©elegenheit zum Sturze feiner gehaßten Widerfacher, wie 
zur Wiedererlangung der alten SHetimandvorzüge zu 
finden. Man fonnte demnady vorausfehen, daß er bie 
Bartei, welche dem König und Gefandten entgegenftand, 
mit allen Kräften, troß feiner geheuchelten Ergebenheit 
gegen Rußland, unterflügen würde. Zu fchlau aber, fi 
voranzuftellen und dadurch Blößen zu geben, hielt er ſich 
mehr zurüd, und ſchob feinen Neffen, Kaſimir Sa— 
pieha, vor, in dem er ein gefchicted Werkzeug zu feinen 
Abfichten fand. Diefed war ein junger Mann von brennen 
dem Gemüthe und ungebänbigter Sinnlichkeit, ein echter 
Repräfentant ded damaligen jungen Polenthums: leicht 
finnig und begeiftert ; Teidenfchaftlich gehoben, dann wieder 
abgefvannt; gutmüthig und wieder vol Haß; von haftiger 
Thätigfeit und dann wieder mit gejunfenen Armen träge 
und arbeitöfcheu. Obgleich mit Geift, Wit, euer aus⸗ 
geftattet, fehlte ihm, wie feinen jungen Gefährten, ber 
Emft, der Fleiß, die Wiffenfchaft; fo blieb er denn, wie 
fie, eben fo oberflächlich als Staatsmann wie ald Redner, 
indem er als jener nur einen furzen Blid und Unwiſſen⸗ 
heit verrieth, als dieſer, trog einzelner glüdlicyer Worte, 
meift nur hohle Deklamationen oder leidenfchaftliche Aus- 
brüche zu hören gab. Wie er das natürliche Talent jeiner 
jungen Volksgenoſſen auf der Bühne ded Reichstags res 
präfentirte, repräfentirte er in gleicher Weife ihren fürs 
mifchen Hang zur Genuß- und Vergnuͤgungsſucht in 
feigen nächtlichen Orgien, zwifchen denen und der Rebners 
bühne feine Zeit getheilt war. Seine fchlaffen, aufge 
dunfenen, weintothen Züge beuteten dann auch auf das 
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Uebermaß jener Sinnengenüffe, in die er und Seines⸗ 
gleichen, mit VBerläugnung höherer Mannedwürde, des 
Lebens Glück und Zwed ſetzten. 

Durch Branicki vorgeſchoben, mit allen Gaben eines 
Volkstribuns ausgeſtattet, ward er nun der heftigſte, 
leidenſchaftlichſte Befämpfer der Ruſſiſchen und der koͤnig⸗ 
fihen Partei; gefpornt nody durch erfahrene Zurüdfebung 
in Kiew, wohin das Jahr zuvor die Polniſchen Großen 
geftrömt waren, um ber Kaiferin auf ihrer Reife in vie 
Krimm ihre Huldigungen darzubringen. Katharina hatte 
fi zurüdgehalten, fie nicht zu ihrem innern vertrautern 
Kreife zugelaffen: „Ich glaubte, Außerte fie ironifch zu 
einem Vertrauten, die Herren fämen mich zu fehen; nein 
fie wollen mir Geſellſchaft Ieiften >). — Das mißfiel, 
und mit Gefühlen der Demüthigung und der Rache ver- 
ließen viele jener Großen die Stadt. Auch Branidi und. 
Sapieha gehörten dazu, und mit Bitterfeit rüdte ber 
erftere ed mehrmald® dem Gefandten vor: „man habe 
immer die Polnifchen Großen wegwerfend behandelt, aber 
vornämlich in Kiew, wo man einen Spanifchen Aben⸗ 
theurer (entweder der Prinz von Naffau ald Spanifcher 
Grande oder der General Miranda ift gemeint) Leuten ber 
größten Auszeichnung aus Polen vorgezogen habe” 6). — 
Solche Herzenderleichterungen lüften manchen Schleier! 

Zur Branidi- Sapieha’fhen Partei gehörten vornaͤm⸗ 
li die Klienten und Freunde beider Häufer, alfo meift 


5) ©. Chrapowitzki's Tagebuch unterm 20. März 1787: „Je 
croyais, qu'ils veulent me voir, mais ils sont venus pour me tenig 
compagnie! “ 

6) Beriht von Stafelberg vom 31. Januar 1789. 

v. Smitt, Sumorow und Polen. I. 12 
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Boten aud Litauen, die aud) zum großen Theil im Bra- 
nidiihen Pallaft zu Warſchau wohnten; unter diefen 
zeichneten ſich durch ihre Heftigfeit gegen Rußland vor: 
züglidy die fogenannten Boten aus Lioland aus, Kub- 
lidi und Weißenhof, ferner Zabiello und Niem— 
cewiz, außerdem Sudhodolsfi aus Chelm und Su- 
chorzewski aus Kaliſch. 

Einen merkwürdigen Fingerzeig über die Abſichten der 
jungpatriotiſchen Partei gewähren die Aufträge der Woje⸗ 
wodſchaft Lublin an ihre Vertreter auf dem bevorftehen- 
den Reichstage, Stanislaus Potodi und Adam Czar⸗ 
torysfi; von dieſen Vertretern felber entworfen. Die 
Hauptbedingungen waren: 1) Vermehrung der Truppen 
bis auf 40,000 Mann. 2) Diefe follten unter ven Be 
fehlen einer unabhängigen mitten im Lande figenden 
Kriegd-Kommiffton ftehen (alfo allem Einfluß des Königs 
entzogen). 3) Außerdem eine provinziale Miliz, von 
den Staroften und Unter» Kämmerern (Podkomorzy) ans 
geführt. 4) Abfchaffung des Immerwährenden Raths; 
MWiederherftellung der Senatoren ad latus (alfo Abfchaffung 
jeder einheitlichen Regierung). 5) Zurüdberufung aller 
Botichafter, die Fremde wären und Erſetzung berfelben 
durch nationale, aus alten Familien, von reichem Befig, 
in ‘Bolnifcher Tracht, mit gefchorenem Haupt. 6) Ver⸗ 
bot an bie Kanzler, den Berfauf einer Staroftie von 
einem Aeltern an einen Jüngern zu genehmigen. 7) Pol⸗ 
nifche Tracht, rafirter Kopf, unter Strafe fonft aller Ak 
tivitaͤt beraubt zu werden (nad) einer Rouffeau’fchen Grille, 
der Polen glüdlid vries, daß es eine Rationaltracht 
habe). 8) Bortfegung ded Reichsſstags während der ganzen 


‘ 
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Dauer des Türfenfriegd (die nachmalige lange Dauer des 
Reichstags war demnach ſchon früh beabfichtigt). 9) Die 
Geiftlichkeit einer Auflage von 6 vom hundert zu unter: 
werfen. 10) Niemand folle zwei Bisthümer oder deren 
Einkünfte zugleidy genießen (hauptſächlich gegen den Pri⸗ 
mas, Bruder des Königs, gerichtet, der ſich nach Soltyfe 
um bdiefe Zeit eingetretenem Tode um das reiche Bisthum 
Krafau bewarb). 11) Indigenat für den ‘Prinzen Ludwig 
von Würtemberg,, da es dem Lande fehr nüglich werden 
Eönne (ed war Fürſt Adam Czartoryski, fein Schwieger- 
vater, der diefe Bebingung eingab). 12) Verbot, fremde 
- ober einheimifche Ordensbänder zu tragen, da es ber 
Gleichheit entgegen fei (unbe die Eitelfeit der Nicht Defo- 
tirten beleidigte). | 

Man ſieht, ed ward viel Neued verlangt — die Er- 
wartung ward nody übertroffen! — Die gleicdyftimmige 
Forderung aller bejondern Landtagverfammlungen war 
jedoch Bermehrung der Armee und Werbeflerung der 
Finanzen. | 

Solches waren die Anfichten, Meinungen, Beftrebungen 
und Zwede der verfchiedenen Parteien, ald der Reichstag 
am 6. Oft. 1788 in Warfchau zufammentrat. Nachdem 
Stanislaus Malachowski, Bruder ded Kanzlerd, ein reb- 
licher, uneigennügiger, nur etwas peinlicher Mann, zum 
Marſchall der Krone, und Kaſimir Sapieha, den wir 
fennen, zum Marfchall von Litauen gewählt worden, 
ging der Vorfcehlag, den Reichstag zu Fonföberiren, , gin- 
müthig durh. Alle Parteien wollten nicht durgh,.Die 
Wirfung ded liberum veto in ihren Beftrebungen geftört 
werben; alle hatten ihre befondern Zwecke, die fie durch- 

12* 
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fegen wollten. Bei diefer Gelegenheit wußte bie jung» 
patriotifche ‘Bartei in den Eid des Marfchalld die Klaufel 
einzufchwärzen: daß auf Verlangen audy geheime Ab- 
ffimmungen flattfinden und diefe allein die entſchei— 
denden fein follten; eine wichtige Beftimmung, durd) 
welche man ſich für den Nothfall aller Schwachen und 
Zweibeutigen verfiherte. Hierauf ward der Antrag bed 
Ruſſtſchen Bündniffed gemacht, deſſen ausgeſprochener 
Zweck die Erhaltung des Polniſchen Beſitzſtan— 
des und die Vertheidigung gegen ben gemein— 
Ihaftlihen Feind fein folte. Es war bed Königs 
Lieblingsplan: in Kaniew zuerſt befprochen, dann 11/2 Jahr 
erörtert, unterhandelt, war man zulegt über alle Punkte 
einig geworden. Der König hatte Anfangs viel verlangt, 
bloß, wie er fagte, um die Nation, troß ihrer Abneigung 
gegen eine nähere Verbindung mit Rußland, durch recht 
vortheilhafte Bedingungen für den Vertrag zu gewinnen: 
erſtens: Rußland folle dad Polniſche Huͤlfskorps nicht 
nur im Kriege, ſondern hernach auch im Frieden unter- 
baten; folle ihm Waffen, Kriegögeräthe, Pferde und 
Schießbedarf liefern; zweiten d: Mehrere Veränderungen 
in der Verfaffung, zur Hebung des Föniglichen Anfehens 
und zur @rleichterung des Gefchäftögangs geftatten; 
drittens: Handelövortheile gewähren; enblih viers 
tens aud eine Theilnahme an den zu machenden Er- 
oberungen; und zwar forderte der König dad Gebiet 
zwiſchen dem Sereth und Dnnieftr bis zum Schwar- 
zen Meer, um mit der See wieber in Verbindung zu 
fommen und Handeld- Ausgänge zu erlangen. — Für 
die Mitwirfung eines Hülfskorps von 12,000 Reitern, 
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auf die man Auffifcher Seit wenig Gewicht legte, und 
ſie nur wünfchte, um Polen auf feiner Seite zu haben 
und nit, wie im erſten Türkenkriege, befämpfen zu 
müffen, war das viel verlangt, zumal da Rußland durch 
eine Vorfchiebung des Polniſchen Befiges bid zum Schwar- 
zen Meer, ganz von der Moldau und, Wallachei und 
dem Türfifchen Gebiet in Europa wäre abgefchnitten wor⸗ 
den. — Die Kaiferin verwarf unter der mildeften Form 
diefe Bedingung, indem fie bemerflich machte: „Polen, 
jelbft noch wenig gefichert, dürfte nicht durch eigene Er- 
oberun gsabfichten die der Fremden herausfordern.” Das 
gegen bewilligte fie den größern Theil der andern Be⸗ 
dingungen, verſprach bie vollftändige Friegerifche Aus- 
rüftung ber 12,000 Mann zu übernehmen, ihnen Sold 
und Unterhalt während des Kriegs zu verabfolgen, und 
felbft noch während ſechs Jahre nach dem Friedensſchluß 
jährlich 1 Million Polniſcher Gulden zur Unterhaltung 
ded Korps beizufteuern; überdieß die größten Handels⸗ 
vortheile, nicht nur bei fich, fondern felbige aud) bei den 
Zürfen auszumirfen; und endlich wollte fie nach dem 
Srieden den Polen noch andere Begünftigungen je nad) 
den Umftänden verfchaffen. — So vortheilhafte Anerbies 
tungen erklären Stanislaus Eifer für den Abſchluß dieſes 
Bundes, der Polens bedrohte Exiſtenz auf lange Jahre 
bin fichern mußte, in welchen man felbft mit der Bei- 
fimmung Rußlands an der innern Kräftigung und Stär- 
fung hätte arbeiten fünnen. Doch ald nun dieſer Vor- 
ſchlag, der Rettungsanfer, auf welchen Stanislaus baute, 
vor die Reichdtags - Verfammlung fam, fah er ihn plöß- 
lic, durchfreuzt und alle Hoffnungen zur Rettung Polens 
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vernichtet, dad Gewitter, dad jchon lange von fern ges 
wetterleuchtet, brady mit Macht hervor: Preußen trat 
bindernd dazwifchen. 

Seit Friedrich Wilhelm I. Regterungd-Antritt hatte 
das neue Preußifche Kabinet, von Herzberg geleitet, auf 
die Gelegenheit ‚gelauert, fi) an Rußland ob des Oeſt⸗ 
reich gegebenen Vorzugs, und anderer vermeinten Uns 
bilden halber zu rächen, hatte, um zu zeigen, wie fehr 
es jchaden könne, im Verein mit England die Pforte und 
Schweden zum Krieg aufgeftachelt und begann fein Spiel 
auch jest in Polen. Bereit3 im Laufe ded Sommers 
hatte der in Warfchau beglaubigte Botfchafter, Buchholz, 
bedeutende Summen erhalten, um fi eine Partei zu 
machen. Zu dem Ende follte er ein großes Haus führen, 
Fefte und Baftereien geben (denn ohne die richtete man 
in Polen nicht aus) und befonderd die zum Reichstage 
eintreffenden Landboten zu gewinnen fuchen. Zugleid) 
wandten ſich Herzberg und die andern Preußiſchen Minifter 
an ihre durch Stellung oder Einfluß angejehenen Be 
fannte in Polen, mit Schmeichelworten, vorgefpiegelten 
Hoffnungen oder verftedten Drohungen. So ſchrieb z. B 
ber Minifter Schulenburg an den Litauifchen Großfeld⸗ 
herrn Oginsfi: „Er folle nicht vergeffen, daß ber Augen- 
blick gekommen fei, fein Vaterland eine Role fpielen zu 
laffen, und felber fie zu fpielen.” — Als Oginski zu 
näherer Aufflärung dieſer Worte feinen Adjutanten nad 
Berlin fchidte, warb diefem die Ehre, dem Könige per- 
fönfich vorgeftellt zu werden, der ihm fagte: „Er wuͤnſche 
aufrichtig Polens Wohl, werde aber nie deffen Buͤndniß 


mit einer andern Macht zugeben. Bebürfe die Republik 
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eined Buͤndniſſes, fo biete er das feinige an, und’ wolle 
auf Verlangen 40,000 Mann zu ihrem Schug marfchiren 
lafien, ohne etwaß für fi auszubedingen." — 
Herzberg fügte dazu andere Hoffnungen: „Der König, 
meinte er, könne den Polen wohl wieder zu Galizien ver- 
helfen, jebt da Oeſtreichs Macht durch die Türken ges 
beugt ſei; fie follten die letztern daher ja nicht reizen.“ 
Solche geſchickt hingeworfene Reden und Einflüfterungen 
fonnten bei tem Teichtgläubigen und leichtbeweglichen, 
immer hoffenden und nie befriedigten Volke der Sarmaten 
ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Die Erwartungen waren aufd äußerfte gefpannt, da 
gab eine Preußifche trefflich abgefaßte ganz auf den Zwed 
berechnete Note, von Buchholz am 13. Det. 1788 dem 
Reichstage eingereicht, vollends den Ausfchlag. ES hieß 
in derfelben: „ver König fehe weder den Nuten noch die 
Nothwendigfeit des Bündniffes mit Rußland. Polens 
Befisftand fei durch die letzten Verträge hinlänglich ges 
währleiftt. Da nun nicht vorauszufegen, daß Rußland 
oder deſſen Alliirter, der Römifche Kaifer, diefe brechen 
wolle, fo träfe ver Verdacht nur Preußen und dad Bünb- 
niß müßte gegen daffelbe gerichtet fein. Die Redlichkeit 
und Würde der Politif des Königs widerlegten aber 
jeden folchen Verdacht. Der König proteftire daher förm⸗ 
lid, wenn das Bündnig gegen ihn fein folle; verftehe 
man aber unter dem gemeinfchaftlichen Feind bie 
Pforte, jo gebe er zu bevenfen, daß dieſe den Karlowiger 
Frieden immer redlich beobachtet habe. Es Fönnten ge - 
tährliche Bolgen nicht bloß für Polen, fondern auch für 
die angränzenden Staaten ded Königs daraus entftchen, 
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wenn bie Republif Verbindungen einginge, die den Tür⸗ 
fen Anlaß gäben, Polen mit ihren Schaaren zu über: 
fhwemmen. Wolle man einen Bund, fo fchlage er den 
feinigen vor, und er glaube fo gut wie irgend eine ans 
dere Macht, Polens Unverlegbarfeit gewährleiften zu 
fonnen; überdieß werde er alles thun, um bie 
illuftre Bolnifhe Nation von allem fremden 
Drud (oppression), fo wie von feindlidhen Ein- 
fällen der Türfen zu befreien. Wollte man aber 
biefe feine freundlichen Erbietungen nicht berüdfichtigen, 
fo würde er feine VorfihtSmaßregeln nehmen müflen; 
und lade in diefem Fall alle wahren Patrioten 
und guten Bürger Polens ein, mit ihm gemeine 
Sache zu maden, um ihr Vaterland vor drohenden Uns 
glüd zu bewahren. Er verfpreche ihnen alle Unter- 
ſtützung und Beiftand, um die Unabhängigfeit, 
Freiheit und Sicherheit Polens zu wahren und 
zu erhalten.” — Konnte man mehr verlangen? auch, war 
die Wirfung der Note ungeheuer, weil fie die wahren 
Saiten getroffen, Polniſche Herzen zu rühren. Wie 
ſchmeichelte das Lob der illuftren Nation, ber ver 
jprochene Schug und Beiftand zur Entfernung alles 
fremden Drudd; wer wollte nicht zu den wahren 
Patrioten und guten Bürgern gehören, die Polen 
feine Unabhängigfeit, Breiheit und Sicherheit wiedergeben 
jolten! Was alle in innerfter Bruft erfehnten, wurbe 
ihnen bier geboten! — Preußen für immer! — feine Er- 
wägungen und Bebenklichfeiten weiter! und wer fie wagte 
oder warnte, war ein Verräther, WVerfaufter, ein Yeind 
feined® Baterlanded. Die ganze Jugend wandte fich 
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mit Haft, mit Veberftürzung Preußen zu; von Rußland 
und deſſen Buͤndniß wollte man nicht weiter hören, 
froh, dem langverhaltenen Grimm einen Ausbruch zu 
geben. WPatriotifch und Preußifch wurden ſynonym, und 
Stafelberg und der König und Felir Potodi fahen ihre 
Anhänger allmälig einen nad dem andern zu den Geg⸗ 
nern übergehen. Die SapiehasBranidifche Partei vereis 
nigte fich entfchieden mit der jungspatriotifchen, und über- 
bot fie noch, nad Renegaten Weife, im Preußen-Eifer 
und Ruffen- Haß. Die VBerhältniffe Härten ſich, und 
die Parteien des Reichſtags wie ber Nation traten 
einander in zwei feindlichen Zagern gegenüber; anfangs 
nod) mit ziemlich gleichen Kräften, doch bald mit völlig 
aufgehobenem Gleichgewicht. Bon Preußen erwarteten 
alle Polens Heil und Auferftehung; gegen Rußland fühlte 
man nur Grimm und Rachgefühle; und deffen Gefandter 
mußte fehen, wie diejenigen, die ihm noch eben Rod und 
Hände gefüßt, ihm jegt dreift ein Schnippchen fchlugen, 
und alles aufboten, ihn und Rußland zu fränfen und 
herauszufordern. Bolnifche Gemüther fennen fein Daß! 

„Es ift unmöglidy, die Aufregung zu befchreiben, bes 
richtet der Ruſſiſche Gefandte”), welche die Preußiſche 
Erklärung hervorgebracht hat. Die Fönigliche und unfere 
Partei ift niedergefchlagen; die Zahl und Arroganz der 
Oppofition hat fid) gehoben, fo daß man gar nicht daran 
denken kann, den Traktat vorzufchlagen, da felbft bie 
Beftgefinnten ed nicht wagen würden, ihn zu unterflügen. 
Die Oppofition, des Schußes ficher, glaubt fich jetzt das 


7) Unterm 15. Oct. 1788. 
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Recht, dem König zu infultirten, und damit für fich den 
Ruf zu erwerben, als vertheidige fie die nationalen Frei⸗ 
heiten gegen die Regierung.“ 

Dad Ruffifche Kabinet ließ unter diefen Umftänden 
den Gedanken eines nähern Bundes mit Polen fallen, 
und früher nod) (dad Schreiben von Oftermann ift vom 
11. Oct.) ald der Sturm auf dem Reidydtage losbrach. 
Die Kaiferin erklärte: „fie hätte ihr Buͤndniß der Re 
publif vortheilhaft geglaubt, ohne ſich's einfallen zu 
Saffen, jemand. fönne dadurdy bedroht werden. In diefem 
Sinne fei ed ihr felber von dem König und dem Immer: 
währenden Rathe angetragen worden. Da ed aber An- 
laß zu Argwohn gäbe, fo entfage fie dem Vorhaben.“ 

Seht, da man fi des Preußifchen Schuges ver 
fichert hielt, follte ed an die Ausführung der langge- 
nährten Entwürfe gehen. Erftend follte die verhaßte, 
von Rußland geftügte und garantirte Verfaffung umge- 
ftoßen werden. Zum Zweiten gedachte man dabei, 
ermuntert und angefeuert von Preußen, den lang ver: 
. baltenen Grimm und feine Rachegelüfte an Rußland 
auszulaffen. Um aber drittens ficher dabei zu gehen 
und fi) wieder zur Höhe einer unabhängigen Macht zu 
erheben, follten Heer und Finanzen auf einen achtungs⸗ 
werthen Fuß gebracht werden. Viertens follten, um 
fih auch politifch zu ftärfen, nähere Verbindungen mit 
auswärtigen Mächten angefnüpft werden, vorzugsweife 
mit den Gegnern Rußland, mit Preußen, England, 
Holland, Schweden und der Pforte. Fünftens wollte 
man, fo geftärft und geftügt, eine völlige Umformung 
der Verfaſſung nad) den neuern Ideen ‚vornehmen. — 
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MWeitgehende Entwürfe, von denen fie vielleicht einen 
Theil hätten verwirklichen können, wenn fie die Gunft 
der Umftände benugt, und mit Rafchheit und Energie, 
in Eintracht und mit Mäßigung, mit Feftigfeit aber ohne 
herauszufordern, vorgefchritten d. 5. Feine Polen geweſen 
wären. ber ihr Verfahren war, wie man ed von dies 
jen nur erwarten konnte: enthuftaftifch, übermüthig, ver: 
legend, dann wieder vol Eigenfuht, Zwietradht und 
Parteihader; mehr darauf gerichtet, perfönliche Leiden⸗ 
ihaften zu befriedigen als die Intereſſen ded Staats, 
die, obgleich fie die Worte Tugend und Vaterland immer 
im Munde führten, bei ihnen nur in zweiter Linie figus 
tirten; endlidy langſam, voll Zeitverluft und Händel um 
Nebenfachen, und von ber ihnen eigenen Trägheit und 
Arbeitöfcheu begleitet: fie glaubten, fie hätten Zeit genug 
vor fih, und vergeudeten diefe auf dad unverantiworts 
lichfte; fie fchienen in dem Wahn zu ftehen, die Dinge 
würden immer fo bleiben wie jegt. Aber politifche Ber: 
hältnifje, wo fie nicht auf natürlichen, begründeten In- 
tereffen beruhen, find veränderlih, und wechfeln je nach 
den Winden und Strömungen ber eben vorherrfchenden 
Anfichten, Meinungen und Leidenfchaften. 

Preußen und England waren von alten durch gegen- 
feitiged Intereſſe mit Rußland verbundenen Freunden, 
augenblidlih in Folge gereizter Leidenfchaften, deſſen 
Gegner geworden, aber auf wie lange? Es waren Geg—⸗ 
ner, die fich wohl hüteten, dem augenblidlich von ihnen 
abgewandten Freunde ernftlih, aus allen Kräften zu 
ſchaden; fie wollten ihm nur zeigen, wie fehr fie, wenn 
fie ernftlih wollten, ihm ſchaden fönnten. Es waren 
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nur Heine Berlegenheiten, die fie ihm bereiten wollten, 
fleine Demüthigungen feines Stolzes, aber mit ſtets hin- 
gehaltener Hand zur Erneuerung der alten $reundfchaft; 
ein Kampf auf Leben und Tod wäre ihren eigenen Ins 
terefien zuwider gewefen. Die Kaiferin Katharina brauchte 
nur etwas nachzugeben, nur den Willen zu zeigen, bie 
frühern Berhältniffe mit ihnen auf den alten Buß wieder 
herzuftellen, und fie wurden Rußlands Freunde wie zu: 
vor. Daß fah aber der jugendliche, heißblütige Polniſche 
PVatriotenfinn nicht, und wollte auf einen von augen- 
blidlihen Winden zufammengemweheten Sandhaufen ein 
feſtes Gebäude aufführen — als der Wind den Sand 
nad) einer andern Seite trieb, ftürzte denn auch ihr Haus 
zujammen. 

Die Potodi und ihr junger Anhang fühlten ganz 
richtig, daß fie vor allem eines ftarfen Heerd bebürften, 
um ihre Unabhängigfeit zu wahren; und, da die Auf 
richtung eines foldyen mit vielen Koften verbunden, fo 
follten auch die Einfünfte des Reichs durch neue Steuern 
vermehrt werden. Diefe zwei Dinge thaten vor allem 
Noth. Ohne ein fchlagfertiged Heer und einen gut geord- 
neten Staatöhaushalt feine Stärke und Unabhängigfeit. 
Auf faft allen Landtagen war die Forderung geftellt wor⸗ 
den, und am 20. Oct. brachte der Wojewode von Siera- 
dien, Walewöfi, ein alter Barer, den Vorſchlag an den 
Reichstag: „das Heer auf 100,000 Mann zu erhöhen.” 
Wie ein elektrifcher Funke zündete fein Wort in das Bul- 
vergleich erplodirende Gefühl feiner Landsleute. Zuruf, 
Enthufiasmus, Preudenthränen und Umarmungen: fie 
jubelten, als ob da® Heer nicht erft im Vorſchlage ges 
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wefen, ſondern bereits ftreitfertig dageftanden hätte. Ohne 
Abftimmung, nur durch ein ftürmifched zgoda ward ber 
Antrag genehmigt; fie glaubten ihre Unabhängigfeit da⸗ 
mit votirt und gewonnen zu haben. „Der König wagte 
feine Einwendung, ſchreibt Stafelberg, und ſchloß ſich 
an die Menge, die ihm darauf die Hände küßte; alles 
umarmte fich, überzeugt, jegt eine Armee zu befommen 
und Europa Reſpekt einzuflößen. Doc niemand hatte 
an die Koften gedacht. Die gegenwärtige . Einnahme 
fteigt etwa auf 18 Millionen Gulden, die nur mit Mühe 
eingehen; zur beſchloſſenen Zruppenvermehrung aber müßte 
man 50 Millionen haben. — Es find Kinder, fchloß er, 
fie freuen fich jebt, aber der Nachjammer wird fommen, 
wenn fie die Gelder herbeifchaffen ſollen.“ — Biele erbo⸗ 
ten fich zu freiwilligen Beiträgen, bie im erften Enthus 
ſiasmus feheinbar groß ausfielen; aber bei fpäterer Ab- 
fühlung nicht genau eingeliefert, war das nur ein Tropfen 
ind Meer und verrann wie diefer. Gleich darauf began- 
nen denn auch die Berathungen über die Erhöhung ber 
Steuem und Abgaben; aber was der auflodernde En- 
thuflasmus im erften Augenblid leicht bewilligte, das. 
beftritt nachmald der beredynende Berftand und die Far- 
gende Selbftfuht; und felbft dad Bewilligte trug der 
Landjunfer der Provinz nur mißmuthig und zögernd her- 
bei. Bier Jahre berathichlagte man über die Auflagen 
und gegen Ende des vierten Jahre hatte man, troß ber 
feltfamften Vorſchlaͤge und Ausfunftmittel, noch nicht fo 
viel zufammenbringen können, ald zur Erhaltung eined 
100,000 M. ftarfen Heers erforderlich war, und biefes 
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flieg, trog aller Anftrengung, troß drohender Gefahr, 
niemals über 60,000 Mann. 

Sept follte e8 an das Niederreißen des alten Gebäus 
bed gehen. Um dad Ganze leichter zu erfehüttern, jollte 
Pfeiler um- Pfeiler von demfelben getrennt und umge 
ftürzt werden. Die ganze ausübende und beauffichtigende 
Gewalt lag im Immerwährenden Rathe, der in feinen 
fünf Departements unter Oberaufficht und Leitung bed 
Königs die verfchiedenen Zweige bed Kriegs, der Finan⸗ 
zen, der Juſtiz, Polizei, und der auswärtigen Angeles 
genheiten in fich vereinigte. Da man dem Könige nicht 
traute, da der Ruſſiſche Einfluß auf eine einheitliche Ge 
walt leichter wirken fonnte ald auf eine getrennte; da 
endlich diefer immerwährende Rath hauptfächlic durd) 
Vereinbarung zwiſchen dem König und Rußland zu 
Stande gefommen war: fo follte er zuerft geftürzt wers 
den, indem man ihm eine Abtheilung der Gefchäfte nad 
der andern entzog. In diefem Sinne geſchah in ben 
erften Tagen ded November der Borfchlag: „das Kriegd- 
bepartement dem Immerwährenden Rathe (und damit dem 
Einfluß des Königs) zu entziehen, und die Verwaltung 
des Heer in höchfter Inftanz einer ganz unabhängigen 
Kriegsfommiffion unter abwechfelndem Borfig der vier 
Oberfeldheren zu übertragen; alfo ein Schritt zu dem 
alten Spyftem der unabhängigen und unabjegbaren Ge 
walten. Hier traten nun die beiden Parteien zuerft 
Ichroff einander gegenüber: die Ruffifche, aus den dreien 
bed Gefandten, des Königs und Felix Potocki's beftehende, 
und die Preußifche, aus der jungpatriotifchen und Bra 
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nidifchen zufammengeflofiene. Die letztere behauptete: 
„es ſei für die Freiheit der Nation bedenflih, wenn alle 
Gewalten im immerwährenden Rathe foncentrirt wären.” 
Da aber diefer Immerwährende Rath aus dem Schoß 
ber im Reichötag verfammelten Nation hervorging, alle 
zwei Jahr feine Mitglieder wechfelte, fo hieß das foviel: 
die Nation wäre der Freiheit der Nation gefährlich. — 
Man zielte alfo eigentlid auf den König, behauptend: 
„er lenfe den Immerwährenden Rath nad) feinem Willen.“ 
— Der König war der Schlußftein des Gebäudes, er 
verlieh dem Ganzen Einheit. Wie follte die Regierung 
ohne Einheit ded Zweds und ded Handelns beftehen? 
oder wie fünnte eine Regierung, die, wie man verlangte, 
aus lauter unabhängigen Kommifftonen beftünde, auch 
nur eine furze Zeit ſich behaupten, ohne in eine Anardie 
zu zerfallen, wie die frühere war? Ankwicz, Kaftellan 
von Sandecz, bemerkte richtig: „er glaube Lie Freiheit 
der Bürger beffer gefichert, wenn bie Leitung der Armee 
yon einem NReichdtage zum andern in den Händen des 
Königs und von 36 NRäthen bliebe, die im Senat und 
der Ritterfchaft erwählt und dem Reichötage verantwort> 
lich wären, ald in den Händen einer vom Könige und 
dem Immerwährenden Rathe unabhängigen Kommiſſion. 
Ich will lieber, fagte er unter anderm, das härs 
tefte Joch meiner Obern ertragen, als in der 
Lage fein, vor meines Gleichen zittern zu 
müffen. Eine unabhängige Kommiffton errichten, hieße 
zwei Throne errichten, einen gegen ben andern, von 
denen der eine alle Gewalt, der andere nur den Glanz 


hätte.” — Andere fagten: „Ohne Einheit ver Regierung 
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‚würden im Augenblid ded Handelnd Streitigkeiten ents 
ftehen, und darüber der günftige Zeitpunkt unbenugt ver- 
fließen. Eine unabhängige Kommiffion würde Truppen- 
Bewegungen und Verlegungen anordnen, die benachbarten 
Mächten Anlaß zu Klagen geben fönnten, ohne daß ber 
König und Rath dem abzuhelfen vermöchten.” — Die 
Gründe der Bertheidiger des beftehenden waren zu ſchla⸗ 
gend, daher ergab denn auch die offene Abftimmung ein 
Mehr von 35 Stimmen gegen den Borfchlag?). Man 
verlangte die geheime Abftimmung, und während biefe 
ftattfindet, verbreitete man: „der König von Preußen 
habe in einer neuen Note gegen ven Aufenthalt der 
Ruffifhen Truppen in Polen proteftirt und erklärt, wenn 
fie länger blieben, würde er auch feine Truppen einrüden 
laflen.” — Alſobald Schreden und Beforgniß; welche 
Stimmung befonderd Sapieha und feine Partei benugten, 
um durch brennende Reden Erbitterung gegen Rußland 
zu erregen; zugleich wurden andere parlamentaire Künfte 
angewandt, indem man die Bertheidiger mit lautem 
Zifchen und Pochen unterbrady und nicht zu Worte foms 
men ließ. So gelang ed denn bei ber geheimen Ab- 
ftimmung, zur Verwunderung aller, ein Mehr von 18 
Stimmen (alfo ein Umfchlag von 53 Stimmen) für den 
Antrag zu erhalten, der fofort zum Beichluß erhoben 
ward. In der erfolgenden Gährung, wobei die ver 
letzendſten Worte und Drohungen gegen Rußland fielen, 
verlangten einige fogar, daß man mit Befeitigung des 
Raths den Reichdtag immerwährend madje, wie es 


8) 149 Dagegen und 114 dafür. 
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der deutſche in Regensburg ſei! Der Vorſchlag wurde 
zwar beſeitigt, aber einige Tage fpäter unter einer andern 
Form vorgebradht, und fie festen zulegt durch (am 29. 
Novbr.), daß die Dauer ded Reichstags auf unbeflimmte 
Zeit verlängert werben jollte (ad tempus bene visum). 
Der Rufftfche Gefandte, durch die Vorgänge der letz⸗ 
ten Sitzung verlegt, reichte am 5. Nov. eine Rote ein, 
worin er gegen alle Eingriffe und Veränderungen der 
von Rußland und den andern Mächten gewährleifteten 
Berfaffung von 1775 proteftirte. Dean antwortete ihm: 
„man werde die ganze Verfaffung ändern.“ — Der Kö- 
nig, um die überjprudelnden und überwallenden Gemüther 
zur Ruhe und Mäßigung zurüdzuführen und vor über- 
eilten Schritten zu warnen, hielt am 6. Nov. eine jener 
weifen Reben, die feiner Einficht fo viel Ehre machten, 
aber da fie nicht vom perfönlichen Uebergewicht unterftüßt 
wurden, wirfungslos verhalten. Nachdem er vorgeftelt, 
daß dad gute Einvernehmen mit feiner Macht für Polen 
wichtiger fei ald mit Rußland, deſſen gegenwärtige Ver⸗ 
legenheit nur eine vorübergehende fei, fuhr er fort: 
„Suchen wir alle unfere Nachbarn zu Freunden zu bes 
halten; zollen wir den perfönlichen Eigenfchaften der 
Monarchen unfere Achtung: aber in den Berträgen mit 
ihnen fei das Wohl des Staatd unfere erfte Richtſchnur. 
Laut und nach innerfter Ueberzeugung erfläre ich, daß 
von den benachbarten Mächten Rußland diejenige ift, 
deren Sintereffen am wenigften mit den unfrigen in Wider⸗ 
fpruch ftehen. Wem anderd ald Rußland verdanfen wir 
es, wenn die andern Mächte das über die Verträge 
hinaus und Entriffene haben zurüdgeben nähen. Mit 


v. Smitt, Sumworow ımd Bolen. II. 
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keinem andern Lande bietet uns der Handel ſchoͤnere Aus⸗ 
ſichten; und ich glaube verſichern zu koͤnnen, daß Ruß⸗ 
land mit Vergnügen die Hand zur Vermehrung unferer 
Truppen bieten würde. Statt alfo deſſen Kaiferin zu 
beleidigen, follten wir trachten, ihre Freundfchaft für und 
zu befeftigen; und befigen wir biefe, fo werben wir leidy- 
ter und ficherer unfere Lage verbeſſern können, ald wenn 
wir eine hochfinnige und mächtige Yürftin gegen und 
reizen und aufbringen.“ 

Gewichtige Worte, fie zeigten die Bahn, die man 
einzufchlagen hätte. Doch fchon lange war der König 
‚Prophet in der Wüfte: man warf ſich auf die entgegen- 
gefegte Seite, verachtete die Warnungen der Klugheit und 
Erfahrung; und ald man zulegt durch einen falfchen 
Schritt nach dem andern den Staatöwagen in einen Irr⸗ 
garten ohne Ausgang getrieben, warf man alle Schuld 
auf den König: wad alle gefehlt, follte der Eine ver 
brochen haben. ?) 

Des Königs Worte dienten zu nichts weiter, als 
einen gewaltigen Aufruhr in der Kammer zu erregen, in 
welchem bie verlegendften Aeußerumgen gegen ihn laut 
wurden. Man fagte ihm gerade heraus: „ob er mit ber 
Nation oder Ruſſe fein wolle? im legtern Ball werde 
niemand bei ihm bleiben.” — Der König fah fi ge 
nöthigt, die Sigung aufzuheben, was einen abermaligen 
Zumult herbeiführte, indem die Gegenpartei lange nicht 
vom ‘Plage weichen wollte. 


9) Prospera omnes sibi vindicant, adversa uni imputantur, be⸗ 
merkte Ihon Tacitus (Glüdliches eignet jeber fih zu, Widriges 
wird Binem aufgebürdet). 
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Kaum war jener Hauptpfeiler des Immerwährenden 
Raths umgeflürt, ald man an die Erfchütterung eines 
andern. ging, und die Trennung des Departements des 
Auswärtigen von demfelben verlangte. Das gab Anlaß 
zu heftigen Verhandlungen über einen andern Punft, der 
bie Nation tief verlegte, die Ruffifhe Gewährlei- 
ftung der Berfaffung von 1775. Unftreitig ein 
Staat hört auf, unabhängig zu fein, wenn ein ande— 
rer dad Recht hat, in feinem Innern mitzufprechen und 
gewiffe Einrichtungen für unabänderlic zu erflären. Das 
jagte ihr Gefühl den Polen, und darum ward jene 
Ruffifche Garantie, die fo oft im Parteihader angeführt 
ward, Gegenſtand der heftigften Angriffe. Das PBreus 
Bifche Kabinet benupte diefe Stimmung, um einen neuen 
Brand in dad Feuer gegen Rußland zu werfen. Der 
Geſandte Buchholz reichte am 19. Nov. eine Rote ein, 
worin e8 hieß: „ber König erwarte von der Klugheit 
und Feftigfeit der Stände, daß fie fi) in ihren weifen 
Anordnungen zur Verbeſſerung der Regierung nicht durch 
die Anführung einer befondern Garantie werden abhalten 
laffen, um fo weniger ald diefe Garantie, den urfprüng- 
lichen Feftfegungen der Verträge von 1773 entgegen, 
bloß von einer einzigen Macht, die fich eben auf fte be- 
tiefe, unterzeichnet worden fei. Der König erbiete ſich 
zu Bund und allgemeiner Gewähr, infofern dieſe die 
Republik in ihrer Unabhängigkeit fichern Eönne, ohne ſich 
übrigens in Polens innere Angelegenheiten mifchen nod) 
die Freiheit der Berathungen und Befchlüffe hemmen zu 
wollen, die er vielmehr zu gewährleiften verlange.” — 


Ald man diefe Note der Reichöverfammlung vorlad, ward 
Ä 13* 


N 
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fie mit raufchendem Beifall empfangen. Walewöki ver 
langte ſogleich ein Buͤndniß mit dem Berliner Hof zu 
ſchließen. „Man ſchwieg noch, fagt Stafelberg 1%), zu 
diefem Borfchlage, obgleidy der Haß gegen uns und ber 
Taumel für Preußen alle Köpfe verdreht. Selbft unjere 
Anhänger beginnen und zu verlaffen. Der Streit in ber 
Sigung ward fo heftig, daß die Landboten fchon ihre 
Mützen auffegten, um die Säbel zu ziehen. Diefe fort 
währenden Einwirkungen bed Preußifchen Kabinets dienen 
bie Eraltation zu erhalten, die ſchon zu einem wahren 
Wahnfinn (frenesie) geworden ift, und die Jugend fo 
fortgeriffen hat, daß gemäßigte Leute nicht den Mund zu 
öffnen wagen, aus Furcht als Verräther und Verkaufte 
angeherrfcht zu werden. Die Oppofition und vor allem 
Sapieha haben auf eine fo unanftändige Art gegen Ruß- 
land geſprochen, daß nur noch die Kriegserklaͤrung fehlte. . 
Wären diefe Leute in der Provinz, fie würden einen 
allgemeinen Aufftand gegen und erregen. Der König ift 
der Märtyrer ihrer Apoftrophen.“ 

Der Reihdtag nahm Anlaß von der Preußifchen 
Note zu bemerfen: „eine Gewähr fönne nur für Unab- 
hängigfeit und Befigthum geleiftet werben, und nur 
der Eönne fie anrufen, zu deſſen Gunſten fie verfprochen 
worden, nidyt aber der, welcher fie verfprochen habe; 
und am allerwenigften, wenn dieſer damit eine Verbeſſe⸗ 
rung beftehender fehlerhafter Einrichtungen hindern wolle;“ 
— und um zu zeigen, wie wenig jene Rufftfche Gewähr 
ihn fümmere, ward die verlangte Trennung ded auswaͤr⸗ 


10) In feinem Bericht vom 23. Nov. 1788. 
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tigen DepartementdE vom Immerwährenden Rathe am 
17. Dec. beſchloſſen, und die neu fürd Auswärtige ers 
richtete unabhängige Deputation aud lauter Rußland 
feindlichen Gliedern zufammengefebt. 

Sp gewichtig die angeführten Gründe gegen alle 
fremde Gewähr auch waren, fo hatte doch auch die Ges 
genpartei die ihrigen, und der Ruſſiſche Vicefanzler, Graf 
Dflermann, fchrieb über biefen Streit dem Gefandten 
unterm 4°. Januar 1789 folgendes: „Sie haben ein 
fpeciöfes Borurtheil, das von einer pomphaften Rhetorif 
ausgebeutet wird, zu wiberlegen: als ob die Garantie be⸗ 
nachbarter Staaten den Aufwallungen des Polnifchen Frei⸗ 
heitöfchwindel® Feine Zügel anlegen koͤnne, und biefer 
dad unbegränzte Recht genöffe, alle innern Angelegen- 
heiten der Republif nach Belieben einer Reform zu unter 
werfen. Unftreitig in den Händen einer verftändigen und 
gemäßigten Nation, die böfen Rathichlägen und verberb- 
fihen Anreizungen nicht nachgäbe, und bei allen ihren 
Handlungen fidy nicht durch das Ungeftüm ihrer Leiden- 
fchaften, fondern durch das Wohl ihres Landes leiten 
ließe, hätte ein folches Recht fein Bedenken: aber aus⸗ 
geübt von higigen Köpfen, die immer bereit find, fich 
allen möglichen $olgewidrigfeiten und unverdauten Pro- 
jeften hinzugeben, wuͤrde es zu verderblichen innern Un- 
ruhen und Streitigkeiten führen, die ſchon mehr wie ein- 
mal nachtheilig auf die Ruhe der benachbarten Staaten 
eingewirkt haben; es kann diefen folglich nicht gleichgül- 
tig fein, welche Regierungsform und welche Verfaffung 
Polen annehme; und daß nur diejenige den Vorzug vers 
diene und erhalten werden müfle, welche eine gewiſſe 
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Drdnung, Rube und Sicherheit in der Nation aufs 
echt hält.“ 

Zu diefen Gründen ließen ich noch andere fügen. 
Die menschliche Natur ift fo beichaffen, daß das Gefühl 
des Einen bei dem andern das gleiche erzeugt; eine Lei- 
denfchaft des Einen bei dem andern die gleichartige; 
Milde 3. B. befänftigt, Zorn erzümt, Hab erzeugt Haß, 
Aufregung bringt Aufregung hervor. Was von den Ein- 
zelnen gilt, gilt auch von Bölfern, und die Anftedungs- 
fähigkeit der Leidenfchaft erftreckt fich auch auf fie. Darum 
fehen wir, wenn ein Volk aufwallt, daß auch feine 
Nachbarn unruhig werden; wenn es Thorheiten begeht, 
daß aud) feine Nachbarn große Luft dazu haben. Diefe 
große Anſteckungskraft der Leidenfchaft vermehrt fid) noch 
duch die Maffenhaftigfeit; darum werden große Ber- 
fammlungen fo leicht in Feuer und Flammen gefebt. 
Wenn daher regellofe, politifche LXeidenfchaften bei einem 
Bolfe auflodern, jo haben fi die Nachbarn allerdings 
vorzufehen; und führen jene politifchen Leidenfchaften gar 
Verwirrung, Anarchie, Faktionen und Bürgerkrieg herbei, 
droht ſich die Anſteckung gefährlicher Grundfäge und 
Lehren von da auf die Nachbarvölfer zu verbreiten, dann 
haben die Regierungen derfelben wohl das Recht einzu: 
fchreiten und in dem brennenden Nachbarhaufe, wenn 
dad Feuer audy- das ihrige ergreifen kann, löfchen zu 
helfen. Hat nun aber eine Nation mehrere Menfchenalter 
hindurch bewiefen, daß fte fich nicht felbft regieren Fönne, 
und bedroht fie durch ihre ftegreifen Aufwallungen bie 
Ruhe ihrer Nachbarn, warum hätten dieſe nicht das 
Recht, wie man leichtfinnigen jungen Leuten von Rechts⸗ 
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wegen Bormünber ſetzt, auch eine ſolche , leichtfinnige, 
- immerfort unruhige und bie Ruhe der andern flörende 
Nation gleichfalls unter Vormundſchaft zu ftellen, d. h. 
eine angemefiene Regierung einzurichten, und den Beftand 
berfelben zu gewährleiften, damit fie nicht in dem erften 
beften Anflug von Leidenſchaft umgeftoßen und alled wie 
ber in Verwirrung gejegt werde. Nun dad war eben 
bier der Fall. Die drei Mächte Hatten Bolen auf Grund 
ded Borhandenen eine Berfaffung gegeben, wobei bie 
Ration, bis fie fich zur Fähigkeit eigenen Selbftregiments 
ausgebildet, ruhig und glüdlich hätte beſtehen Fönnen. 
Diefe gemiffermaßen unter Oberauffiht der Nachbarn 
eingefegte Regierung hatte nun auch wirklich den Polen 
funfzehn Jahre Ruhe, Ordnung und Frieden gegeben, und 
bie Entwidelung der Ration mächtig gefördert. Daß aber 
die Polen auch jetzt, wo ſie ſich gegen jene Bevormun⸗ 
dung oder Garantie auflehnten, noch keineswegs jene 
Reife und Muͤndigkeit erlangt hatten, um fic) felbftändig, 
mit Vernunft und Würde in mitten ber andern Staaten 
zu führen, bewiefen fie eben auf dieſem Reichstag durch 
den Ungeftüm ihrer Leidenfchaften und die Schmähungen, 
Beleidigungen und Heraudforberungen ihrer Nachbaren. 
Nachdem man die zwei Hauptpfeiler ded immerwähren- 
ben Rath, das Kriegd- und auswärtige Departement 
weggebrochen, glaubte man ihn hinlänglidy erfchüttert, 
um ihn völlig umzuftürzen und den Ruffifchen Einfluß 
dazu. Doch ging ınan, da die Gegenpartei noch ftark war 
und vielen auch die gefährlichen Folgen dieſes Schritts 
vorichwebten, nicht ohne eine gewiſſe Beflommenheit daran, 
und einige Boten, den Höchften in ihre irbifchen Strei- 
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tigfeiten einmifchend, beftelten Meflen und Gebete zum 


glüdlichen Gelingen. Nach einigen vorläufigen Erörtes 


rungen trat der Wojewode von Sieradien, Walewefi, 
ein unerfehrodener Mann, den man zu allen gewagten 


Anträgen vorfchob, am 19. Januar 1789 mit ver Erfläs 


rung auf: „durch den bei Errichtung der Kriegsfommiifton 
gebrauchten Ausdrud: unter Aufficht der Nation, 
ſei gewiflermaßen die Richt-Eriftenz ded Immerwährenden 
Raths ſchon ausgefprocdhen worden; und bie Gewähr 
deſſelben burch die Ruffifche Kaiferin könne die im Reichs⸗ 
tage verfammelte Nation nicht hindern, die für noͤthig 
erachteten Reformen in ihrer innern Regierung zu treffen, 
da jene Gewaͤhr ja eben, wie auch Se. Preußiſche Ma⸗ 
jeſtaͤt es auslegen, nur die Aufrechthaltung des Staats 
bezwecke. Er trage demnach auf ſofortige Aufhebung 
des Immerwährenden Raths an und ſodann zur 
Feſtſtellung der nöthigen Auflagen zur Formirung der 
Armee.” — Er fand lebhafte Unterftügung, und ber 
Reichstagsfaal erjchallte von donnernden Reden gegen jene 
Behörde. Stanislaud Potodi rief: „hebt ihr fie nicht 
mit der Feder auf, fo wird ed mit dem Säbel gefchehen!” 
— GSapieha, der nie fehlte, wenn ed galt gegen Ruß 


land zu eifern, nannte den Immerwährenden Rath eine, 


„fatale Werkftatt, wo man Polens Ketten ſchmiede; 
er habe felbft darin gefeffen, und wiffe dad. Da über 
dieß Die Departements des Kriegs und ded Auswärtigen 
ihm bereitd entzogen wären, und bie. Juftiz ihre befon- 
dern Tribundle habe, fo bliebe ihm nur noch die Polizei. 
Wozu alfo ein folched Sfelett länger eriftiren laſſen? 
Und was die Gewähr betreffe, fo fei fie gegen ben 
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Willen der Nation, folglich illegal abgemacht worden; 
zudem bloß mit einer einzigen Macht, da die Deles 
gation zu feiner Zeit fie doch nur mit allen drei Mächten 
hätte abfchließen follen. Die Garantie wolle ja bie Kreis 
heit und Souverainetät der Republif fihern, fie könne 
demnach nicht gegen biefe felbe Souverninetät angerufen 
werden. Man treibe alfo die Nation nicht zur Ver⸗ 
zweiflung, man gebe ihrem allgemeinen Geſchrei nad) 
und bringe den Immerwährenden Rath als Brandopfer 
(holocauste) auf dem Altar ded PVaterlanded dar.” — 
Man bemerkte zwar dagegen: „die Fehler der Verfaſſung 
hätten lange vor dem Immerwährenden Rathe beftanden, 
und die größten Unglüdsfälle, felbft die Zerftüdelung des 
Landes, hätten die Republif betroffen, als ber Immers 
währende Rath noch gar nicht eriftirt habe und ftatt ſei⸗ 
ner Senatd-Confilia dem Könige zur Seite fanden.“ 
Sapieha, um den König in Verlegenheit zu bringen, 
forderte ihn auf, mit feiner Autorität einzutreten. 
Stanislaus bat hierauf, wohl zu überlegen, was fle 
thäten, zumal in einem jo enticheidenden Augenblide: 
„Wer weiß, rief er prophetifch, vielleicht ift diefer Augen- 
blid die legte Friſt, die ber höchfte Schiedsrichter ber 
Voͤlker unferer Eriftenz gefegt hat. Gedenket ber Folgen, 
laßt und nur nad) reiflichfter Ueberlegung vorfchreiten. 
Vielleicht trägt irgend ein lichter Gedanke zur Rettung 
bed Baterlandes,. mit befien Unglüd wir bebroht find, 
bei. — Ich wünfche der Nation zu gefallen, fchloß er, 
aber nicht für einen Augenblid, fondern für immer, 
auf daß fie nicht einft in den Ball komme, ihrem Könige 
vorzumwerfen: er habe fie nicht zur rechten Zeit 
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gewarnt. Jetzt, ba ich es gethan, wieberhole ich es: 
im Glück wie im Unglüd bleibe ich unzertrennlid von 
meinem Bolfe. Mögen alfo die Stände entjcheiden.“ 11) — 
Und fie entjchieden und hoben den Rat) auf. Und kaum 
war das legte Wort gefallen, fo hörte man von ber 
nahen Bernhardiner⸗Kirche ernfte Tone der Gloden zu 
Grabe Täuten. Aufſehen, Verwunderung, leiſes Ge- 
murmel. Das Grabgeläute war beftelt und follte der 
Ruffifchen Uebermacht gelten, bie mit diefem Gefeg ewig 
zu Grabe getragen ſei! — Ironie des Schickſals, die 
hinter der höchften Einbildung den nahen Ball verbirgt: 
nit Rußlands Uebermacht, Polens Eriftenz wurde zu 
Grabe geläutet. 


Der Ruffifche Gefandte berichtete über diefen Aus- 
gang: „Mehr wie 50 flimmten dagegen; andere, wie 
der Primas, die Bifchöfe Koffafowsfi und Maflalefi 
und der größere Theil ded Senats wie einige Landboten 
ftimmten gar nicht; Branidi und Ignaz Potocki durch 
ihre argliftigen und gewaltfamen Reben entfchieden. Da: 
mit haben ſie Diefe einzige Behörde aufgehoben, welche 
vom König vorgefeflen, die Regierung mit Einfiht und 
Einheit betrieb. Von den Magnaten ift nie etwas Folge: 
techted zu erwarten. Sie find boppelfinnig (doubles), 
intereffirt, und jeden Augenblid bereit, die Dankbarkeit 
oder dad Intereffe ihred Vaterlandes dem ihrer Xeiden- 
fchaften, ihrer Popularität, oder Fleinen augenblidlichen 
Abmachungen aufzuopfern.”. 


14) Journal der Reichstags: Sikung vom 19. Januar 1789. 
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Damit war das Werk vollbracht: das mit Mühe im 
Jahr 1775 aufgeführte Regierungsgebäude, dem Polen 
funfzehn Jahre der Sicherheit und Wohlfahrt verbankte, 
war in den Staub gerifien, und der Boden zu neuen 
Bauten geebnet. Statt aber nun ſogleich Hand and Werk 
zu legen und die günftigen Zeitumftände zu benugen, ers 
gingen fie fi in hundert disparaten Dingen, wie fie 
ihnen eben Laune, Leidenfchaft, perfönliche oder Partei⸗ 
Interefien eingaben, nur nicht in denen die hauptſaͤchlich 
Roth thaten und die fie vor allem ind Reine bringen 
mußten. Später ald fie zu ber Erfenntniß famen, daß 
fie Die fFoftbarften Stunden mit leerer Nebnerei und über 
Rebenfachen verloren, während bie Hauptfachen unter: 
ledigt blieben oder übereilt wurden, entfchuldigten fie fidh 
nach beliebiger Weife, indem fie, was fie gefehlt, ihren 
Gegnern aufbürbdeten. Wie einft zur Zeit der Reftauration 
in Frankreich, ald der Grimm gegen die Regierung fo 
viele Confpirationen ind Leben rief, man felbige immer 
nur ber Polizei und ihren Umtrieben zur Laft legte: jo 
follte jet an allen begangenen Fehlern, Thorheiten und 
Unterlaffungsfünden einzig nur die Rufftfche Partei Schuld 
gewefen fein, und zum Weberfluß noch ber König. Was 
die eigentlich Ruffifche Partei, d. h. diejenige, die ihre- 
Bortheile von Rußland erwartete, betraf, fo beftand fie 
um bdiefe Zeit, da die Mehrheit fih dahin gewandt, wo 
die Sonne eben leuchtete, nur aus wenigen Gliedern, 
die faft nicht den Mund aufzuthun wagten,.weil ſolches 
ihnen nur Schmähungen und Beleidigungen einbrachte. 
SM aber die Branidiiche Partei darunter gemeint: fo 
fegt man ihr mit Unrecht den Namen einer Ruffifchen 
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Partei bei, weil fpäter einige ihrer Glieder, ald Glück 
und Ausfichten fih auf die Ruſſiſche Seite wanbten, 
dahin übertraten und durdy verboppelten Eifer ihr früheres 
Benehmen wieder gut madyen wollten: vielmehr war 
diefe Bartei bis in die Mitte des folgenden Jahre (1790), 
wo fie ſich mit der jungpatriotifchen Partei überwarf, die 
allerbeftigfte und feinbfeligfte gegen Rußland. Ueber Ries 
mand klagte und befchwerte fi) der Gefandte mehr in 
feinen Berichten, ald eben über Sapieha, Branidi und 
ihren Anhang, die (Branidi ausgenommen) mit ber uns 
gezügeltften Leidenſchaftlichkeit gegen Rußland eiferten, 
ſchrieben, hetzten und ſelbſt mit Siciliſchen Veſpern drohten; 
und zum Beweis, daß das feine Maske, ſondern ihr 
voller Ernft war, fo erlaubten fie ſich auch die gehäfftgften 
und perfönlich verlegenpften Snfinuationen, die am ſchwer⸗ 
ften verzichen werden, gegen die Ruffen und deren Kaiferin. 
Sp fpricht nur ber offene Feind, niemald der verftellte, 
der weiß, daß perfönliche Kränkungen am tiefften ſchmer⸗ 
zen, und fid daher nie zu ihnen verfteigt. Auch trat 
fpäter nur ein Theil ded Branidifchen Anhangs zu Ruß⸗ 
land über. Mebrigend Branidianer, Potodianer, Galis 
zianer, Rufftfch Gefinnte oder Preußifch Gefinnte, waren 
e3 nicht immer Polen, Fraktionen eined und deffelben Volks, 
die fich unter einander befämpften? — und wenn bie 
eine biefer Parteien auch wirklich fo ſchlecht war, wie bie 
Gegenpartei fie ausgab, fo traf das ja nicht die Ruſſen, 
fondern ihre eigene Nation, und da bleibt noch fehr die 
Frage, welche Partei ihrem Lande am meiften gefchabet. 

Was die eigentliche Urfache aller der Verzögerungen 
und Zeitvergeudungen war, hat und ein Augenzeuge der 
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damaligen Vorgänge auf dem Reichdtuge und in War- 
ſchau offenbart. Richt die Ruffifche Partei, fondern der 
Rationalfarafter trägt die Schuld. Ein furzer Auszug 
aus feinen Bemerkungen möge es des nähern beweifen 17). 
„Außer der Selbftfucht, dem Hochmuth, der Herrfchbegier, 
und fremder Einmifchung, fagt Schulz 13), machen aud) 
Unwiffenheit und Leichtſinn die Bolnifchen Reich®- 
tage fo ſtuͤrmiſch und fo ohnmädtig. Zweidrittel der 
Reichöboten kommen faft ganz roh auf ben Reichstag, 
und je unmiffender defto hartnädiger find fie: ihr letzter 
Grund ift dann immer: „ich will nicht”, oder ein „ale“ 
(aber). Genug bei diefen Leuten haftete der erfte Ein- 
brud, den ihr Fleiner Ideenvorrath oder ihr Hochmuth 
und Ehrgeiz erhielten, und die Parteiführer, hatten fic fie 
einmal gewonnen, konnten auf fie rechnen. Nicht we⸗ 
niger fchadete der den Polen eigenthümliche Leichtfinn. 
Das Gewühl von Bergnügungen, welches den Reiche- 
tag umgab, zerftreute die Boten und raubte ihnen den 
größten Theil ihrer Zeit. Die Jüngern, bie noch feine 
Hauptrolle fpielen Fonnten, fanden an Arbeiten, die ihrer 
Eitelfeit nicht fchmeichelten, Fein Vergnügen, die Unter: 
richtetern, die fi) der Arbeit annehmen wollten, erlagen 
darunter, und überließen fie dann im Mißmuth Advo⸗ 
faten, Abbes oder andern fogenannten gefchicten Leuten, 


2) Vergl. Reife eines Livländers von Riga nah War: 
fhau, durch Südpreußen über Breslau nah Bozzen 
in Tirol. 7 Hefte. Berlin 1795. Der Berfafler ift der durch 
Reifeichilderungen und andere Schriften zu feiner Zeit vielgenannte 
Friedrich Schulz. 

13) Drittes Heft. S. 154 ıc. 
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die aber nur die Bezahlung im Auge hatten und darüber 
hinpfuſchten. Bei der Erziehung, wie fie damals üblich, 
und bei der Art, wie die Geichäfte betrieben wurden, 
war niemand gewöhnt an ernfte Arbeiten, die Samm⸗ 
fung, Nachdenken oder aud) nur ein Stilfigen erforberten; 
und felbft die Vorzüge der Natur wurben ihnen zum 
Nachtheil, indem ihre leichte Faſſungsgabe fie verhinderte, 
tiefer in: die Sachen einzubringen, fie vielmehr verleitete, 
über Dinge zu fprechen, die fie nicht genauer fannten, 
zwar lebhaft, mit vielen Worten und Phrafen, aber eins 
feitig, oberflächlich und ohne gründliche Einficht in ben 
Sachverhalt. Darum machte denn auch der erfte uner- 
wartete Einwurf fie verftummen. Der Umftand ferner, 
daß fie die Angelegenheiten ihres Baterlanded unents 
geltlich beforgten, beftärkte fie in Leichtfinn und Trägs 
heit: jeder Augenblid, den fie demſelben opferten, jebe 
That, jeded Wort zu Gunften beffelben, hielten fie für 
eine Gnade, bie fie ihm erwiefen“ 19); — und wollten dafür 
auch Antheil an den Vortheilen haben, welche die Partei, 
die eben oben auf war und fi) Vaterland nannte, für 
fi) in Anſpruch nahm. Doch auch in diefem Fall quälten 
fie fi nicht mit Arbeiten oder Nachdenken; ihre Stimme, 
bie die Partei verftärfte, genügte. Dazu kam endlich ber 
überwiegende Einfluß der Frauen, die ihre Leidenfchaften 
in bie Leidenfchaften der “Parteien mifchten, und durch 
die ihnen eigenthümlichen Reize und Xodungen Anhänger 
für die ihrige warben. Eine Hauptrolle 3. B. fpielte 
auf dieſem Reichstag die Gemahlin ded Fuͤrſten Adam 


1) Schulz’ Reife. III. Heft, S. 159. 
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Czartoryski, Iſabelle Flemming, befannt durch ihre Vers 
hältniffe mit Repnin und Lauzun, die ihren Schwieger- 
fohn, den Prinzen Ludwig von Würtemberg gem empor 
heben wollte, wo möglid bis zur Königöfrone. Sie 
war die Seele der Preußifchen Partei; fie verfammelte 
faft täglich die Reichsboten bei fi, bei ihr wurden die 
Pläne und Reden und vorzubringenden Anträge beiprochen, 
Inftruftionen geholt, Rollen audgetheilt, Anhänger ges 
worben und gewonnen. Was die Sorglofigfeit der Menge 
nod) vermehrte, war die Gewohnheit, wichtigere Gegen» 
Hände Ausfchüffen, hier Deputationen genannt, zur 
Begutachtung zu übergeben; und wenn dann ihre Arbeit 
vor den Reichstag gebracht ward, entfchieden fie darüber, 
eben wie perfönlicher Vortheil, Jahrgelder, Bartei- Ab» 
machungen oder Leichtfinn es geboten. In diefe Aus- 
shüffe fuchte jede Bartei ihre Anhänger zu bringen, und 
brachte damit ihre Spaltung hinein. Da Pünftlichfeir 
und Pflichtgefuͤhl eben nicht in ihrem. Karafter lag, fo 
vergingen viele Sigungen, ohne daß etwas gethan ward, 
weil bie erforderliche Zahl, um eine Sigung gültig zu 
machen, entweder gar nicht oder nur erft in den lebten 
Augenbliden zufammenfam, wo die Sigung gefchloflen 
werden follte, weshalb denn alles im Fluge abgemadht 
ward. Dad war ber eigentliche Grund, warum bie 
wichtigften Unternehmungen fo verzögert wurden, bis ber 
günftige Augenblid vorüberging. Die Ausſchuͤſſe zur 
Entwerfung der neuen Verfaffung, zur Berbefferung der 
Schaglage, und ‚zur Aufrichtung des Heerd waren Jahr 
und Tag befchäftigt, und brachten nichts zu Stande, bie 
auf die legte Minute, wo die Roth auf fie eindrang, 
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und wo fie dann alles übereilten. ALS Beifpiel: Die 
Kurländifchen Irrungen zwifchen dem Herzog und dem 
Adel fchwebten feit 1788 vor dem Reichstage; erft nach 
brei Jahren (1791) ward eine eigene Deputation zur 
Schlichtung derſelben ernannt. Diefe follte möchentlid) 
zwei Situngen halten, hielt aber in neun Monaten deren 
in allem nicht mehr wie zehn, in welchen überdieß aus 
dem eben angeführten Grunde nichts gefördert ward, und 
erft nad) der Ruffifchen Kriegserflärung vereinigte man 
fih in einer einzigen Sitzung zu einem auf Schrau- 
ben geftellten Spruch, Konftitution genannt '5), der alles 
ungewiß ließ, und die Gefchäftsträger ded Herzogs wie 
des Adeld nach vierjähriger umfonft verſchwendeter Zeit, 
Arbeit und ungeheurem Gelde unzufrieden nad) Haufe 
ſchickte. Auf gleiche Weife wie bei dieſer Sache, ging 
es mit allen andern, die von Auffchub zu Auffchub erft 
in den legten Stunden, als der Groll ded nahenden 
Gewitters fi) ſchon von weitem hören ließ, in aller Eile, 
jo gut ed ging, abgemacht wurden, wie 3. DB. -die Sache 
wegen des Staroftien- Verkaufs, die nad) Jahre langen 
Berathungen erft am 6. April 1792, unmittelbar vor 
dem Ausbruch ded Kriegs zu Stande fam. — Diefe im 
Nationalfarakter wurzelnden Eigenfchaften waren es, bie 
alle Berzögerungen in ben wichtigften Sachen herbei⸗ 
führten, und nidt, wie man hat behaupten wollen, 
die Ruffen und ihr Anhang. 

Wie oben mit dem Kurländifchen ging es auch mit 
ben übrigen Ausfchüffen, und fo geſchah ed, daß ber 


5) Die Entfcheidungen und Beſchlüſſe des Reichstags hießen in 
Bolen „Konftitutionen.“ 
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fo wichtige zur Entwerfung der neuen Regierung $= 
form nicht eher ald acht Monate nad) dem Sturz des 
Smmerwährenden Raths, db. h. erft am 7. Sept. 1789 
niebergefegt ward. Er beftand aus erleuchteten Patrioten, 
aber auch aus* vielen leeren Schwägern, und zwar ges 
hörten zu ihm: der ſchlaue, vielerfahrene Bifchof von 
Kamieniec, Krafinski, einft die Seele der Barer Kon- 
föderation; der Litauifche Großfeldherr Oginski, Stalo⸗ 
wicer Andenfend; der Litauifche Großmarfhall Ignaz 
Potocki; der Litauifche PVicefanzler Chreptowitfe; 
der Schagmeifter Koſſowski; der unterrichtete Graf 
Moszezenski; und der Bote von Chelm Sucho⸗ 
dolski, der „Brutus“ der Republif, wie Stafelberg 
ihn fpöttifc) nannte, weil er immer in Eifer war unb 
bei jedem Anlaß lange, phrafenreiche Reden hielt. — 
Bei der Einfepung dieſes Ausſchuſſes bemerkte der Ges 
fandte nach feiner tiefen Kenntniß des Volks und ber 
Menden prophetifh: „Er wird viel Zeit brauchen, 
und fommen feine Vorfehläge gar zur Berathung an den 
Reichstag, jo werden Monate und Monate darüber hin- 
gehen, wenn man fich nicht entfchließt, ohne alle weitern 
Erörterungen darüber einzufchreiten.” — Beides bewährte 
ſich — zuerft die Monate- und Jahrelangen “Debatten, 
zuletzt das plößliche Wegfchreiten über diefelben und Eins 
führung der Berfaffung durch Ueberraſchung. 

Eins ihrer Hauptziele war mit dem Umfturz der 
frühern Regierungsform erreicht; es ging an die fernern 
Zwede mit Hülfe und unter Anfeuerung “Preußens. 
Preußen waltete jegt in Polen. Rußland, anderweitig 
vollauf befchäftigt, hielt fich zurüd; felbft bie Inſtruk⸗ 


v. Smitt, Suworow und Polen. U. 
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tionen fchrieben dem Gefandten vor, fich paffiv zu verhals 
ten und fid) fo wenig wie möglich hervorzuftellen. „Unfer 
Augenblid wird kommen.“ — Die patriotifche oder Preußi⸗ 
fche Bartei hatte völlig freie Hand, denn auch der König 
mit feinem nähern Anhang war zu Sänzlicher Unbe- 
beutenheit hinabgebrüdt; fie hingegen leitete im Reichs⸗ 
tag allein die Staatögefchäfte, die fie bald in befondern 
Ausfchüffen oder Deputationen, bald in voller Sigung 
verhandelte, wobei es freilich oft ftürmifch genug herging. 
Größere Berfammlungen, zumal Polnifche, haben das 
Mipliche, daß man fich gegenfeitig erhigt. Einer über- 
bietet den andern; feiner verantwortet für fich, alles geht 
auf Rechnung ded Ganzen; und folgenjchwere Beſchlüſſe 
werden von ber Mehrheit in Maſſe genommen, die jeder 
Einzelne für feine Berfon zurüdweifen würde. — Tauſende 
von Projekten wurden vorgelegt und ſchoͤne Reden ge- 
halten; über alled ward gefprochen, über nichts fam man 
aufd Reine. Gewohnt and Beherrfchtwerden von außen, 
und ben Boden unter fich unficher fühlend, horchten fie 
auf Berlin, erwarteten fie von Berlin den Anftoß zu 
ihren Schritten. Aber blind allen Berheißungen ver- 
trauend, die ihren Wünjchen fchmeichelten, erfannten fie 
weber die Menfchen noch die Zeitz gaben fie fi zum 
Spielwerf der Bolitif und ihrer augenblidlichen Interefjen 
hin, und gingen darüber zu Grunde. 

Das 18. Jahrhundert war nicht das der Moral in 
der Politik. Beifpiele liegen nahe; und auch Friedrich 
handelte in dem Geifte feiner Zeit, ald er, aus Ruhmes- 
burft und Verlangen, fein noch ſchwaches Reich zu run- 
den und zu ftärfen, der hülflvfen Maria Thereſia Schle- 
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fien entriß. Aber diefer erfte Schritt beſchwor den Sturm 
über ihn herauf; er mußte untergehen oder ſich durch alle 
Mittel, recht oder unrecht, halten und heben. Er rang 
mit wahrem Heroismus und politifirte ded von ihm einft 
widerlegten Meifterd würdig. So behauptete er Schlefien 
und erwarb Weftpreußen, woburd fein Königreich erft 
Zufammenhang und innern Halt erlangte.16) Herzberg, 
ber ihm feine Künfte abgelernt zu haben glaubte, wollte 
ihn fortfegen. Daher jene grandiofe Politif in den erften 
Jahren nad) Friedrichs Tode, die zur Größe, aber aud) 
zu tiefer Erniebrigung führen konnte, wie denn die Größe 
durch die Tiefe, die zu ihren Füßen ift, gemeflen wird. 
Der dunfle Gedanke, der Herzbergs Politik in Hin- 
ficht Polens leitete, mochte folgender fein: „Polen ift 
das rechte Land, wo man im Trüben fifchen kann, wenn 
man nur die geeigneten Nege gebraucht. Friedrich, unfer 
großer Herr und Meifter, holte aus den getrübten Waſſern 
Weltpreußen; wohlan, rühren auch wir die Gewäfler auf, 
und wir gewinnen Danzig und Thorn und vielleicht noch 
etwas mehr. — Polen, wie es ift, ohne Heer und Ein- 
fünfte in dem Jahrhundert der großen ſtehenden Heere, 
fann ſich durch fich felbft nicht behaupten, ed bedarf der 
Scirmherrfchaft. Rußland, unfer abtrünniger Freund, hat 
diefe gegenwärtig; entziehen wir fle ihm, indem wir ben 
Polen in ihren Wünfchen, Leidenfchaften und Rational: 
Eigenheiten ſchmeicheln. Daraus kann nur zweierlei 


16) Eine Einfiht in die geheimen Berhandlungen über die Thei- 
lung Polens im Rufftfchen Reichsarchiv hat dem Berfafler die Earften 
Beweife geliefert, daß alles hier von Yriedrih ausging, daß er das 
erfte und legte Mobil derfelben war. 

14” 
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entftehen: die Umftände bleiben günftig, und wir behalten 
die Schirmherrichaft; oder Rußland, feiner Arme frei, 
fodert fle mit Nachdruck zurüd. Nun dann, können wir 
fie nicht behaupten, fo vergleichen wir und; wir haben 
was anzubieten und etwas muß und zufallen.“ 

Daß Herzberg auch nicht von fern daran dachte, Polen 
wirklich groß zu machen, daß er es nicht als Selbft- 
zwed, fondern ald Mittel zum Zweck betrachtete, geht 
aus allem hervor. Er liebte die Polen eben fo wenig 
wie fein großer Meifter, der ſich ſtets Iuftig über fie 
machte. Selbſt Oginsfi, obgleich in allen Taͤuſchungen 
feiner Nation befangen, gibt darüber Zeugniß 17). Herz 


AT) Bgl. Memoires de Michel Oginski sur la Pologne 
Paris 1826. 4 Vol. In Erwartung, einen für Polen ganz be⸗ 
geifterten Minifter zu finden, machte er Herzberg feine Aufwartung, 
und war nicht wenig erflaunt, als er fih vom Gegentheil über: 
zeugte. „Herzberg nahm mich wohl auf, erzählt er (L, ©. 67), 
aber mit Verdruß ſah ih, daß diefer erfte Miniſter unfers neuen 
Berbündeten eine fehr ungünftige Anficht von der Bolnifchen Nation 
hatte. Alle Fragen, die er mir in Hinficht des Reichstags that, 
die Meinung, die er über verfchiedene Hauptperfonen auf demſelben 
ausiprach, und der Unmüth, den er wegen der gefundenen Schwierig- 
feiten zum Abfchluß des Bertrags zwifchen Preußen und Polen em: 
pfand, offenbarten nur, daß er die Polen nicht liebe. Er fuchte 
ihr Buͤndniß bloß, um bei dem angenommenen Syftem zur Schwä- 
hung Oeſtreichs zu bleiben, Danzig und Thorn für Preußen zu er: 
werben und fi den Eingebungen destondoner Kabinets zu fügen.“ — 
Und an einer andern Stelle L, 105: „Welches war mein Erflaunen, 
als ich Herzberg's bittere Vorwürfe, um nicht zu fagen Berwün- 
fhungen gegen den König und den Reichstag in Polen vernahm, 
ald er Außerte: „mian habe den Kopf in Warſchau verloren und 
werde nur zu fpät bereuen, bag man Preußen Danzig und Thorn 
verweigert habe.“ 
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berg erkannte wie Friedrich zu wohl: daß die Bedingung 
zu Preußens Größe. nur Polens Erniedrigung fei. Ein 
mächtiged Polen hätte das Fleine Preußen bald zufammen- 
gebrüdt, und ihm die Ausgänge feiner Flüſſe und bie 
entrifienen Provinzen abgefordert. War doch das meifte 
wad Preußen befaß, früher Polnifches Befisthum ges 
wegen, felbft Schlefien; — und wenn je ein Bolf, fo 
haben die Polen gutes Gebächtniß für das, was fle einft 
bejefien, und wäre es auch nur vorübergehend gemeien ; 
ed wieder zu vereinigen, ift ver Traum ihrer fünftigen 
Größe. 

Der Chef des Preußifchen Kabinets erfannte, daß zur 
Umgarnung der Polen in dem feingefponnenen Nege ber 
ehrliche Deutiche Buchholz untüchtig fein werde, und bes 
ſtimmte daher (feit dem 12. April 1789) 18) den gewandten 
Staliener, Marchefe Luckhefini dazu, Friedrichs ches 
maligen Kammerherrn und Gefellfchafter, einen Staats- 
mann echt Italienischen Geprägs, dem ein Erfolg nur 
dann Werth zu haben fchien, wenn er durch Schlauheit, 
Hinterlift und Täufchung errungen war, und bem eine 
gerade Staatskunſt ald Dummheit oder Kurzfichtigfeit er- 
fhien. Es war die Politif der Zeit, wo man ben 
größten Triumph in die gegenfeitige Ueberliftung feßte; 
nad dem Ruhm ver Wahrheit, Reblichfeit und Zuver- 
Käffigfeit in feinen DVerfprechungen fragte man wenig. 
Und doch beweifet die Gefchichte, daß eine gerade, ein- 
fache und rebliche Politik am ficherften zum Zwecke führe, 


8) Luchhefini war übrigens fchon feit Eröffnung des Reichstags 
von 1788 neben Buchholz in Warjchau thätig. 
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und daß ber Liftige am Ende felber überliftet und in den 
eigenen Schlingen gefangen werde. Den Beleg dazu gab 
auch unfer famofe Italiener, der fpäter feinen Meifter 
fand, und zulegt den Ruf hinterließ, daß er durch feine 
Raͤnke und Rathfchläge zwei Staaten an den Untergang 
gebracht, zuerft Polen zum Bortheil Preußens, hernach 
Preußen zum VBortheil Polens, und den Abfcheu aller 
davon trug. 

Der ariftofratifche Prinz Friedrih von Braunfchweig- 
Deld weiß in feinen Memoiren 19) außer der Ränfefucht 
dem Italiener nichts Schlimmered vorzumerfen, ald daß 
fein Großvater ein Hedjelfrämer gewefen, und daß er es 
gewagt, fi auch ind Kriegsfach einzumengen. Hechel⸗ 
främer oder nicht, der höhere Adel ift der, welchen bie 
Gottheit bei der Geburt dem Menfchen aufbrüdt, und 
Rapoleon, wären feine Vorfahren auch Lumpenſammler 
oder Hechelfrämer gewefen, hätte den Gottedabel immer 
an feiner Stirn getragen. Und Luccheſini's Einmengen 
in bie Kriegdoperationen bewies nur, daß er richtig er- 
fannte, es gehöre dazu ein weiterer Blid ald dem da⸗ 
maligen Preußifchen Korporalismus eigen war. 

Wie Napoleon und die meiften Stalienifchen Staats- 
männer litt auch Lucchefini an der Rebefucht; fie diente 
ihm: unftreitig zu feinen Sweden bei geiftig tiefer Ge⸗ 
ftelten, Die er dadurch verwirrte und irre führte; den 
geiftig Höheren verriet) er durch zu vieles Sprechen nur 
zu oft dad was er verbergen wollte. 

9) Militairifhe Geſchichte des Prinzen Friedrid 


Auguftvon Braunfdhweig-2Lüneburg. Oels 1797. 49%. ©. 
313 in der Note. l 
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Er war für dad damalige Polen ein trefflich gewähltes 
Werkzeug; bald hatte er die Häupter der Partei ganz in 
feiner Hand und leitete fie auf den Wink, treulich unter- 
flügt dabei von dem Englifchen Refidenten Hailes. 
Sp gingen die Herzbergifchen Pläne in Erfüllung, und 
in furzer Zeit waren der Reichstag, Warfchau, ganz 
Sarmatien mehr Preußifch gefinnt, wie — Lucchefini 
felbft, und folgten blindlingd allen Anftößen, bie er 
ihnen gab. Der erfte war der, den Riß zwifchen Ruß- 
land und Polen zu erweitern, was ihm mit Hülfe ber 
vereinigten jungs patriotiichen und Branidifchen Partei 
vortrefflicy gelang. Der Hader mußte vom Zaun abge- 
brochen werden, und das gewohnte ungenirte Auftreten 
Rußlands in Polen gab dazu den erften Spar. Seit 
hundert Jahren waren bie NRuffifchen Heere gewohnt, 
Polen ohne viel Umftände in allen Ricdytungen zu durch⸗ 
ziehen, dort zu weilen, Magazine anzulegen und wie im 
eigenen Lande zu verkehren. Beim Ausbruch des Türfen- 
friegd waren die Ruffifhen Truppen, nad) vorläufiger 
Bereinbarung mit dem König und dem Iimnmerwährenden 
Rathe, auf dem nähern Wege durch die Ukraine und 
Podolien gegen die Türken gezogen; dachte man body 
nächftens die Polen ald Bundögenoffen zu begrüßen und 
in die eigenen Reihen aufzunehmen. Herzberg und Lucche⸗ 
fini nahmen davon den erften Anlaß zum Heben: „das 
dürfe man nicht dulden“, obgleidy man es hundert Jahre 
geduldet; „Polen fei eine unabhängige Macht, der man 
fo was nicht bieten dürfe”; — gewiß unabhängig, fo 
weit es der Schirmherr erlaubte, mochte ed nun ber alte 
oder ber neue fein. Auf ded neuen Gebot ergingen num 
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die Klagen und Beichwerden von Warſchau und Berlin 
nad) Peterdburg gegen den Aufenthalt der Mosfowitifchen 
Truppen, obgleich diefe dem Lande durch die übermäßigen 
Preiſe, die fie baar für die Landesfrüchte zahlten, große 
Bortheile brachten. „Sie gefährdeten die Graͤnzen“, hieß 
ed; „ja nicht bloß die Polnifchen, fogar die Preußifchen, 
Hagte Preußen, indem fie Türken und Tataren zu Eins 
fällen dahin lockten“; als ob ihre Gegenwart nicht den 
beften Schuß gewährt, als ob ſie nicht bereit8 die Türken 
ans der Moldau vertrieben und alle Gefahr von Polen 
entfernt hätten. Die Mahnungen, Forderungen, Dros 
hungen und Hundertfachen Ehifanen gegen die Truppen 
felbft wurden zuleßt jo groß, daß die Kaiferin, gebunden 
wie fie war, nachgab und Befehl ertheilte, Polen zu 
räumen und alle Magazine von da wegzuführen. — 
Polen hatte unftreitig Recht, es zu fordern, wenn «8 
eine felbftftändige, unabhängige Macht war — aber das 
. eben ftand in Frage! 

Den zweiten Span bot ber Religionshader. Die 
Polen waren immer böfe Herren ihrer anderögläubigen 
Unterthanen gewefen; und die legten Ereigniſſe hatten 
ihren Groll gegen die Disuniten mächtig vermehrt. Ieht, 
da dieſe ſich eined mächtigen Schutzes ficher mußten, 
traten fie auch dreifter auf, und ließen fich nicht alles das 
gefallen was früher. Die verlangte Entfernung des bes 
freundeten Heerd vom Polniſchen Boden, dem ed body 
fo viet Gewinn brachte, erzeugte Murren; die Priefter 
fprachen freier, und mifchten ihe Murren zum Murten 
des Volks; auf Vorfehrift ihred Vorgeſetzten, des Biſchofs 
von Perejaslam und Archimanpriten von Stud, Sabds 
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kowski, beteten fie fogar in ihren Kirchen für ihre große 
Beſchuͤtzerin in Petersburg. Das erfchien in den Augen 
ihrer PBolnifchen Herren als Verbrechen. Kopf und Herz 
voll von den Gedanken und Schreden der unlängft ver- 
gangenen Bauern-Revolte aus der Barer Zeit, vermeinten 
fie jchon überall einen Bauernaufftand zu fehen; in jedem 
Ruffifchen Kaufmann, Marketender oder dem Erwerb nad) 
gehenden Fuhrmann erblicdten fie Aufruhr Sendlinge, 
Aufhetzer, Empörer, hatte man doch „Meſſer“, wie fie 
der gemeine Mann trägt, bei ihnen gefunden. Dean 
ferferte fie ein, man ftäupte, peinigte fie, man ſuchte 
Geſtaͤndniſſe zu erprefien von Dingen, wovon fie nichts 
wußten; berichtete von großen Verſchwoͤrungen, Empoͤ⸗ 
rungen und bevorftehenden Megeleien der Edelleute durd) 
die Bauern nad Warfchau, wo die Barteigenoffen einen 
gewaltigen Lärm auffchlugen, das ganze Land in Schres 
den festen und Rußlands Kaiferin geradezu” bezichtigten, 
die Empörung im Polniſchen Lande anzufachen.2%) Die 
MWüthigern unter ihnen, die Sapieha, Suchodolski, Ku⸗ 
blidi hielten wahre „Brandreden”,, wie der Geſandte ſich 
ausbrüdte, gegen Rußland, drohten mit dem Auffigen 
ber Nation und der Niedermetzelung aller Ruffen in Polen. 
Priefter wurden nicht bloß eingeferkert, fondern auch hin- 


20) Es gefchah in der Reichsverfammlung felber. — Das ingrimm: 
volle Werk Kollontai’s (vom Entftehen sc. der Konftitution vom 
3. Mai) ſpricht jedoh, man follte es kaum glauben, die Ruſſiſche 
Regierung frei, um befto giftiger bie fogenannte Ruſſtſche Partei 
dafür anzufallen. Parteihaß geht noch über Volkshaß! — Lelewel, 
der fonft jenem pünctlid folgt, ift nicht fo gnädig. Nah ihm hat 
bie Kaiferin Katharina alle Empörungen in Polen angezettelt. 
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gerichtet, der Biſchof Sadkowski ſelbſt, obgleich Koad⸗ 
jutor des Erzbiſchofs von Kiew und Ruſſtſcher Unterthan, 
wie ein gemeiner Verbrecher ins Gefaͤngniß geworfen, 
dann nach Warſchau geſchleppt, Jahre lang gefangen 
gehalten, durch wiederholte Verhoͤre, durch wider ihn be⸗ 
ſtochene Zeugen gepeinigt, mehrmals mit Auffnüpfung 
bedroht, obgleich man nichts ernſtlich Belaſtendes wider 
ihn aufbringen konnte, und zuletzt, beim Ausbruch des 
Kriegs nach Czenſtochau geſchleppt, wo ihn die Ruſſiſchen 
Waffen endlich befreiten. — Keine Nation ſchreit ärger 
über Despotismus und Unterdrückung als die Polniſche, 
keine uͤbt ſie mehr, wo ſie kann. 

Einige Anführungen aus den Berichten des Geſandten 
moͤgen des Naͤhern uͤber dieſe Vorgaͤnge belehren. Unterm 
31. Januar 1789 ſchreibt er: „Man hat Befehle in 
die Ukraine geſchickkt wegen Aufruhrs der Bauern, bie 
aber nicht im Aufruhr ſind. Die Urſache jedoch iſt: 
Luccheſini hat es ſo gewollt.“ — Unterm 7. Februar: 
„Branicki hat immer die Revolte der Bauern im Munde, 
obgleich die Berichte des Truppen⸗-Befehlshabers in der 
Ukraine, Felix Potocki's, und völlig darüber beruhigen.?!) 
Darum fol er abgerufen werden.” — Unterm 1dten 
April: „Sapieha, in einer wüthenden Rebe hat offen- 
. bar Rußland angeflagt, die Revolte der Bauern ange: 
ftiftet zu haben. Ihn unterflügte Kublidi und überbot 
ihn. Alles diefes ward verftärft durch die Brandreben 
der Suchodolski, Mierzejewski, die alle bei Branidi 


21) Und Felix Potocki war bei einer wirklichen Gefahr wegen 
feiner großen Beſitzungen in der Ukraine am meiften bedroht. 
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wohnen und von ihm befoldet find. Rußland foll durch⸗ 
aus die Bauern aufhegen. Suchorzewski, von berjelben 
Partei, wollte gar, man follte ven Geſandten fortfchiden 
und den Krieg erklären. — Unterm 25. April: „Der 
Arhimandrit von Stud ift angellagt, zum Aufruhr ges 
hegt zu haben. Man wollte ihn ind Gefängniß werfen; 
durch meinen Proteſt: daß er Biſchof von Perejaslaw, 
Koadjutor von Kiew und Untertban der Kaiferin fei, 
fonnte ich nur fo viel erhalten, daß er nicht ungehört, 
verdammt werben fol." — Bom 17. Juni: „Die 
Unterfuchung dauert fort. Man hat nody nichtd deut⸗ 
lid) Beweiſendes gegen den Archimandrit von Stud ges 
funden. Zwei griechifche Briefter find fchon freigefprochen ; 


einen dritten, einen unirten, hat man hingeridjtet, wegen 


einiger Reben, obgleich jedermann wußte, daß diefer Menſch 
vom Morgen bid zum Abend betrunfen war. Das ift 
fannibalifche Juſtiz! Aber dad Wahre ift, die Unfeligen 
in Warfchau haben den Glauben an die Revolte accre- 
bitirt, um ihre Herrfchfucht und ihren Haß gegen Ruß- 
land zu befriedigen.” — Vom 3. Dftober: „Ich habe 
mich für die unglüdlichen Ruffifchen Unterthanen ver: 
wandt, die man ungerechter Weife zu ſchweren Arbeiten 
verurtheilt hat, wegen angeblicher Revolte: arme Fuhr⸗ 
und Handelsleute, die in Wolynien ihren Gefchäften 
nachgingen, ergriffen und verurtheilt wurden als Theil: 
nehmer eingebildeter Aufftände, und dad bloß, weil Sa- 
pieha und die andern Wiegler ded Reichstags zu ihren 
befondern Zweden Unruhen in den Wojewodfchaften und 
einen Krieg mit Rußland wünſchen.“ — 28. Oftober: 
„Ich habe mit dem Könige über die lange Dauer und 
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den Karafter von Berfolgung annehmenden Proceß gegen 
den Bifchof von Perejaslaw gefprochen, und daß man 
eine zweite Kommiffion ernannt hat, weil die erfte nichts 
ihn wirklich Belaftendes hat auffinden fönnen, und einige 
Zeugen felbft geftanden haben, daß fie beftochen gewefen. 
Iſt es nicht eine Tyrannei, einen unfchuldigen Menfchen 
zu verfolgen, um durch eine niedrige Bosheit die Thefe 
ber Revolte aufrecht zu erhalten, die durch eine infernale 
Berläumdung ber ‘Partei Sapieha auf die Rechnung Ruß- 
lands gefegt wird, um das allgemeine Aufgebot gegen 
und berufen und dad Weftrat der Großfeldherrn wieder 
herftellen zu können.“ 

Ald Stafelberg Branidi wegen feines Neffen Bors 
ftelungen machte, antwortete diefer: „Was wollen Sie,- 
Sapieha fucht den Ruhm, und gedenkt der Aufnahme 
in Kiew.” — Wer nur immer ed wagte, gegen das uns 
angemeffene Betragen, das man gegen Rußland ange 
nommen, zu fprechen, befam zum wenigften die Ramen 
„Verräther“ und „Verkaufter“ zu hören; ja, als ber 
Sranzöfifhe Hof in einer befondern durch feinen Agenten 
Aubert überreichten Note ihnen rieth: vorfichtiger in ihrem 
Benehmen zu fein, und die benachbarten Mächte, befon- 
derd Rußland, mehr zu fchonen, antwortete Sapieha dem 
frangöfifchen Agenten: „der Rath, den Frankreich ertheile, 
fei den jegigen Berhältniffen der Republik nicht anges 
meflen, indem er Freundſchaft mit einem Polen fchäd- 
lichen Reiche empfehle und die mit einer für Polen nüß- 
lichen Macht widerrathe. Das franzöftfhe Minifterium 
habe wahrfcheinlid in der Sorge über die zerrütteten 
Binanzen bed eigenen Landes feinen den Polen gegebenen 
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Rath nicht gehörig überlegt. Sei ed doch Frankreichs 
Regierung, welche chemald die Polen durch mäßige 
Geldfummen, aber deſto größere Verfprechungen, die nur 
unerfüllt geblieben, gegen Rußland aufgewiegelt und dadurch 
die Unfälle veranlaßt habe, die Polen ind Unglüd geftürzt.“ 

Um ferner alter Rachſucht zu genügen, bei den Rufs 
fifchen Anhängern Furcht und Schreden zu erregen, und 
zugleich einem der Ihrigen eine höhere Reich&würbe zu 
verfchaffen, erhob man um diefe Zeit (Sommer 1789) 
eine heftige Anklage gegen den ehemaligen Marfchall des 
Theilungs⸗Reichſstags, den jetzigen Großfchagmeifter Po⸗ 
ninski. „Man will ihm an Vermögen, Würden und 
Leben, ſchrieb Stakelberg unterm 6. Juni, ſelbſt ohne 
ihn zu richten, ohne ihn zu hören. Obgleich fein acht⸗ 
barer Menſch, Tann er doch nicht verantwortlich gemacht 
werben für einen Traktat, den die Mehrheit fchloß“ (und 
wohl fchließen mußte!) — Suchodolski und Suchorzewski, 
von der Partei Branidi, waren die Hauptanfläger, was 
auch Ponindfi bei feiner Vertheidigung zu fagen bewog: 
„Er allein habe das Werk der Theilung nicht vollbringen 
fönnen, und er wolle in Hinficht diefer Operation wie 
noch einiger andern fehr dabei betheiligte Perſonen citi- 
ren, wie namentlih den Großfeldherrn Branidi, ben 
Fürften Radziwill, Nebenmarfchall des Reichstags von 
1773, und noch an 60 Landboten, Senatoren, Minifter.“ 
— Darüber große Verwirrung und Unruhe in den Ya- 
milien der Genannten, Streit und Hader inmitten ber 
angekündigten Regeneration. Endlich wußten die bedroh⸗ 
ten Mächtigen ed durchzufegen, daß ein Reichstagsfchluß 
alle von Poninski als Theilnehmer Eitirten von ber ge- 
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richtlichen Verfolgung freiſprach. Mit verboppeltem Grimm 
fiel man nun über den Angeflagten, dem man jo bie 
Freiheit und die Mittel feiner Vertheidigung gefchmälert, 
her, und nachdem man über feinen fich faft ein Jahr lang 
binziehenben Proceß eine unendliche Zeit verloren, erklärte 
man ihn des Verraths am Baterlande fehuldig, beraubte 
ihn feined Adels, feiner Würden und Orden und vers 
bannte ihn bei Topesftrafe aus den Bolnifchen Landen. 
Er ward öffentlich degradirt und durch tie Straßen ge⸗ 
führt mit den Worten: „Sp beftraft man die Verräther 
des DVaterlandes!” Es fullte ein Wink für die Rufftfchen 
Anhänger fein, deren Zahl aber durch die bisherigen 
Vorgänge ſchon Außerft gefchmolgen war, denn wenn 
irgendwo fo gilt e8 in Polen, daß dem augenblidlichen 
Sieger alled zufält. Poninski zog ſich nad) Galizien 
zurüd, und ward drei Jahre fpäter durch die Zargowicer 
wieder rehabilitirt. 

Neben diefen Ausfällen und Herausforderungen Ruß⸗ 
lands, neben den Verhandlungen über die angebliche 
Revolte, und den Proceß Poninski's gingen die Beras 
thungen zugleich über Armee und Finanzen fort, ohne 
daß ed mit der einen noch mit den andern vorwärts ge- 
fommen wäre. Man legte höhere Schakungen von 10 
vom Hundert auf die Zandgüter; verlangte von den Be- 
figern der Staroftien ſtatt des vierten Theild bie Hälfte 
ber Einnahmen; von der Geiftlichfeit 20 vom Hundert; 
zog die Einkünfte des reichen Bisthums Krafau (über 
800,000 Gulden) mit Ausſchluß von 100,000 Gulden 
für den neuen Bifchof, ein, und bdefretirte: daß Fein 
Bifchof Fünftig mehr wie 100,000 Gulden Einkünfte 
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haben und der Ueberreft dem Staatsfchag zufallen follte. — 
Biele meinten vor Freude, weil nun dad Heer von 
100,000 Mann dod ganz gewiß zu Stande kommen 
würde. Aber, man Hatte taufend Intereffen und Ges 
müther verlegt, und ald es zur Berechnung fam, waren 
die erforderlichen Koften für 100,000 Mann, die man 
auf 49 Millionen Poln. Gulden veranfchlagte, Tange 
nicht beifammen. Man befchloß alfo fürs erfte das Heer 
auf 60,000 Mann zu befchränfen, und um baare Gelder 
herbeizufchaffen, jeine Zuflucht zu Anleihen zu nehmen. . 
Man unterhandelte fie in Genua und Amfterdam — und 
brachte nah langen Berhandlungen auch bier nichts 
zu Wege. | 

Dod, während man fo in Geldnöthen war, und das 
Gold auf alle Art aufzubringen fuchte, warf man, nad 
eigenthümlicher Yandesart, große Summen in unnöthigen, 
nur leerem Prunf dienenden Ausgaben weg. Immer von 
ber Idee des Ruſſenhaſſes, der Stärfung wider Rußland, 
ber Erweckung von Feindſchaft gegen Rußland und einer 
engern Berbindung mit defien Feinden geleitet, ernannte 
man Gefandte an alle Europäifchen Höfe, vor allem an 
die mit Rußland gefpannten oder verfeindeten, wodurch, 
obgleich man große Herren dazu wählte, die ſchmalen 
Einfünfte nody um ein Bebdeutended durch die großen 
dazu erforderlichen Auslagen gefchmälert wurden. Schon 
im April 1789 ward Georg Botodi nad Schweben, im 
Suni Peter Potodi an die Pforte geſchickt, als den bei- 
ben offenen Feinden Rußlands. Außerdem wurden im 
Herbft deffelben Jahre ernannt: Joſeph Ezartorysfi 
nad Berlin, Nepomuk Malachowski nah Dres 
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den, Franz Bufaty nad) London, Adam Rzewuski 
nad) Kopenhagen, Thaddäus Morsfi nah Madrid, 
Stanislaus Potodi nad Paris, Michel Oginsfi 
nah dem Haag; ungerecdhnet die Gefandten bei ten 
Kaiferhöfen, Graf Woina in Wien und Deboli in’ 
Peteröburg. Jene follten gegen Rußland intriguiren, 
ihm Feinde ermweden, und wo möglich nähere Verbin⸗ 
dungen gegen daffelbe eingehen. Sie irrten fih nur 
in Einem: jene Kabinete, meift von gefchidten Staate- 
männern geleitet, benußten wohl zu ihren augenblid- 
lichen Abfichten jene Polniſchen Anträge und Erbie- 
tungen, ließen ſich aber nur in ſo weit ein, ale «6 
mit den Interefien und Zweden ihrer Staaten vereinbar 
war. Die meiften dieſer Eoftfpieligen Geſandtſchaften 
erwirften fomit faft nichts: Spanien war fern, und wollte 
ſich in nichts mifchen; Frankreich durch innere Unruhen 
bewegt; Daͤnemark blieb neutral; Schweden ſann auf 
Frieden, da ihm der fortgeſetzte Krieg nicht viel verſprach; 
Hollands Intereſſe zog es zu Rußland, obgleich von 
England und Preußen dominirt; England dachte die 
Polniſchen Vorſchlaͤge ſo weit zu benutzen, als ſie ihm 
dienlich ſchienen: nur zwei Maͤchte ließen ſich naͤher mit 
der Polniſchen Republik ein, Preußen und die Tüͤr—⸗ 
fei, jened® voran unter den ©egnern, diefe unter ben 
Feinden Rußlands. Zuerft Preußen. Die Unterhand- 
lungen begannen bereitd im December 1789 und dauerten 
längere Zeit: es follte zugleich ein Handels⸗ und ein 
Kriegsbündniß werden. Hier aber gingen bie Zwecke 
und Intereffen aus einander: “Preußen wollte vor allem 
das Kriegsbuͤndniß, um ſich zu verftärfen und ein neues 
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Gewicht in die Wage gegen Rußland zu legen, und noch 
etwas; Polen vorzüglid) dad Handelsbündniß, um feis 
nem durch die Preußifchen Zölle beengten und faft erftid, 
ten Handel Luft zu verfchaffen. Darüber verging ge 
raume Zeit, ohne daß man die widerftreitenden Interefien 
vereinigen fonnte. Dazu fam noch, daß das Preußiſche 
Kabinet den Schleier feiner verborgenen Abfichten ein 
wenig lüftete: dad Etwas, was ed noch verlangte, war 
Danzig und Thorn, wofür es den Polen außer großen 
Hanbeldfreiheiten die Rüdgabe Galiziend von Oeſtreich 
verfprach, das wiederum in der Türfei entfchäbigt wer: 
ben follte. Früher hatte Polen für die Türkei leiden 
müffen, jest follte die Türkei für Polen leiden. So 
vortheilhaft der Antrag war, und obgleih Preußens 
Verbündete England und Holland demjelben allen mög- 
lichen Vorſchub thaten und die erforderlichen Bürgfchaften 
für die künftige Sicherheit ded Polnifchen Handeld zu 
Ieiften verfprachen: fo Ichnte ber Reichstag ihn dennoch 
ab; er wollte nicht Gewiſſes für Ungewiſſes Hingeben. 
Der Handeldvertrag alfo, das eben von Polen Gewünfchte, 
wurde ind Weite gefchoben und nur der Schugbund am 
29. März 1790 gefchlofien. Man fagte ſich in bemfels 
ben „gegenfeitige Hülfe zu, Preußen von 16,000 Mann, 
Bolen von 12,000 Mann, die auf Verlangen von Preus- 
ßen auf 30,000, von Polen auf 20,000 M. verſtaͤrkt 
werben follten; und im Nothfall Hülfe fogar mit ges 
fammter Macht. — Niemand follte fi in Polens 
innere Angelegenheiten miſchen; und wären 
Borftelungen beshalb unwirkſam, fo verjprady Preußen 
den ftipulirten Beiſtand. Man garantirte ſich endlich 
5 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. 1 
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gegenfeitig den Befisfland, und entfagte allen Forderungen 
und Anfprücen an einander.” — Die patrioriiche Partei 
triumphirte: fie glaubte Polen gerettet: von Innen bald 
60,000 M. unter den Waffen; von Außen ein enges 
Band mit dem Eriegerifchen ‘Preußen, deſſen hochberuͤhm⸗ 
tes Heer fchlagfertig da ſtand; nichts fehlte noch, als die 
weitern Zwecke zur Umformung der Berfafiung in Aus: 
führung zu bringen, wozu Preußen fogar ermunterte, 
und was jet unter dem Schug einer folchen gewaltigen 
Heeresmacht ohne Gefahr zu vollbringen fchien. Stolz 
ſprach die Partei: „der Traftat mit Preußen gebe Polen 
feine Freiheit wieder, fichere feine Exiftenz, und fei ein 
Meifterwerk der Politik.” Doch audy bier bewährte fidy 
ber Widerftreit menfchlicher Hoffnungen und Erwartungen 
mit den Entfcheidungen des Schickſals. Was vereinen 
follte, entzweite; was ftärken, fehwächte; und das Bünd- 
niß, das alle Wünfche Polens Frönen und ben Weg zu 
deſſen Größe bahnen_follte, führte gerade zum Untergang. 
Nicht ohne Selbftverfchuldung. Das Preußiſche Kabinet 
verlangte ſehnſuͤchtig nad; dem Beſitz von Danzig und 
Thorn, zum Bortheil feined Handeld und um Herr der 
Weichjel zu fein; um fo fehnfüchtiger, da er feit Jahren 
ihm verweigert und immer als Lockſpeiſe vorgehalten war, 
Durch feine freundfchaftliche Annäherung an Polen, durch 
fo viele diefem erzeigte Gefälligfeiten, durch Verſprechun⸗ 
gen, vorgejpiegelte Luftbilder, gedachte es ficher jene 
Städte zu erhalten: und in dem enticheidenden Augen- 
bli€ verfagte die Hoffnung, und zwar von diefer Seite 
unwieberruflich, indem der Reichſstag mit Bezug auf jene 
Forderung am 6. Sept. 1790 den thörichten Beſchluß 
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faßte: „Fein Stüdchen Polnifchen Landes folle hinfort 
von dem Ganzen ber Republik getrennt werden.” Thoͤricht 
‘war ber Beichluß, weil, wenn fie die Kraft hatten, jebe 
Trennung zu verhindern, er unnötbhig war, und der 
Staatöweife nie Unnöthiged thut; und hatten fie nicht 
die Kraft, fo mußten fie nur Schande davon ernten. 
Die Wirkung diefed Beichluffed war, daß das Preußifche 
Kabinet auf einmal in feiner heißen Freundſchaft erkaltete, 
und ſich nady andern Seiten umzufehen begann, um zu 
feinen Zweden und zum Beſitz des Gewünfchten zu kom⸗ 
men, und daß, ald die Stunde der Entfcheidung ſchlug, 
Polen ftatt eined warmen, dienfteifrigen, nur einen fauen, 
faft gleichgültigen Freund mehr hatte. 

Um nichts beffer ging ed mit der zweiten Macht, ber 
Türfei. Auch dorthin war im Juni 1789 ein Geſandter, 
Peter Potocki gefchidt worden, ber ſich eifrig um ein 
Schutz⸗ und Trug-Bündniß mit dieſem offenen Feinde 
Rußlands bewarb. Sie baten hier demüthig bie Ges 
fchlagenen um eine Gewähr, welche fie von den Siegern- 
ſtolz zurüdgewiefen, und ließen, ſich alle Exrniedrigungen, 
ale Demüthigungen, allen Hohn gefallen, welche ber 
Dünfel und Uebermuth der Osmanen damald auf die 
Ehriften-Gefandten, beſonders die der minder mächtigen 
Staaten, in reihem Maße herabgoß. Und alle diefe 
Unterwöürfigfeiten erwirften nichts. Es kam „war am 
6. December 1790 ein Bund im Entwurf zu Stande, 
ein Schutz⸗ und Trupbündniß, dad Zeugniß gab von 
dem ohnmädhtigen Haß gegen Rußland, und direft gegen 
daſſelbe gerichtet war, gegen eben den Staat, mit wel- 
chem fie ſich vor zwei Jahren gegen dieſe felbe Pforte 
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hatten verbinden wollen; aber che es vollzogen werben 
fonnte, hatten die Begebenheiten eine Wendung genom- 
men, daß ed ewig unvollgogen blieb. 22) 

Ihre Gefandtichaften, ihre Bundesbewerbungen hatten 
ihnen folchergeftalt nur Koften, Schaden und Demüthi⸗ 
gungen und neue ſchwarze Steine bei ber von ihnen ans 
gefeindeten Macht gebracht. So mißlang ihnen alles, 
weil Urtheil, Selbftbeherrfchung und ruhig erwägende 
Weisheit in allem was fie unternahmen, ihnen abging. 
Und wie von außen, fo fcheiterte zulebt aus bdenfelben 
Gründen alles was fie von innen unternahmen. 


) Da weber Martens noch Schöll diefen Traktat enthalten, fd 
geben wir hier die Grundzüge deflelben mit wenig Worten: 

Artikel des Bertrags: 1) Der Zweck des Bundes fol fein, 
die gegenfeitige Unabhängigfeit beider Staaten zu wahren, und 
fremden Einfluß von deren innern Angelegenheiten abzuhalten. Im 
Berlegungsfall verfpriht man fih Huͤlfe. — 2) Nicht blog, wenn 
Deftreih und Rußland wirklich angreifen, fondern fhon wenn fie 
Anftalt zum Angriff treffen, foll man fich gegenfeitig beiftehen. — 
3) Die Pforte ftellt aufs erfte Verlangen 30,000 Reiter, die fie im 
Nothfall bis auf 45,000 vermehrt; — Polen 20,000 Mann, halb 
Fußvolk, halb Reiter. — 4) Man gewährleiftet ſich den gegenwär- 
tigen Befisftand. — 5) Die gegenfeitigen Handelsvortheile werden 
nach dem Karlowiger Vertrag geordnet. — 6) Der Traftat foll in 
drei Monaten beftätigt und ausgewechlelt werden. (Folgen noch 3 
minder wichtige Artifel.) 

Befondere Artikel. 1) Da Rußland fowohl der Pforte als 
Bolen Ländergebiete entriffen hat, und bie Pforte den Krieg gegen 
Rußland fortfegt, und der König von Preußen fich gleicherweife 
daran zu betheiligen denkt: fo wird Polen im Berein mit der Pforte 
und Preußen aus allen Kräften an diefem Kriege gegen Rußland 
Theil nehmen. 

2) Die Verbündeten werben fich gegenfeitig ihre Kriegeentwürfe 
mitiheilen; werben weder Waffenftillftand noch Frieden ohne Willen 
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Nachdem die Verfaffungd-Deputation einige Monate 
gerathichlagt, unterlegte fie dem Reichötage am 17. Dec. 
1789 einen vorläufigen Entwurf in 8 Artifen. Diefels 
ben lauteten: 1) Der Ration verbleibt die Königss 
wahl, Gefebgebung und oberfte Entfcheidtung. 2) Die 
begüterten Bürger aber bilden bie Nation und wählen 
bie Reichsboten. 3) Alle 2 Jahre Reichötage, aber auch 
außerordentliche. 4) Bei den Hauptgefegen entfcheibe 
Einmüthigfeit (alſo liberum veto). 5) Bei ben Trafta- 
ten eine Mehrheit von brei Viertel. 6) Der König mit 
verantwortlichen Miniftern vollzieht. 7) Alle Behörden 
follen unter Aufficht ftehen. 8) Konfoͤderations⸗Reichs⸗ 
tage hinfort nicht erlaubt, und KonföderationdsGefege nie 
verbindlih. — Der Entwurf ward angenommen, und 
wieber vergingen Wochen und Monate mit neuen Bera- 
thungen. Man änderte dad Bewilligte, ſchlug vor (am 
7. Aug. 1790), den Thron erblich zu machen, aber mit 
Beihwörung vorgelegter Bedingungen (pacta conventa); 
ein Widerſpruch! Darüber Aufregung und Streit. Man 
vereinigte ſich auf den Kurfürften von Sachſen, ver bie 
neue erbliche Dynaſtie in Polen anfangen folle; und 
ordnete zugleich, da die zweijährige Frift zur Erneuerung 
ber Reichdtage abgelaufen, im Nov. 1790 die Wahl 


und Einwilligung des Königs von Preußen fchließen, ſondern ben 
Krieg fortfegen bis zur völligen Genugihuung ber Pforte und Po⸗ 
lens, und bis fie einen vortheilhaften Frieden erlangt haben. 

3) Nach Unterzeichnung diefes Traftats foll der König von Preu⸗ 
Ben eingeladen werden, den Bebingungen deſſelben beizutreten. 

Solgen 2 geheime Artikel über den Fünftigen freien Handel ber 
Polen auf dem Dniefir, dem Schwarzen und Weißen (Marmora:)' 
Meere. 
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neuer Landbboten an. Um aber dem begonnenen Werf 
ber Umformung die alten Arbeiter nicht zu entziehen, 
beſchloß man, daß auch diefe bleiben und die neuen Bo- 
ten fich ihnen anfchließen follten: fo hatte man einen 
verboppelten Reichötag, doppelte Boten. Am 16. Dec. 
1790 eröffnete die alfo vermehrte Reichdtagsverfammlung 
ihre Sigungen, ohne daß mit der verboppelten Zahl auch 
boppelte Thätigkeit oder Wirkfamfeit in fle gekommen 
wäre; im Gegentheil, mit der vermehrten Kopfzahl kam 
aud, größere Verfchiedenheit der Anfichten und Meinun⸗ 
gen herein und damit Hemmung. Man hielt nad) wie 
vor ſchoͤne Reben über alles, betrieb fleißig Nebenſachen 
und lachte die aus, die auf den Weifer ber Zeit deuteten 
und aufs Rothwendige drangen: Heer und Binanzen, 
Finanzen und Heer. Das hing freilidy mit einem wun⸗ 
den Fleck zufammen. Man hatte beim Reichötag den 
Borfchlag zur Rüdforderung und Verkauf der Staroftien 
zum Vortheil des aufzurichtenden Heerd gemacht, und 
damit alle Befiger und alle Hoffende getroffen. Er fand 
daher großen Widerfpruch im Reichdtage wie in der Ges 
fellfchaft, wo zumal die Frauen dawider eiferten, die ihn 
al8 den Zerflörer ihrer Putz⸗ und Kleiderfchränfte, ald 
den Räuber ihrer Juwelen und Kleinodien betradhteten, 
indem bie meiften von ihnen wegen ihrer Nadelgelder 
von Vätern und Männern auf diefe Staroftien angewie- 
fen waren. Und rauen» Einfluß war zu jeber Zeit in 
Polen allmädtig. So mußten fie dur ihre Künfte 
einen Beichluß deshalb lange zu verhindern; daher denn 
auch die Heiterfeit auf dem Reichötage, wenn ın dieſe Sache 
nur berührt warb. 
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Unterdeſſen trübte fi der Himmel — büftere Gewit⸗ 
ter zogen fich im fernen Oft zufammen: Rußland fchloß 
feinen Frieden mit Schweden, und machte, fi) damit jeis 
nen rechten Arm frei; mit Preußen und England gingen 
bie Unterhandlungen, mit dem Sultan der Krieg noch 
fort, aber Schon unter günftigeren Ausſichten. Die 
fchweren Wetter, die über Frankreich hingen, beunrubige 
ten bie Fürften, erweckten neue Sorgen und Ienften von 
den alten ab. Otſchakow und fein Gebiet warb nicht: 
mehr eine Lebensfrage für Europa: Frankreich bot ernitere. 
England und Preußen begannen ſich Rußland zu nähern; 
mit Deftreich hatte Preußen am 27. Juli 1790 die Rei- 
chenbacher Konvention gefchloffen, weldye die beiden Mos 
narchen Leopold und Friedrich Wilhelm in vertrauten 
Briefivechfel mit einander brachte, in Folge beflen ber 
alte Oeftreichhaffer, der unrubige, alles burdy einander 
wirrende Herzberg. befeitigt, und Friede und Freundſchaft, 
und bald darauf inniged Einverftändniß und engered 
Bündniß zwifchen den Monarchen. von Süd⸗ und Nord⸗ 
Deutfchland angebahnt ward. So änderte ſich die Lage 
ber Dinge allmälig, während die Polen in zaudernden 
Berathungen, mit hundert Kleinigkeiten zugleich beichäfs 
tigt, am meiften mit Heften, mit Tanz und Spiel und ' 
Sinnedluft, leichtfinnig und arbeitöfcheu die kurze Friſt 
verfehwelgten, die ihnen gegeben war, fich ftarf und kraͤf⸗ 
tig wiederzugebären.- Das Schidfal prüfte fie, doch fie 
wurden zu leicht erfunden; und während fle immer nod) 
fih den Einbildungen von Tünftiger Macht und Größe 
-bingaben, war die Gunft ber. Umftände jchon vorüber, 
neigte fi) das rollende Glücksrad abwärtd und immer 
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tiefer abwärts. Da gemahnte ed die Häupter, daß Feine 


Zeit: zu verlieren fei, und fie befchloffen nun die heimlich. 


entworfene und unter ſich abgemachte Berfaffung in bie 
Welt einzuführen; fie ihren widerſtrebenden, argwöhnifchen 
Landesgenoſſen durch Ueberraſchung aufzulegen; überzeugt, 
daß durch regelmaͤßige Berathung und Eroͤrterung auf 
dem Reichstage fie nie zu ihrem Zwecke fommen würben. 
So ward der 3te Mai des 17Y91ten Jahres eingeleitet; 
an feinem Borabend gewiffermaßen, am 14. April, warb, 
um fi) durch den Bürgerftand zu verftärfen, das Geſetz 
wegen der Städte erlaflen. 

Die freien oder königlichen Städte (im Oegenfage der 
dem Adel gehörigen). hatten bereit8 am 10. Dec. 1789 
eine Bittfchrift um Wiederherftellung ihrer Rechte einge 
reicht. Sie wiefen nach: daß fie früher Sig und Stimme 
auf den Reichdtagen gehabt und zu allen Berhandlungen 
der Stände wären beigezogen worden. Es findet fi 
noch in den. Archiven ein Einladungsfchreiben Sieg: 
mund I. vom Jahre 1510 an fle vor, Boten (nuntii) 
zum-Reichötag von Petrifau zu fenden. Allmälig hatte 
der Adel, befonderd im 16ten Jahrhundert, fie wie den 
Bauernftand um alle ihre Redjte zu bringen, und fie von 
ber gefeggebenden, vollzicehenden und felbft richterlichen 
Gewalt auszufchließen gewußt; fchon 1575 wurben fie zu 
ven Beratungen der Stände nicht mehr zugelaffen. Bid 
zum gegenwärtigen Reichötag waren fte immer tiefer ges 
funfen, und hatten weder ihre alten Freiheiten noch ſon⸗ 
ftige Abhülfe erlangen Tonnen. Auch jebt wurden fie 
anfangs zurüdgewielen: man wollte feinen neuen Stand 
fchaffen, ver buch feinen Auffhwung dem Adel hätte 
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gefährlich werden können. Rad) langen Verhandlungen 

“und nicht geringen ©eldopfern erhielten fie aber doch auf 
Suchorzewski's Borfchlag eine fcheinbar günftige Ants 
wort. Suchorzewski gab einen Ausweg an, ber alle 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumte, und ben Bürger 
fand gewiſſermaßen zur Borfchule und Ergänzungsquelle 
bed Adels machte: man entzog ihm alle feine beſſern 
Glieder und adelte fle; fo fonnte der nachbleibende geift-, 
macht⸗ und vermögenslofe Reſt wenig Beforgniffe ein- 
flößen. Man ließ fie zum Militair und zu den Gerich- 
ten zu: wer fi dort zum Offizier erhob, bier einige 
Jahre diente, oder wer den Bürgerfland auf den Reichs⸗ 
tagen vertrat, ward abelig; wer Fabriken anlegte und 
größere gewerbliche oder Handeld-Unternehmungen betrieb, 
warb abelig; wer Geld genug hatte, Dorfichaften und 
liegende Gründe zu kaufen, ward dadurch felbft zum Edel⸗ 
mann: kurz jeder der fi) durch Dienft und Verbienft, 
durch Reichthum oder Unternehmungsgeift auszeichnete, 
ward dem Bürgerftand entzogen und dem Adel einvers 
leibt. Das fehmeichelte dem einzelnen-Bürger, feine Eitel⸗ 
feit pried ed ald große Begünftigung, obgleich es gerade 
dad Mittel war, den ganzen Stand nietrig, machts und 
einflußlod zu erhalten. Die bewilligte Vertretung auf 
dem Reichstage war auch nur fcheinbar: die fänmtlichen 
Städte des Landes follten nur 24 Bertreter zum Reichs 
tag fenden; und dieſe burften bloß Wuͤnſche vortragen, 
nicht mit berathen, ausgenommen in Saden, bie uns 
mittelbar die Bürgerfchaft betrafen; fie blieben damit wie 
früher Bittfteler, die man nach Belieben anhörte ober 
nit. Um fie endlich bei den bevorftehenden Ereigniffen 
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zu gewinnen und leichter fie leiten zu fünnen, ließen bie 


dornehmſten ber patriotiſchen Partei, der Reichsſtagsmar⸗ 


ſchall Malachowski nebſt noch 42 Boten ſich als Buͤrger 
aufnehmen, nachdem man die am Buͤrgerſtande klebende 
Makel gehoben und erklaͤrt hatte: „es ſolle keinem Edel⸗ 
mann zur Schande gereichen, Bürger zu werden, Handel 
und andern buͤrgerlichen Erwerb zu treiben.“ Damit ge⸗ 
wann die Partei den Buͤrgerſtand ganz für ſich. 

Bier Monate lang hatten mehr wie 60 PBerfonen ber 
patriotifchen Partei das Geheimniß der beabfichtigten 
Veränderungen heilig bewahrt; niemand, auc, nicht ber 
Ruſſtſche Gefandte, erfuhr etwad davon; feht, da es 
and Handeln gehen follte, fahen ihre Führer wohl ein, 
daß wenn fie mit ihren VBorfchlägen durchdringen wollten, 
fie vorläufig den König für fi) gewinnen müßten. 

Stanislaus hatte ſich während der legten zwei Jahre 
faft leidend verhalten: Rußland fonnte ihm feine Hülfe 
gewähren, feine Partei, wie auch die Ruſſiſche, waren 
gebrochen: Wind und Wellen waren für bie jung-patrio- 
tifche, reformirende, umfchaffende, vorwärtstreibende. “Der 
Abichluß des Buͤndniſſes mit Preußen erjchütterte zuerft 
feine frühern Gefinnungen und Grundfäge. Er erklärte: 
„er könne und wolle fich von feiner Nation nicht trennen; 
er wolle fie nur leiten.” In Preußen glaubte er jene 
Stüge zu finden, mit deren Hülfe man Polen aus ſei⸗ 
ner Emiedrigung würde ziehen koͤnnen. Seine alten 
Wünfche und Hoffnungen zur Hebung und Verbeſſerung 
der heillofen innern Zuftände erwachten von neuem; 
waren doch die Zwede, auf welche die jungpatriotifche 
Partei binarbeitete, biefelben, denen er fo lange ‚Zeit 
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nachgeftrebt ‚hatte. Der Gedanke an die zahllofen Ver⸗ 
drießlichkeiten, die feiner warteten, wenn er Rußland treu 
bliebe, da alles was Ruſſiſch war durch die Umtriebe 
der Gegner Außerfi verhaßt geworden; bie Hoffnung, 
viele wefentlichen Gebrechen abgeftellt zu fehen; die Aus⸗ 
fiht, von jegt ald König mehr Macht und Einfluß und 
zugleich die Liebe der Nation zu gewinnen; endlich der 
Umftand, daß die Führer der Patrioten, junge Leute in 
den breißigern, meift feine Zöglinge waren, bie er durch 
feine Unterredungen, Ermahnungen und Belehrungen 
über die Uebelftände der alten Regierung aufgeklärt hatte; 
und daß fie, als fie die erften Spuren feiner veränderten 
Geſinnung wahrnahmen, fih ihm näherten und durch 
Bitten, Borftelungen, Beichwörungen ihn zum Uebertritt 
auf ihre Seite zu bewegen fuchten: alles dieſes zufam« 
mengenommen bewirkte, daß er ſich alfmälig zu ihnen 
binüberneigte und feine nächften Anhänger mit hinüber- 
309, um im Berein mit den jungen PBatrioten bie völlige 
Reform der Verfaſſung, trotz aller Hinderniſſe durchzu⸗ 
führen. Um auch ſeine Eigenliebe mit ins Spiel zu 
ziehen, forderte man ihn auf, ſelber einen Entwurf, wie 
er die neue. Verfaſſung wünfche, zu machen. Er reichte 
einen ſolchen als „den Traum eined guten Bürgers” ein. 
„Kein Traum, erwiederte man ihm; es ift eine Ders 
faflung, die man, wenn man nur ernftlich will, Teicht 
in Ausführung bringen kann.“ Da fein Entwurf in 
den Haupizügen, wie natürlich, mit. dem der Batrioten 
‚ übereinftimmte, fo überredete man ihn: Die neue Vers 
faffung fei fein Werk, ſei nach feinen Ideen entworfen; 
und wenn fie durdhginge, gebühre ihm der Ruhm, Polen 


236 


gerettet, .e8 vielleicht auf bie Bahn der Größe und Macht 
hingeleitet zu haben. Bon jegt an umringte man ihn 
mit Perfonen, die ihn bewachten, bei Anfällen von Aengſt⸗ 
lichkeit ftärkten, und bald feinen Berftand, bald fein Herz, 
bald feine Einbildungsfraft oder feine Ruhmesliebe zu 
den beabfichtigten Zwecken anzuregen wußten. So wurbe 
er auf dem einmal betretenen Wege allmälig immer weiter 
fortgezogen, und ihm zulegt die Umfehr' unmöglich gemacht. 

Die erften Urheber und Begünftiger ded neuen Plans 
. waren nur wenige; fie bielten fih darum abfichtlich im 
Berborgenen, damit nicht fund würde, wie eine fo geringe 
Zahl die Nation künſtlich in Feuer fee und zu geheimen 
Adfichten leite: die drei vornehmften, die eigentlichen Ents 
werfer der neuen Verfaſſung waren Ignaz Potocki, Hugo 
Kollontai, und PBiatoli. Ihnen fchloß fich der alte Reichs⸗ 
tagsmarfchall Stanislas Malachowski an; auf den man 
vornämlidy durch die Gebrüder Czacki wirkte; ferner der 
leidenfchaftliche Stanislas Soltyf, der den Ruſſenhaß 
(obgleich felber Rufftfcher Herkunft) von feinem Oheim 
geerbt, den weiland Biſchof; fodann die meiften Glieder 
der zahlreichen und mächtigen Familie Potodi und, die 
der Gzartorysfi, mit ihrem ganzen Anhang von jungen 
talentoollen Leuten, ben Riemcewicz, Weißenhof, Mo⸗ 
ſtowski, Matuſſewicz, Wybidi, Zabielo u. f. w. Ihr 
Beftieben ging nun darauf hinaus, für die beabfichtigten 
Veränderungen immer mehr Anhänger im Volk und unter 
den Reichötagsgenofien zu gewinnen, und im jeder Art 
auf die Meinungen ber Hauptfladt und des Landes zu 
wirfen, bald durch verbreitete Gerüchte, wahre, falfche, 
aufmunternde, niederfchlagende; bald durch Zeitungsartikel, 
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in denen fie die Tagesfragen erörterten oder von den 
„DBerbrechen der Ruffen gegen Polen“ fprachen; bald 
durch Schriften, in denen fie die Hauptfragen näher bes 
leudhteten und die Landeszuſtände befprachen; bald end⸗ 
lich durch fähige junge Leute, die fie ald Meinungsvers 
fechter im die größern gejellfchaftlichen Kreife brachten. 
Der Wahlthron jedoch, das liberum veto, die Konfödes 
tationen und bie vielen andern Mängel des alten Zus 
ftanded hatten auf dem NReichötage wie im Lande, und 
befonderd bei den Altern und weniger gebildeten Perſonen, 
viele Anhänger, die fie unzerirennlid) von dem, was fie 
Polnische Freiheit nannten, hielten: man mußte fich alfo 
auf heftigen Widerſtand gefaßt machen. Es fam nun 
darauf an, zu überraichen, zu überrumpeln, und ben 
neuen Berfaffungsentwurf in einem Augenblid, wo wenig 
Gegner auf dem Reichstag verfammelt wären, durchzu⸗ 
fegen. Dazu machte man folgenden Plan. Die Oftern- 
ferien zerflreuten die Landboten, indem die meiften fie in 
der Heimath feierten. Diefen Umſtand wollte man bes 
nugen, und während ber Abweſenheit der Gegner und 
indem man die eigenen Anhänger zuſammenhielt, den 
Staatöftreih ausführen. Der Oftern- Sonntag fiel in 
diefem Jahr (1791) auf den 24. April. Die Reichstags⸗ 
figungen waren während der ganzen vor= und nachfolgen- 
den Woche auögefegt und begannen erft am Montag ben 
2. Mai wieder. Da nichts wichtiges angefündigt war, 
fo beeilten fi) die Abwefenden eben nicht, gleich bei ber 
Wiedereröffnung der Sigungen gegenwärtig zu fein. Diefer 
Umftand follte nun benugt und die Konftitution im Sturm . 
davon getragen werden; zuerft beftimmte man den 5. Mai, 
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gerettet, .e8 vieleicht auf die Bahn der Größe und Macht 
hingeleitet zu haben. Bon jet an umringte man ihn 
mit Perfonen, die ihn bewachten, bei Anfällen von Aengſt⸗ 
lichkeit ftärkten, und bald feinen Berftand, bald fein Herz, 
bald feine Einbildungsfraft oder feine Ruhmesliebe zu 
den beabfichtigten Zweden anzuregen wußten. So wurde 
er auf dem einmal betretenen Wege allmälig immer weiter 
fortgezogen, und ihm zulegt die Umfehr' unmöglich gemacht. 

Die erften Urheber und Begünftiger des neuen Plans 
. waren nur wenige; fie hielten fi darum abfichtlich im 
BVerborgenen, damit nicht fund würde, wie eine fo geringe 
Zahl die Nation fünftlich in Feuer fege und zu geheimen 
Abdfichten leite: die drei vornehmften, die eigentlichen Ents 
werfer der neuen Berfaffung waren Ignaz Botodi, Hugo 
Kollontai, und Piatoli. Ihnen ſchloß fich der alte Reichs⸗ 
tagsmarfhall Stanislas Malachowski an; auf den man 
vornämlich durch die Gebrüder Czacki wirkte; ferner ber 
feidenfchaftliche Stanislas Soltyf, der den Ruflenhaß 
(obgleich felber Ruffifcher Herkunft) von feinem Oheim 
geerbt, den weiland Biſchof; ſodann die meiften Glieder 
der zahlreichen und mädjtigen Familie Potodi und, die 
der Gzartorysfi, mit ihrem ganzen Anhang von jungen 
talentoollen Leuten, ben Riemcewicz, Weißenhof, Mo⸗ 
ftowsfi, Matuſſewicz, Wybidi, Zabiello u. f. w. Ahr 
Beftreben ging nun darauf hinaus, für die beabfichtigten 
Veränderungen immer mehr Anhänger im Volk und unter 
den Reichdtagsgenofien zu gewinnen, und in jeder Art 
auf die Meinungen der Hauptſtadt und des Landes zu 
wirken, bald durch verbreitete Gerüchte, wahre, faliche, 
aufmunternde, niederfcehlagende; bald durch Zeitungsartikel, 
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in denen fie die Tagesfragen erörterten oder von ben 
„DBerbrechen der Ruffen gegen Polen“ fprachen; bald 
durch Schriften, in denen fie die Hauptfragen näher bes 
leuchteten und die Landeszuſtaͤnde befpradhen; bald end» 
lich durch fähige junge Leute, die fie ald Meinungsver⸗ 
fechter in die größern geſellſchaftlichen Kreife brachten. 
Der Wahlthron jeboch, dad liberum veto, die Konföbes 
tationen und die vielen andern Mängel des alten Zus 
ftanded hatten auf dem Neichstage wie im Lande, und 
befonderd bei den Altern und weniger gebildeten Perſonen, 
viele Anhänger, die fie unzertrennlich von dem, was fie 
Bolnifche Freiheit nannten, hielten: man mußte fidy alio 
auf heftigen Widerftand gefaßt machen. Es fam nun 
darauf an, zu überrafchen, zu überrumpeln, und ben 
neuen Berfaffungdentwurf in einem Augenblid, wo wenig 
Begner auf dem Reichstag verfammelt wären, durchzu⸗ 
fegen.. Dazu machte man folgenden Plan. Die Oftern- 
ferien zerftreuten die Landboten, indem bie meiften fie in 
der Heimath feierten. Diefen Umftand wollte man bes 
nugen, und während der Abwefenheit der Gegner und 
indem man bie eigenen Anhänger zufaınmenhielt, ven 
Staatsſtreich ausführen. Der Oftern-Sonntag fiel in 
diefem Jahr (1791) auf den 24. April. Die Reichstagss 
figungen waren während der ganzen vor= und nachfolgen- 
den Woche ausgefegt und begannen erft am Montag den 
2. Mai wieder. Da nichts wichtiges angefündigt war, 
fo beeilten fich die Abweſenden eben nicht, gleich bei ber 
Wiedereröffnung der Sitzungen gegenwärtig zu fein. Diefer 
Umftand follte nun benugt und die Konftitution im Sturm . 
davon getragen werden; zuerft beftimmte man den 5. Mai, 
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fpäter, um ficherer zu gehen, ven 3. Mai ober den zweiten 
Tag nad) Wiedereröffnung der Kammer. dazu, indem als» 
dann nur wenige Boten angeflommen fein fonnten. 23) 
Der Plan war, durch Furcht und Hoffnung auf die An- 
wefenben zu wirfen,. durch Furcht, indem man Beforgs 
niffe um das Schidfal des Landes erregte, dad angeblich 
durch eine neue Sheilung bedroht wäre; durch Hoffnung, 
bag man biefer drohenden Gefahr durch eine rafche Res 
‚gierungsveränderung würde entgehen fönnen. Sie bes 
wiefen damit die geringe Meinung, die fie von der Urs 
theilöfraft ihres WVolfed hatten. Wie fullte eine Regies 
rımgöveränderung, die allerdings in ber Macht der Polen 
ftand, Theilungspläne, die nicht von den Polen, fondern 
von ben fremden Kabinetten abhingen, verhindern können? 
Wäre damals, wie man faͤlſchlich vorgab, eine Theilung 
beabfichtigt worden, fo hätten alle ihre Verfaflungs- 
Änderungen felbige nicht rüdgängig gemadht. ES war 


23) Das wird nun in Kollontai’s lügenhafter Schmähfchrift, Tas 
befannte Werl vom Entftehen und Untergang der Poln. 
Konfitution vom 3. Mai. IL 172., um buch Einen Wurf 
mehrere Gegner zu treffen, alfo erklärt: „Der König habe den Plan 
dem Kanzler Malachowski mitgetheilt, diefer, Verrath übend, den 
Auffiichen Anhängern, die darauf durch Eilboten ihre Genoflen (die 
„gandtagsraufer”, wie.er fie nennt) auf fchleunigfte nad Warfchau 
beichieden hätten. Man habe alfo deren Ankunft zuvorfommen wollen.“ 
Durch diefe Deutung Fonnte er zugleih dem Könige ald Berräther, 
dem Kanzler Malachowsfi als zweitem Berräther, endlich der Ruſſi⸗ 
ſchen Partei eins verfegen, die ohnehin nad ihm das primum mobile 
alles Böfen und Berderblichen, was nur immer in Polen gefcheben, 
geweſen fein follte. Und doch, wäre Berrath geübt worden, fo 
hätte der Ruſſiſche Geſandte etwas Näheres erfahren; er wußte aber, 
wie aus feinen eigenen Berichten hervorgeht, bis auf den lebten 
Augenblid nichts Beftimmtes. 
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aber. nur leerer Staub in die Augen für nicht denfende 
Köpfe. *4) 

Das zweite Mittel, deſſen man fich bediente, war, 
daß man bdiplomatifche Schreiben anfertigte, und darin 
die Lage und die Gefahren aufs büfterfte ſchilderte, als 
wenn die Theilung des Landes nächftens beworftehe. Diefe 
Schreiben wurden ben verfchiedenen Miniftern im Auss 
lande übermacht, um fie zu unterzeichnen und einzufchiden. 
So geſchah ed denn, daß die verfchiedenen genau an 
demfelben Tage, zur felben Stunde faft, einlaufenden 
Briefe aud Berlin, aus Wien, aus dem Haag, Dresden 
wie aus Petersburg, alle daſſelbe Thema behandelten, 
und von einer Zerftüdelung Polens ſprachen, bie fofort 
zur Entfhädigung für die Koften des Türfenfriegs, flatt- 
finden folle; obgleich, gerade in jenem Zeitpunft fein Ge⸗ 
danke ferner lag und Petersburg und Berlin durch eine 
weite Kluft von einander getrennt flanden. Es war ges 
rade der Augenblid der Krife (April 1791), wo eine 
Englifche Flotte Kronftadt, ein Preußiſches Landheer Liv⸗ 
land bedrohte, und jeder Eilbote fat Nachrichten vom 
Marſch und den Bewegungen der Preußifchen Truppen 
bradıte. - 

Man gab ferner zu verftehen, die Uebelgefinnten bes 
Reichſstags (die Ruffiiche Partei, wie man fle nannte) 


4) Es Heißt in dem Werk vom Entftehen x. Iris: 
„Bald darauf erwielen der von der ausländifchen Deputation geges 
bene Beſcheid und bie vorgelefenen Berichte aller unferer ausländifchen 
‚ Minifter, wie fürchterlich groß das Unglüd fei, welches der Mepu- 

blick drohe, wofern fie nicht in ter fchleunigften Gründung einer 
guten Regierungsform das einzige Rettungsmittel finden werde, das 
ihr noch übrig fei.“ — Glaubten die Berfafler felber an ihre Worte ? 
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wollten die Städte um die ihnen bewilligten Borrechte 
bringen, daß aber der König die Aufrechterhaltung dieſer 
Freiheiten und Rechte in der Sisung vom 3. Mai feier- 
lich zu beſchwoͤren gedenke; man rieth daher den Bürgern, 
ſich bei jener Reihötagsfigung einzufinden, um Zeugen 
der That zu fein und die Gegner einzufchüchtern. 

Man verfäumte Feine Borfichtömaßregel. In ber 
erften Frühe des beflimmten Tages ward der Platz zwifchen 
dem Schloß und dem Fluß, fo wie bie angrenzenden 
Höfe mit Truppen befegt; andere fanden in ihren Ras 
fernen mit geladenen Gewehren bereit; die Pferde zu den 
Kanonen angefhirt. Im Schloßhof waren mehrere Ge⸗ 
fchüge aufgefahren, und in die Auguftiner- Kirche daneben 
wurden in der Nacht 3000 Flinten und Piſtolen gebracht, 
um das Volk, dad man durch Geldfpenden gewann, zu 
bewaffnen. In Towarzysz (Ebdelleute der Rational» Kavas 
lerie) verkleidete Ulanen wurden im Saal vertheilt und 
follten alle Aus- und Eingänge des Schloffed bemachen ; 
jene Reichtagöglieder endlih, denen man nicht traute, 
folten im Saale felbft von Haufen ficherer Leute umringt 
werben. 25) 

Am Abend zuvor verfammelte die Partei ihre Anhänger 
im Pallaft Radziwill, wo ein Gafthaus eingerichtet war. 
Nach der Bewirthung ward der Verfaffungsentwurf vor- 
gelefen und mit einem lauten zgoda aufgenommen. Man 
legte ihn Hierauf zur Ugterfchrift vor; die Namen ber 
Bifchöfe von Kamienietz (Kraſinski) und von Kujavien 

) Mir geben die ganze folgende Erzählung nach dem Sournal 


des Reichstags, es hier und da nach den Ruſfiſchen Geſandtſchafts⸗ 
berichten ergaͤnzend. 
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(Rybinski) die ſchon auf dem Papier ftanden, bewogen 
die meiften unbedenklich zu unterfchreiben. Früh am folgen- 
den Morgen follten fich die Eingeweihten im Haufe des 
Reichstagsmarſchalls einfinden. Man gab ſich das Wort, 
in ber Kammer feine Einwendungen zu machen, und 
alles was hemmen Fönnte,. zu vermeiden. 

Die Sonne ded 3. Mai’ ging endlih auf. Schon 
früh erfüllte dad Volk die umliegenden Straßen des 
Schloſſes; jeder eilte auf die Kunde, daß etwas Außer: 
ordentliches vorgehen werde, herbei und erwartete zwifchen 
Surht und Hoffnung die Löfung. Bald waren nicht 
nur die anliegenden Straßen, fondern aud der Echloß- 
hof, die Treppen, die Haudflur, die Galerien und ver 
Sigungsfaal felbft angefült mit Menfchen, viele mit 
Knütteln bewaffnet. 

Die Mitglieder ded Reichstags verfammelten fich früher 
wie gewöhnlih. Die nicht eingeweihten Boten begaben 
fih wie die andern in den Saal, aber eingefchüchtert 
durch die ungewöhnliden Maßregeln, durch die Unge⸗ 
wißheit über dad was man vorbereite, erfchredt endlich 
durch den Anblick des betrunfenen Möbeld draußen und 
die aufgefahrenen Kanonen. Der König wurde mit Jubel 
empfangen; alfobald umſchloſſen an 200 Generale. und 
Dffiziere feinen Sig; felbft die Kammerherrn hatten Säbel 
umgegürtet. Bei wachfender Spannung eröffnete endlich 
der Reichötagsmarfchall um 11 Uhr die Sikung, mit 
trüben Betrachtungen über die Wandelbarfeit der Schid- 
fale von Menfchen und Völkern. Jüngſt noch fo mächtig 
jei dad große Volk der Polen jegt ein Spielmerf ber 
Nachb arn geworden. „Gott ded Himmeld, jchloß er, 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. 16 
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bewahre und vor dem Unglüd, das und, wie unjere aus⸗ 
wärtigen Botfchafter einftimmig beridyten, von neuem be- 
droht." — Stanislaus Soltyf ergriff nun mit pathetiſchen 
Ausrufen das Wort: „Entfegliche Nachrichten! — meine 
Zunge bebt, fie auszufprehen! O Baterlanp, was fteht 
dir bevor! — o Polen, die ihr es liebt, eilt zu feiner 
Rettung herbei! — Nicht nur unfere Botjchafter bringen. 
jene. Kunde, auch unfere Freunde, unfere Verwandte im 
Auslande fchreiben einhellig von einer Theilung. Nur 
eine furze Srift, nur diefer Augenblid ift und noch ver- 
gönnt, dad Vaterland zu retten.” — Es war Braud, 
wenn auswärtige Depefchen vorgelefen werben follten, die 
Zufchäuer zu .entfernen. Doch die Verſchwornen ver- 
langten: fie jollten bleiben. „Hat man bei geringern 
ragen fie bleiben laffen, warum nicht bei diefer wich- 
tigern”, rief Soltyf. Der König erhob ſich nun und 
verficherte: „Allerdings. intereffirten die eingelaufenen Nach⸗ 
richten jedermann, da fie die Unverleglichfeit ded Bater- 
lands beträfen; er verlange daher deren Vorleſung.“ — 
Ehe es aber dazu fam, trat folgender Zwiſchenfall ein. 
Suchorzewski, der frühere Ruffenfeind, der Begünftiger 
der Städte, der fürzli) vom König mit dem Stanis- 
lau8- Orden Gefchmüdte, rief: „er habe fürchterliche 
Dinge zu entdeden und bitte um Gehör." — Man vers 
jagte e8 ihm; er folle nachher ſprechen; und Matuſſewicz, 
Mitglied der auswärtigen Deputation, bereitete fich zu 
leſen. Suchorzewski warf fich auf die Knie, kroch zwifchen 
den Füßen der Voranftehenden bis zum Throne vor, und 
hörte nicht auf bald knieend, bald kreuzweiſe hingeftredt, 
während lange Baden feines Ordensbandes, - das er abs 
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geriflen, von ihm herabhingen, um Gehör zu bitten. 
Aufgehoben und an feinen Platz geführt, erhielt er es 
endlich auf Verwendung des Könige. „Nicht vergebens, 
ſprach er darauf, habe ich- mich unter euern Füßen zum 
Throne durchgewunden, denn entjegliche Dinge habe id) 
euch zu berichten. Seit mehrern Tagen laufen dumpfe 
Gerüchte um, diefe Kammer ſoll der Schauplag werden, 
wo man unfere Freiheiten antaften wolle; und den Ber 
theidigern verjelben hat man den Tod gefchworen. Ich 
will alles dieſes beweifen; vermag ich es nicht, will ich 
gern den Tod leiden. Brei, vertheidige ic, das Vaters 
land; gefnechtet, bin ich deſſen Feind. Um uns die 
Bürger zu entfremden, bat man ihnen eingeredet, wir 
wollten das zu ihren Gunſten gegebene Geſetz umſtoßen; 
darum find hier alle Zünfte verfammelt worden, um durch 
ihre Maffen zu imponiren. Laßt euch nicht täufchen; 
nichtö von ben bewilligten Rechten wollen wir euch ent- 
ziehen; ihr feid unfere Stüge.. Wir wollen nur feinen 
Erbihron. — Noch Eins: ich verlange der Herr Marjchall 
von Litauen (Ignaz Potodi) und der Herr Reichöbote 
von Lublin (Stanislaus Potocki) möchten und doch Auf- 
ſchluß über ein ausgeftreuted „Gerücht geben, ald ob man 
ihnen and Xeben wolle? (Das Gerücht war abſichtlich 
verbreitet worden, um Intereſſe für die Botodi, die Haupt: 
urheber des Entwurfd, und Haß gegen deren Widerfacher 
zu erweden.) „Nennt fie, wer find dieje Leute, die euch 
umbringen wollen? — Ic habe gefprochen und wiberfege 
mich nicht weiter der Vorleſung der Depeichen. * 
Matuffewicz lad nun: „aus dem Haag: Die Derren 
Kaluͤtſchew und Buchholg (Ruffifher und Preußifcher Bot- 
| 16* 
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ſchafter daſelbſt) hätten dem Hr. Middleton, der die 
Geſchaͤfte der Republik dort führe, verſichert: „eine neue 
Theilung Polens werde unfehlbar ſtatt haben!“ — aus 
Petersburg: „Man hoffe näͤchſtens den Frieden 
auf Koſten Polens zu ſchließen. Preußen inſinuire wegen 
Danzig und Thorn, wolle Rußland vom Buͤndniß des 
Kaiſers abziehen und mit ſich verbinden, was aber durch 
England vereitelt worden ſei. — Rußland ſei der Urheber 
ber erſten Theilung geweſen; habe bereits 1780 (mo ge: 
rabe eine völlige Erkältung zwifchen Rußland und Preußen 
herrichte) eine zweite vorgefchlagen, doch der verftorbene 
König von Preußen habe fie abgelehnt (!).. Deboli 
wolle dieſes ſogar in einem Driginalbriefe des Könige 
gelefen haben (!). Die Bolitife der Höfe fei wechſelnd, 
man bürfe fi) auf feinen verlaffen. — Die Unthätigfeit 
bed Reichstags diene zum Gefpött. Potemkin halte oft 
Konferenzen mit dem Preugifchen Minifter; das Gerücht 
laufe in Peteröburg, Polen werde die Kriegsfoften be- 
zahlen müflen. Man febe dafelbft alle Springfedern in 
Bewegung, um .die neue Organifation in Polen zu hinter- 
treiben; die anwefenden Polen würden auf alle Art bear- 
beitet. Ein erfindungsreicher Kopf habe jchon den Plan 
entworfen, Polen in fechd Fürftenthümer zu theilen, deren 
eines Potemkin zufallen ſolle.“ Die Depefche fchließt 
mit dem Rath, worauf ed abgefehen war: „eiligft das 
große Werf der nationalen Konftitution zu beendigen.“ — 
Aud Dresden: „Der Kurfürft habe erklärt: er nehme 
den größten Theil an Polend Glück, aber fo lange feine 
fefte, dauerhafte Verfaſſung eingeführt fei, müfje er über 
Polens Schidfal immer in Unruhe fehweben.“ — In 
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demſelben Styl .und nach derſelben Berechnung waren 
die Depeſchen aus Wien und Berlin abgefaßt. 

Jetzt erhob fih Ignaz Potocki: „Sie ſehen, es 
handelt ſich nicht um den Mord eines Einzelnen, ſondern 
um den voͤlligen Untergang unſers Vaterlandes. In 
dieſer kritiſchen Lage richte ich meine Stimme an den König: 
möge er in feiner Weisheit ung die Mittel angeben, das 
Baterland vom Abgrunde, an dem es fteht, zurückzuziehen.“ 

Der König nahm nun das Wort: „Wir find ver- 
loren, wenn wir noch länger mit der Einſetzung einer 
neuen Regierung zaubern. Seit einigen Monaten befchäfs 
tige ich mich, ermuntert und aufgefordert von einigen 
Wohlgefinnten, mit dem was zu thun ift, um bie Ver: 
faffung unfered Landes jchneller und befler in Ordnung 
zu bringen. Diefed gegenfeitige Vertrauen hat auf Ideen 
geführt, wie das Gemwünfchte ind Werk zu ſetzen. Man 
hat einen Entwurf gemacht und mir vorgelegt, man will 
ihn verwirflihen. Ich hoffe, wenn man ihn gehört, 
dag man ihn noch heute annehme, was ich innigft 
wünfche, weil wir damit unjer Schidfal fichern, was 
nach zwei Wochen vielleicht fchon zu fpät fein würbe. 
Nur Eine Stelle in diefem Entwurf darf ich nicht be= 
rühren, als nur mit dem befondern Willen des‘ Reiche- 
tags (die Thronfolge). Ich bitte, Herr Marſchall, laſſen 
Sie den Entwurf vorlefen.” 

Der Geheimfchreiber des Reichdtagd lad ihn mun 
vor: er hatte den Titel: Einrichtung der Regierung . 
und enthielt die befannten Punkte der neuen Verfaffung 29). 


36) Der nachmaligen Konftitution vom 3. Mai. 


s 
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Nach Beendigung der Vorlefung ſprach der Marfchall: 
„Zwei republifanifche Verfaffungen ftellen fih uns dar: 
die Englifche und Amerifanifche; die und vorgefchlagene 
übertrifft fie nach meiner Einſicht beide, und verbürgt 
und Freiheit, Sicherheit und Unabhängigkeit 2). Ich 
beſchwoͤre daher den König, ſich mit und zu vereinigen, 
auf daß wir diefe neue Regierungsform erhalten und da- 
mit Polens Fünftiged Glück ficherftellen.” | 

Jetzt erhob ſich Widerſpruch: mehrere Landboten, nament- 
fi der von Mafovien, Malachowski; ber von Wilna, 
Korfaf; die von Podolien Zlotnidi und Orlowski; ber 
Kaftelan von Woinicz, Ozarowski; der Kaftellan von 
Przemysl Fürft Ezetwertyndfi, und verfchiedene andere 
wiberfeßten fi) der Annahme und beriefen ſich auf bie 
pacta conventa. Die Vertheidiger des Entwurfs dagegen, 
deren vornehmfte, außer dem Marfhal Malachowski, der 
Bote von Polen Zakrzewski, der von Krakau Linomefi, 
von Lublin Stanislaus Potodi; Kicinski von Liw, Mineifo 
von Kowno, Rzewuski von Podolien waren, bemerften: 
„der Entwurf enthalte nichts der Freiheit Rachtheiliges, 
er zeige vielmehr die Mittel, dad beforgte Vaterland zu 
beruhigen." — Bon beiden Seiten warb mit vieler Hitze 
für und wider gefprochen. 

Der König ermunterte und‘ beſchwor zu verfchiedenen 
Malen die Verfammlung, den Entwurf dod im Laufe 
der Sigung anzunehmen, und, um fie befier dazu zu bes 
wegen, fügte er hinzu: „er habe erfahren, bie fremden 
hier reſidirenden Minifter böten alles auf, das Projekt 


A) Kann eine Berfaffung Unabhängigkeit verbürgen ? 
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zu bintertreiben; einer von ihnen hätte felbft im Vertrauen. 
geſtanden: wenn es durchginge, ftänden große Berände- 
zungen in der Europäifchen Politik bevor, und wirklich, 
babe er hHinzugefegt, werden wir dann Polen höher 
achten müffen.“ 

Es erregt ein eigened Gefühl, wenn man alle diefe‘ 
Berficherungen, Betheuerungen, das Pathos, die Aus- 
rufe und Beſchwoͤrungen von fo vielen hochftehenvden 
Männern hört, die doch im Grunde ihrer Seele recht 
gut wußten, daß alles nur Lüge, Trug und Täufchung war! 

Die Worte ded Königs follten fpornen; doch ver- 
Iangten mehrere Boten eine nähere Berathung über das 
VProjekt. Der Reichstagsmarſchall erwwiederte: „Der heutige 
Tag diene ald Epoche für die Bolnische Konftitution; 
ale Hormalitäten müßten daher befeitigt werben." — 
Diefer ungewöhnliche Vorſchlag vom Marſchall felbft, dem 
eigentlichen Wächter der Gefeglichkeit, erwedte eine große 
tumultuarifche Bewegung in der Kammer. Die Landboten 
von Wolynien erklärten: ihre Inftruftionen verböten ihnen, 
eine erbliche Thronfolge anzunehmen; andere verlangten 
Bedenkzeit zum Ueberlegen und drangen auf die gefehliche 
zweitägige Berathung ; noch einige fchärfer Sehende fagten 
geradezu: „die Berichte der auswärtigen Deputation feien 
Mährchen, durch weldye man die Gemüther einfchüchtern 
und zu übereilter Annahme ded Entwurfs bewegen wolle.“ 
— Dagegen behaupteten die Betreiber der neuen Ber- 
faffung, denen alled daran lag, die Ueberlegung und den 
zweitägigen Auffchub zu verhindern, damit die Gegen- 
partei, fi nicht durch die neuanfommenvden Boten vers 
ftärfe: „was fei da zu berathen ; das Projekt fei ja be- 
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kannt genug, da es nad den frühern gebilligten acht 
Punften entworfen fei. Berathung! habe man ja dody 
weit minder wichtige Dinge ohne Berathung zugelaffen.” 
(Eine Berlegung der Form rechtfertigt nicht eine andere; 
und bei minder wichtigen Dingen war aud) weniger Ge 
fahr dabei.) Und um zulegt mit einem banalen Gemein- 
ſpruch fortzureißen, riefen fie: „wer wolle nicht lieber gegen 
die Formalitäten ald gegen dad Vaterland verſtoßen.“ 
Echt revolutionaire Sprache, die das zu Beweiſende voraud- 
fest. Die Berathung follte ja erft dartbun, ob das neue 
Projekt dem Vaterland heilfam wäre. Die Kormalitäten 
find die Schugwehren des Geſetzes: ftoßt ihr dieſe um, 
fo ftoßt ihr das Geſetz felber um, das fie aus Borficht 
ſich beigefellt hat. War man des allgemeinen Beifall 
fo gewiß, wie die Anhänger immerfort verficherten, wa⸗ 
rum der Sache nicht ihren gefeglichen Gang laflen, warım 
fie durdy Ueberrumpelung durchführen wollen. Nur Böfes 
verlangt Uebereilung; Gute gewinnt durch nähere Be- 
leuchtung. 

Schon dauerte der Lärm und Hader mehrere Stunden, 
da forderten die Potockiſchen Parteigenoſſen den König 
auf: „die Konftitution doch fofort zu beſchwören; bie 
MWillendmeinung des Reichstags fei ja offenbar, und alle 
ihr Vaterland liebenden Polen würden dem Beifpiel folgen.” 
Als ob die Gegner ihr Vaterland weniger liebten, und 
ed nicht eben fo gut zu vertheidigen glaubten. In ſolchen 
Fällen entfcheidet nicht die Berufung auf Gefühl und 
Leidenfchaft, jondern in Fühler Berathung das Urtheil ber 
Vernunft. — Der König, in demfelben Sinn fprechend, 
verficherte: „er handele hier ohne Ruͤckſicht auf ſich ober 
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feine Familie, nur aus aufrichtiger Liebe zum Baters 
fande; denn jeber, der fein Vaterland liebe, müfle für 
das Projekt fein. Wer alfo dafür, erfläre ed." — Ge 
ſchrei: Alle, Alle! — Sapieha verlangt wenigftend eine 
nochmalige Vorleſung des Projefte. Das wollten die 
Begünftiger nicht; Zabiello ruft daher dem König zu: 
„er möchte doch nur auf die neue Verfaſſung ſchwoͤren“; 
die Menge ruft es ihm nach, und mehrere Boten eilen 
von ihren Plägen gegen den Thron, um mit dem Könige 
den Eid zu leiften; Suchorzewski mitten unter ihnen, 
um fie daran zu hindern, während die Widerfacher jchrien: 
„nie ma zgody (wir willigen nicht ein)!” und gegen bie 
Gewalt zu proteftiren drohten. Inmitten dieſes Tumults 
ward Suchorzewski, der fid) viel Bewegung gab, gepadt 
und gehalten. Die zahlreichen Zufchauer aber, die gar 
nicht zum Reichstag gehörten, erhoben zu. wiederholten 
Malen ein die Mauern erfchütterndes Geichrei: „es lebe 
die neue Verfaſſung!“ und drüdten ihre Freude über ben 
Entfchluß des Königs und der Kammer, fie anzunehmen, 
aus. Der König, dadurch ermuthigt, fordert den Bifchof 
von Krakau, Turski, auf, ihm den Eid vorzufagen, den 
er gern leiften wolle. Nachdem er diefen Eid auf das 
Evangelium, das der Bifhof von Smolensk ihm vorhielt, 
geleiftet, fprady er: „Juravi Deo, ich habe geichworen 
und werde es nicht bereuen; ich gehe in die Kirche, um 
Gott für diefen glüdlihen Tag zu danken, und lade alle, 
die dad Vaterland lieben, ein, mir zu folgen.” Damit 
erhob er fih. Die Freunde und Begünftiger der neuen 
Berfaffung folgten, obgleih Melzynski, Landbote von 
Pofen, ſich vor die Thür niederwarf, um fie zu hindern; 
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man fchritt über ihn weg und verlegte ihn dabei bis aufs 
Blut. Die Widerjacher blieben im Saal zurüd. Der 
Litauiſche Reichstagsmarſchall Sapieha, der, feit einiger 
Zeit von den Patrioten vernachläffigt, in feinen Meinungen 
fchwanfte, wollte nicht mitgehen; doch mehrere Boten faßten 
ihn unter den Arm und zogen ihn mit Gewalt fort in 
die ganz gefüllte Johanniskirche; denn ſchon befanden ſich 
dort alle Zünfte mit ihren Fahnen und eine unzählige 
Menge Bold. Während nun alle daſelbſt gegenwärtigen 
Landboten und das Volk bei Verlefung des Eides zwei 
Finger in die Höhe hielten, fdhworen die beiden Mar- 
fhälle laut den Eid; Sapieha nicht, ohne zuvor zu er- 
klaͤren: „er thue ed nur, um fich nicht von feinem Kol: 
legen, dem er in allen wichtigen Dingen zu folgen pflege, 
zu trennen, obgleidy ihm die Verfafiung keineswegs voll- 
kommen erfcheine. ” 

Schon neigte fid) der Tag und erleuchtete nur nod) 
mit ſchwachem Schimmer die alten Gewölbe der Johannis⸗ 
fire, als hier an geweihter Stätte, zwiſchen den Tro⸗ 
phäen und Denkmälern alter Helden, ihrer Vorfahren, 
unter den ragenden Bannern und Fahnen der Zünfte und 
Innungen ber König, die Biſchöfe, Senatoren, Minifter 
und Landhoten, dicht umgeben vom brängenden Volke, 
mit aufgehobenen Zeigefingern den Eid auf die neue Ber- 
faffung, eine rettenve, wie fie glaubten, leiſteten, und 
darauf den Ambrofifchen Lobgefang anftimmten, den tau- 
fend Stimmen begleiteten, während draußen ber Donner 
des Geſchützes und die Rufe der verfammelten Mengen 
dazwifchen einfielen. 
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Aber die Widerſacher der neuen Berfafiung (nad 
einigen nur 10 bis 15, Perfonen, nach andern gegen 50) 28), 
die im Reichstagsſaal zurüdgeblieben, beichlofien, förm- 
liche PBroteftationen in den Kanzleien des Warfchauer 
Grods oder in ihren Wojewodſchaften niederzulegen, ohne 
fihb um die durch die neue Konftitution  angebrohten 
Strafen zu fümmern. Aus diefem Fleinen Kerne follte 
fpäter dad Verderben entfprießen. 

Nach vollbrachtem Gottesdienft Fehrte der Zug in den 
Reihstagsfaal zurück, und nachdem angeordnet worden: 
den verfchiedenen Deputationen den Eid auf bie neue 
Berfafiung abzunehmen, trennte fi die Verſammlung. 
Die Bürger und die Zünfte begaben fi) nad) dem Säch⸗ 
ſiſchen Hofplag, wo ber Sächfifche Gefandte wohnte, um 
durch ein Bivat ihre Ergebenheit für den neuen Throns 
folger zu bezeigen, und, dann noch vor die Wohnungen 
des Reichstagsmarfchall® und anderer beliebter ‘Berfonen. 
Nach 10 Uhr Abends warb alles ftil, und ein merk: 
würdiger biftorifcher Tag erreichte feine Enpfchaft. 


Zu obiger Erzählung nad) dem Reichdtagd - Journal 
und andern Berichten, fügen wir noch einige Ergaͤnzungs⸗ 
Züge aus den Depeichen des Ruffifchen Gefandten: 

Bom 3. Mai. Abends. „Seit 4 Tagen war 
man bier durdy eine außerordentliche Begebenheit beproht; 
man bereitete ‚fie zu Donnerftag (5. Mai) vor, führte fie 
aber heute (Dienftag) aus. Ich kenne noch nicht alle 


) Su viel geben die Gefandtfchaftsberichte an. 


& 


252 


Umftände, denn eben endigt die Sache und hört ‚man 
auf, aus Kanonen zu jchießen. 

Beim Anfang der Sigung war alle rings umher vom 
Bolfe angefüllt, man redynete an 20,000 Menfchen. Man 
[a8 die Depefchen der Gefandten an den fremden Höfen 

vor, die aber hier verfertigt waren, und worin eine neue 
Theilung angedroht wurde. Der König erflärte: zaudere 
man noch 3 Tage, fo fei Polen verloren; die Verfaffung 
ward darauf vorgelegt und angenommen. Er befahl nun 
allen, ihm in die Kirche zu folgen, wo man ſchwor. 
Einige der Gegner waren bereit, die Säbel zu ziehen, 
doch der Fleinfte Verfuch der Art würde ein großes Blut- 
vergießen herbeigeführt haben. — Im Entwurf wird ge- 
fagt: wer nicht beitrete, ſolle als Feind des Vaterlandes 
angeſehen werden. — An 50 Senatoren und Landboten 
ſtürzten in die Kanzleien, um Manifeſte zu machen; doch 
dieſe waren verſchloſſen. — Trotz der Nacht ziehen die 
Einwohner in Haufen mit Fahnen unter Geſchrei durch 
die Straßen. — Sobald ich mehr erfahre, mehr; heute 
iſt alles noch außer ſich.“ 

Vom 7. Mai. Nach Mittheilung der Umſtände 
von den Vorſichtsmaßregeln, fährt er fort: „der Plan 
ward ſehr geheim gehalten; die Bürgerſchaft gewann man 
durch die Bewilligungen. Am Dienſtag früh (3. Mai) 
ließ der Koͤnig den Senatoren und Reichsboten anzeigen, 
fih zum Marſchall Malachowski zu begeben, wo man 
fie zum Unterfchreiben des neuen Berfaffungsentwurfs 
anhielt; doch viele weigerten fich, unter ihnen Sapieha. 
— Der Bürgerfchaft fagte man, um fie herbeizuloden: 
man wolle in der Kammer die ihr bewilligten Rechte zu⸗ 
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rüdfnehmen. Ueberhaupt unterließ man weder Lüge noch 
Betrug, um die Leute aufzuregen. Die Depefchen waren 
hier verfertigt, und den Miniftern zur Unterfchrift zuge- 
fhidt worden: die Theilung Polens, die Nähe des Frie- 
dend follten jchreden; , man fürdhtete auch die baldige 
Rückkehr jener Reichsboten, die ber Ferien wegen nad) 
Haufe gefahren. Man verbreitete: ich hätte 60,000 Dus 
faten zu feindfeligen Zwecken aufgewandt. Ich habe nicht 
einen Grofchen dafür ausgegeben, weil ich den Erfolg 
vorausfah. — Der Thron war von Generalen und Offi- 
zieren, 200 an der Zahl umringt; felbft die Kammer⸗ 
herren hatten Säbel umgegürtet. In Towarzysze ver 
fleidete Ulanen erlaubten niemand den Ausgang; ſelbſt 
Bräanidi, der hinaus wollte, ward zurüdgehalten. — Als 
der König einlud, ihm in die Kirche zu folgen, warf 
ſich Mielzynski aus Poſen vor die Thür auf die Erbe 
und ſchrie: doch alles fchritt über ihn weg, und man 
verlegte ihn dabei fo gefährlih, daß das Blut ihm aus 
dem Halfe ftrömte. Wer nur ein Wort fagen oder han- 
deln wollte, wurde von den Umftehenden gehalten. — 
Ald man dem Reichstagsmarſchall Malachowski vor: . 
warf: er handle gegen die Gefete, gegen die Konfoͤdera⸗ 
tiondafte, gegen die Konftitutionen ded Reichs, antwor⸗ 
tete er: „es fei Fein Neichötag, feine Konfödera— 
tion mehr, fondern eine Revolution.” — Im den 
Lärm mifchten ſich die Zufchauer mit ihrem Gefchrei und 
ihren Drohungen. Ueber das Militair verfügte und ord- 
nete alled des Königs Neffe Joſeph Poniatowski. — 
Bon Landboten waren in biefer Verfammyung nicht mehr 
wie 100, und als der König fih in die Kirche begab, 
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blieben. von Opponenten, Senatoren, Minifter und Land 
boten, an 50 zurüd. Doc der Pöbel begann nun, ſei⸗ 
nen Unfug bier zu treiben. 


Der Großkanzler Malachowski gab dem Könige bie 
Siegel zurüd und fuhr auf feine Güter; eben dad thaten 
viele Landboten; Suchorzewsfi jandte feinen erft vor vier 
Wochen erhaltenen Stanislaus-Orden zurüd. An dem⸗ 
jelben Tage verfammelte der Reichstagsmarſchall Malas 
chowski die Verfaffungsd-Deputation und beftand darauf, 
daß fie die neue Konftitution unterfchreibe. Der Präft- 
dent berjelben, Bifchof Koſſakowski, antwortete: „bie 
Glieder der Deputation hätten ſchwoͤren müſſen, fein Ge⸗ 
je eher zu unterfchreiben, als bis es einmüthig oder von 
der Mehrheit angenommen jei; hier aber wäre weder 
turnus (Herumftimmen) noch Einftimmigfeit gewefen, fte 
fönnten daher auch nicht unterfchreiben.” — Die Unruhe 
der Unternehmer dauerte audy in der Donnerftagd-Sigung 
(5. Mai) fort, die mit denfelben Volföhaufen und bes 
waffneten Leuten gehalten ward, wie am Dienftage. 
Malachowski trug die gemachten Scywierigfeiten der Des 
putation vor, und die Kammer enthob fie darauf ihres 
frühern Eided und befahl zu unterzeichnen, was denn 


auch geihah. 


Aus allem Obigen werden Sie erfehen, daß jeber 
Widerſtand unmoͤglich war, wenn man nicht in Stüden 
gehauen oder von der Menge zerrifien fein wollte. — 
Die jungen Leute find entzüdt, fie glauben, alles fei 
abgethan, und, Polen werde nun groß und maͤchtig 
werden.” — 





255 


— — — 


Vom 11. Mai. „Sie hoffen hier, Rußland werde 
die neue Verfaffung beftehen Taflen, fagen, man fünne ja 
die Nachfolge einem Großfürften übertragen u. f. w. — 
Den König habe ich zweimal gejehen. Er fpricht feit 
fangem nicht mit mir von Gefchäften, und auch jet 
nicht; doch gegen andere hat er geäußert: „Rußland wird 
mit allem zufrieden ſein;“ — und trug feine Gedanken 
vor, ein Buͤndniß mit demſelben zu ſchließen. — An 
feinem Namendtage (8. Mai) ein fleiner Zufall, den 
aber ängftliche Gemüther für ein übles Vorzeichen neh— 
men: als der Senat, bie Minifter und Landboten ein- 
traten, ihm Glück zu wünfchen, faß er auf einem Thron 
(dudy etwas Neues), und ald er aufftand, glitt er aus, 
und fiel mit folder Gewalt auf den Rüden, daß bie 
Papiere aus feinem Buſen hinaudflogen und er einen 
Augenblick die Befinnung verlor. Zu fi) gefommen und 
aufftehend, fagte er: „duffelbe fei auch dem Papſt Gan- 
ganelli begegnet!” 


Was war nun bdiefe berühmte Konftitution? Ent- 
ſprach fie wirklich allen Anforderungen? — Bei weiten 
nicht! Sie war ein ziemlich konfuſes Machwerf, ohne 
Logif, vol Widerfprüche, vol altpolnifcher Vorurtheile; 
bie und da mit bunten Lappen 29 aus fremden Konftis 
tutionen aufgeftugt, die Glanz verleihen follten aber nur 
dad Zeug verriethen, von dem fie abgefchnitten waren. 
In dem Verhältniß der verfehiedenen Stände und Ges 


— — 





29 Assuitur pannus unus et alter, late qui splendeat! 
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walten zu einander wurde wejentlidy nichts verändert. 
Weil aber einige wirklihe Mißbräuche durdy die neue 
Berfaffung befeitigt wurden; weil man fie mit Mode- 
phrafen aufpugte und ihre Fehler und Mängel unter 
einem Wortfchwall verbarg: fo ward fie von der Jugend 
des Landes, die wenig benft und in ihr das Recept zu 
Polens fünftiger Größe zu erbliden glaubte, mit gebiete- 
riihem Beifall, vom Auslande mit beifälligem Kopfniden 
aufgenommen. Betrachten wir fie näher: 


1. Bon der Religion. „Wir find fchuldig 3%), 
allen Leuten, von welchem Befenntniß fie aud) fein moͤ— 
gen, Ruhe in ihrem Glauben und Schug der Regietung 
angedeihen zu laffen.“ — Über zwei Zeilen höher heißt 
ed: „wer vom roͤmiſch-katholiſchen Glauben zu irgend 
einer andern Konfellion übergeht, verfällt in die Strafe 
der Apoſtaſie.“ — Alſo feine völlige Freiheit des 
Glaubens. 


D. Adel. Ale möglichen Rechte und Borrechte, 
Freiheiten, Würden und Befigthümer werden ihm  beftä- 
tigt. und zugefichert „aus Ehrfurcht für die Vorfahren“ ; 
— wenn 7/8 der Nation ald LXeibeigene feiner MWillkühr 
preiögegeben werden, fo gefchieht es „aus Achtung für 
die Stifter einer freien Regierung.“ — „Gleichheit, Eis 
genthum und perfönliche Sicherheit werden jedem vers 
bürgt;“ — auf dem Papier, denn in ber Wirklichkeit 


0) Bei den Gitaten folgen wir dem Hauptwerk darüber, dem 
vom Entſtehen und Untergang der Polnifhen Konſti— 
tution vom 3. Mai; überfegt von dem großen PBolnifchen Sprach: 

fenner Linde. 1 ©. 200 ıc. 
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waren und blieben fie nirgends unficherer wie in Polen; 
wer Geld und Macht hatte, durfte ſich alled erlauben. 
IH. Der Bürgerftand. Das Gefes für die Städte 
oder den Bürgerftand wird beftätigt; — wir fennen e6; 
es bezwedte, feinen Bürgerftand auffommen zu laflen. 
IV. Bauern. Leeres Wortgepränge. Nach einem 
pompöfen Eingang: „daß das Landvolf die fruchtbarfte 
Duelle des Reichthums eines Landes fei, den zahlreichften 
Theil der Nation und den mächtigften Schug des Landes 
ausmache,“ erwartet man natürlich große ihm bewilligte 
Zugeftändnifle und Rechte. Man höre: „Alle Freiheiten, 
Eoncefiionen oder Verabredungen, welche die Gutöbefiger 
mit den Bauern auf ihren Gütern authentifd werden 
eingegangen fein, jollen gemeinfchaftliche oder wechſelſei⸗ 
tige Verbindlichkeiten auflegen“ (wir Fürzen bier den 


. Wortfchwall ab). — „Soldye von einem Grundeigenthü- 


mer freiwillig übernommene Bergleicdye mit den daraus 
fließenden Berbindlichfeiten, follen ihn und feine Erben 
verbinden, daß fie nichtd daran willführlich ändern duͤr⸗ 
fen.” — Außer der Wiederholung, was enthalten die 
beiden Säge anderes als: Kontrafte follen Kontrafte fein, 
wer Verbindlichkeiten kontraktmäßig eingegangen ift, foll 
fie halten. Das Schwierige ift nur das freiwillig. 
Wie viele dieſer Grundeigenthümer, an willführliches 
Verfahren gewöhnt, werden fi bindende Verpflichtungen 
auflegen! Es blieb alfo auch hier, trotz aller toͤnenden 
Phraſen, beim Alten. 

V. Die Regierung. Wunderbare Schlüffe! „Jede 
Gewalt in der menſchlichen Gefellichaft entipringt aus 
dem Willen der Nation (die franzöftfche Phrafe von ber 


v. Smitt, Suworow und Polen. U. 
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Bolfsfouveränetät!). Was wird nun daraus gefolgert ? 
— Daß die Polnische Regierung aus drei Gewalten bes 
ftehen ſolle, einer gefeßgebenden, vwollziehenden und rich⸗ 
terlichen. (Das Volk ift fouverain, folglich follen drei 
Gewalten fein!); — und dieſe Gewalten follen fein, 
„um, außer der bürgerlichen Freiheit und Ordnung, auch 
die Unverleglichfeit des Gebiet der Republif auf immer 
ficher zu ftellen." — Weil drei Gewalten im Staate, fo 
ift die Unverleglichkeit des Gebietd für immer gefichert. 
(In Polen dauerte diefe Sicherung nicht zwei Jahre.) 

VI Der Reihstag. Zwei Kammern: Senat 
und Landbotenſtube. — Die fegtere foll „das Heilig» 
thum der Gefebgebung” fein und in ihr über alle Pros 
jefte entfchieden werden, über politifche, bürgerliche und 
peinliche Gelege; über Steuern, Staatsanleihen, Aus- 
gaben; über Krieg und Frieden und Vollziehung aller 
Traftaten und biplomatifcher Akte. — Die Krone hat die 
Initiative, doch nicht ausfchließend. Dem Senat fteht 
ein auffchiebended Veto zu bis zur nächften Reichstags⸗ 
fitung, wo ber von den Landboten wieder beftätigte Bes 
ſchluß Geſetz wird; er flimmt fonft zufammen mit ‚ben 
Landboten nah Stimmenmehrheit. 

‚Meberall ſoll Stimmenmehrheit entfcheiden, und das 
liberum veto, wie Konföberationen und Konföberationd- . 
Reichötage werden aufgehoben. — Der gewöhnliche Reichs⸗ 
tag figt. alle zwei Jahre. — Alle 25 Jahre foll die Ver⸗ 
fafjung auf einem außerorbentlichen Reichstage durchge⸗ 
jehen und verbeflert werden. — Kein auf einem Reichs⸗ 
tage, gegebenes Geſetz darf auf. bemfelben Reichstage zus 
rädgenommen., werben. - (Über ‚wenn ed nun offenbar 
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nachtheilig, durch Uebereilung, Ueberrumpelung gegeben 
“ worden? Und dennoch fol man es zwei Jahre heilig 
beobachten!) ’ 

VO. Der König, die vollzicehende Gewalt. 
Die vollziehende Gewalt fol. bei dem König und feinem 
Staatdrath fein, der den Namen: „Wache des Geſetzes 
(straz)“ führen fol. — Sie darf unterhandeln, aber feine 
Traktaten oder diplomatifchen Akte abfchließen. 

Der König ift unverantwortlih; alles geichieht in 
feinem Namen, er hat dad Begnadigungsrecdht, außer bei 
Staatöverbrechen. 

Er hat die Obergewalt über dad Heer, auch die Er⸗ 
nennung der Anführer und Offiziere; gleicherweife bie 
Ernennung der Bifchöfe, Senatoren, Minifter. — Im 
Staatsrathe entjcheidet feine Meinung; um aber gültig 
zu fein, muß fie von einem Minifter unterzeichnet fein. 

Der Straz oder der Minifterrath befteht aus dem 
Brimas, der die Erziehungs-Kommiffton unter fidy hat, 
und fünf Miniftern, dem der Polizei, Juſtiz, des 
Kriegs, des Schatzes und ded Auswärtigen; nebft zwei 
Geheimfchreibern ohne entfcheidende Stimme. — Die Mi- 
nifter find einer zur Prüfung ihrer Handlungen nieder: 
gefegten Deputation verantwortlid) und werben durch die 
Reichstagsgerichte gerichtet. Zur befiern Ausübung ihrer 
vollziehenden Macht werden ihnen vier Kommilftonen bei- 
gegeben: 1) der Erziehung, 2) der Polizei, 3) des Kriegs 
und 4) des Schaged, deren Mitglieder vom Reichstag 
gewählt werben. Ä 

Nach dem jeptlebenden Könige fol der Kurfürft 


von Sachſen folgen mit feiner männlichen Nachkom⸗ 
17* 
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menfchaft; bleibt er ohne männliche Erben, fo fol die 
neue Dynaftie von dem für feine Tochter gewählten Ge⸗ 
mahl beginnen. Seder neue König muß auf die Konfti- 
tution und die mit dem Kurfürften von Sachſen abzu- 
fchließenden paeta conventa ſchwören. 

VII. Richterlihe Gewalt. Berjchiedene Arten 
yon Gerichten angegeben, zu denen die Richter alle zwei 
Jahre neu auf den Landtagen gewählt werden follen. — 
Das höchfte Gericht ein Reichötagdgericht, zu dem ber 
jedesmalige Reichötag die Beifiger wählt. 

IX. Minvderjährigfeit. Hier fol die Königin mit 
den Miniftern die Regentjchaft übernehmen. ' 

X. Erziehung der Königsfinder. Die Er 
ziehungsfommiffton fchlägt den Plan, der Reichstag den 
Erzicher vor. | 

XI Bewaffnete Macht. Sie ſchwoͤrt dem Kö- 
nige und der Konftitution, darf nicht bloß auswärts, fon- 
bern auch innerhalb zur Unterftügung des Geſetzes ver- 
wendet werben. 

Was war alfo dag Endergebnig? Wie verhielt fich 
bie eben feitgefegte zu den vorhergehenden Einrichtungen, 
wie zu den Lehrfägen der Theorie? Wie ward das Ver- 
hältnig der Gewalten zu einander, und was gewannen 
die einzelnen Stände? Die Antwort lautet kurz: Bon den 
Ständen gewann ber Adel die Beftätigung aller feiner 
Vorrechte; der Bürgerftand bloß das Recht geadelt zu 
werden; der Bauernftand nur Worte. — In Hinſicht 
der Gewalten behielt die Landbotenkammer alle Madıt, 
nicht bloß die geſetzgebende, fondern auch die oberfte, im 
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legter Inftanz entfcheidende; — der König vermehrte bie 
feinige nur um ein Geringed; der Senat um nichts; — 
bie richterliche Gewalt blieb verdorben wie fie war, ba 
fie nicht unabhängige, rechtöfundige Ausführer, fondern 
alle zwei Jahre Neugewählte, entweder ſich zubrängende 
Sintriganten, oder jeder Beftechung Zugängliche oder fonft 
Abhängige zu ihren Vertretern erhielt. 

Im Berhältniß zu den vorhergehenden hatte dieſe 
Berfaffung den Vorzug, die drei großen vielbefprochenen 
Uebelftände: Wahlreich, Stimmeneinheit und Kon 
föderationen abzufchaffen; das vierte Uebel, die Uns 
abhängigfeit der Minifter war bereitd fchon früher 
durch die Errichtung der Kommiffionen, und fpäter ber 
Departementd im Immerwährenden Rathe befeitigt wor- 
den. Diefed und die Modephrafen von Volksſouveraine⸗ 
tät, von repräfentativer Regierung, Abwägung der Ge⸗ 
walten, von zwei Kammern erwarben ber Konftitution 
vom 3. Mai bei oberflächlichen Beurtheilern ein großes 
Lob, das fie im Grunde wenig verdiente. Sie fchaffte 
einige Uebel ab, ließ aber größere beftehen. Repräfenta- 
tiv war bie Regierung gar nicht, da nur eine einzige 
Volksklaſſe vertreten und die andern beiden ihrer Will⸗ 
führ preidgegeben waren. ben fo wenig waren bie Ge⸗ 
walten abgewogen: die Zandbotenfammer hatte alle an 
fidy gerifien und ließ der ausübenden (dem König und 
den Miniftern) nur was fie nicht felbft thun konnte, aber 
auch dad nur unter großer Verantwortlichkeit. Die zwei 
Kammern waren eigentlih nur eine, da in allen wichti⸗ 
gern Fällen Senat und Landboten zufammenftimmten, 
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alfo die größere Zahl ber Iegtern entfchied. — Sonft blieb 
fo ziemlich alles beim Alten. 

Der wahre Kern ber brittifchen Verfaſſung war nicht 
begriffen worden, wie es nachmals auch andern Völkern 
begegnet ift: er liegt in dem BVerhältniß der Königlichen 
Gewalt zu den andern. Bei allen noch fo verſchieden⸗ 
artigen Verfaſſungen des Alterthums war immer ber 
Stein ded Anftoßes und des Umfturzes die Reibung ber 
Gewalten unter fih. Die Englifche beugt diefem Uebel: 
ftande vor, indem fie bie fönigliche Gewalt: nicht in das 
Raͤderwerk der andern hineinmifcht, ſondern fie ald mäßi- 
gende, audgleichende, beflernde darüber ftellt und jene 
durch fie im richtigen ange erhalten werden läßt. Artet 
die gefeßgebende Kammer aus, fo Löfet der König fie auf 
und läßt eine andere wählen; überfchreiten die Minifter 
oder die ausübende Macht ihre Befugnifle, fo entläßt fie 
ber König; urtheilt der Richterftand zu ftreng, zu fehr 
nad) dem Buchftaben des Geſetzes, fo mildert es der 
König durh fein Begnadigungsredt. So ſchwebt er 
über allen drei Gewalten, ohne eine von ihnen zu fein; 
hat das Recht, fie zu regeln, im rechten Gange zu er- 
balten, ohne durch ihre. gegenfeitige Reibung getroffen 
oder verlegt zu werden. Er infpirirt fle in letter In⸗ 
ftanz alle, ift aber kein Theil von ihnen; er thront wie 
die Vernunft über dem MWiperftreit des Verſtandes und 
ber 2eidenfchaften, und bleibt in ewiger Klarheit außer 
bem Bereich ihres Kampfes. 

Das war alled nicht in Polen. Die hödhifte, ent- 
Iheidende Macht hatte die Landbotenkammer; der König 
mit feinen Miniftern war nur unterwürfiger Ausführer. 
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Er konnte aus eigener Macht faft nichts thun, nur unter 
Aufficht jener handeln; noch viel weniger hatte er ein 
Recht gegen jene Kammer. Wenn fie übergriff, ſich 
Willkuͤhrliches, Geſetzwidriges erlaubte, falfche Richtun⸗ 
gen einſchlug: er konnte fie nicht aufloͤſen, ſondern mußte 
dem Strome folgen. — Die Minifter follte er zwar aus⸗ 
und einjegen fönnen, aber auch bier Bing er von den 
Kotterien der Kammer ab, und mußte zu Miniftern wäh- 
im, die jene ihm empfahlen. Er hatte das Begnabdi- 
gungsrecht; aber gerade in den Ballen, wo ed am 
nöthigften, wo bie Leidenfchaft am erften NRichterfprüche 
verfälfcht, bei politifchen Verbrechen, war es ihm ent- 
zogen. Bei Unterhandlungen und Berträgen mit aus⸗ 
wärtigen Mächten, bei Krieg und Frieden, wo Einheit, 
Folgerechtigfeit und Geheimniß fo nothwendig, Fonnte cr 
nicht entfcheiden: fie hingen von den Verhandlungen und 
Beichlüffen der Kammer ab, wo oft ein Binterliftig eins 
gefehobener Sab (wie 3. B. jener von der Unverlegbar- 
feit bed Gebiets, der Preußen entfremdete), oder man⸗ 
geinde Kenntniß der Verhaͤltniſſe, Uebereilung, Leiden⸗ 
ſchaft die beſten Conceptionen vereiteln, und in verderbliche 
Richtungen fuͤhren konnten. Die Kammern repraͤſentiren die 
aus einanderſtrebenden Leidenſchaften der Menſchen; wo 
die Vernunft fie nicht einigen und regeln darf, ſondern 
ihnen folgen muß, da ift nicht Heil, ſondern Untergang. 
Die Wahl endlich eines machtlofen Fürften war auch 
ein Mißgriff. Wählten fie dagegen einen Prinzen von 
einer der brei großen fie umgebenden Mächte: fo trennten 
fie deren Verbindung, und erwarben ſich an der vorgezogenen 
Macht einen bei ihrem Wohl intereffirten Berbündeten. 
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Gegen alle dieſes bleibt freilich die Einwendung: 
man fonnte bei den vorhandenen Hindernifien nicht meht 
thun; — und daß ift wahr; wie viel uneble Mittel mußte 
man nicht ſchon anwenden, um dad Wenige durdhzufegen. 
Aber die Schuld lag hier mehr in dem Volke ſelbſt ale 
am Auslande, dad fie in nichts hinderte. Wir haben 
ſchon oben ded Befehls an den Ruffifchen Geſandten er- 
wähnt, ſich zurüdzuhalten und in die innern Angelegen⸗ 
heiten Polens durchaus nicht zu mifchen. Eben fo han⸗ 
delte Deftreih, und Preußen gar ermunterte fie. Hier 
ftand ihnen alfo nichts im Wege: nur ihre zwieträchtige, 
eigenwillige Gefinnung ?!), die einer andern Üeberzeugung 
nie weichen wollte und bei großer Unwiflenheit doch zu- 
gleich immer die größte Hartnädigfeit bewied, war zu 
überwinden. Unter. diefen Umftänden war die neue Vers 
faffung durch Befeitigung fo mandher Mebelftände ber 
frühern allerdings ein großer Schritt vorwärts, und fie 
hätte ohme die vorhergegangenen Reizungen und Heraus⸗ 
forderungen der Nachbarn einige Zeit Beftand haben koͤnnen; 
obgleich jeder, der den Karakter und die gefunfenen mora- 
lifchen Zuftände des herrfchenden Theild der Nation kannte, 
vorausfah, daß auch ohne die Einmifchung Fremder, innere 
Wirren und biutiger Haber den neuen Einrichtungen eine 


— — — — — 


31) Ober wie die Kollontaiiſten und ihre Nachbeter ſagen: „die 
Ruſſiſchen Partifane“, ohne zu bedenken, daß fie die Nation 
damit nicht entfchuldigen, fondern vielmehr fchmähen, als die fih 
durch wenige fremdgefinnte oder fremdländifche (mie man 
den vieldeutigen Ausdruf nimmt) Leute habe leiten und beherrichen 
faffen. Es war aber nur das Polnifhe „Pitt und Coburg” 
der franzöflihen Jakobiner. 
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baldige Ausartung oder Endſchaft bereitet haben würben.. 
Die Keime ded Todes waren durch die lange Anarchie 
bereitö zu fehr im Innern der Ration (db. h. ded Adels; 
der eigentliche Kern des Volks, der Bauernfland, war 
gefund aber roh) entwidelt, ald daß Polen, fo wie fid 
die Dinge rund umher geftellt hatten, auf die Länge al 
ſelbſtſtändige Macht hätte beftehen fönnen. Wenn die 
Stunde des Verhaͤngniſſes gekommen, hilft fein Mittels 
chen mehr! 32) 


Während die Polen ihre Revolution vollbrachten und 
dann wieder in bie alte gefchäftige Unthätigfeit 3%) vers 
fanfen, nicht ohne ein gewiffed unbehagliches Gefühl von 
Ungewißheit, von Furcht und. Hoffnung wegen deſſen, 
was nächſtens kommen würde, da ſie, mit Preußen ger 
ſpannt, mit Rußland verfeindet, von beiden im Bewußt⸗ 


32) Wer fich überzeugen will, wie tief gejunfen Karakter und 
Sitten waren, den verweilen wir aufgleichzeitige Beobachter, die etwas 
tiefer drangen, wie 3. B. König Friedrih IL, Bautrin, Möhse 
(die beiden letztern freilich von den fich getroffen fühlenden Polen ftarf 
verfchrieen) und vornämlich auf den harmloſen, aber fcharf und ficher 
beobachtenden Frie drich Schulz, der gerade zur Zeit des langen 
Reichstags in Warſchau verweilte. Das Ausland uͤberſah, durch 
das Geſchrei der Polen und das ihnen ſcheinbar angethane Unrecht 
verführt, daß fie ſelber die eigentlichen, die Fremden nur die 
zufälligen Werkzeuge ihres Untergangs waren, Zwölf Mil: 
lionen, bie gefund, flreiht man nicht nah Willkuͤr von ber 
Karte aus. 

33) So befchäftigte ſich der Reichstag in diefen dringenden Augen: 
blicken mehrere Monate hindurch mit der Geſchaͤftsordnung des Straz 
und der ihm beizugebenden Kommiſſionen. 
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fein eigener Schuld nicht viel Gutes erwarteten: fand in 
den Oefinnungen und ber Politif der Europätfchen Macht⸗ 
haber ein völliger Umfchwung ftatt. Die ausartende 
Sranzöfliche Revolution näherte die Entzweiten einander. 
. Die Deklamationen der Jakobiner, die Flucht des Königs, 
ber Fanatismus der Yreiheitsapoftel, die Gährung in 
allen Ländern, die Hinneigung endlich der mittlern Klaflen 
zu den aufregenden Freiheitsideen ber Neufranfen, erfüllte 
‘die Fürften mit Beforgniffen und entfremdete felbft dies 
jenigen, weldye die Beftrebungen der Polen früher be- 
günftigt Hatten, ihrer Sache, die man mit der Franzoͤſi⸗ 
fhen auf gleichen Buß ſetzte. So reagirte der Zeitgeift, 
fo ward an der Weichfel der Gegenftoß der Dinge an 
der Seine empfunden, und durch die Berirrungen ver 
Sranzöftfchen Revolution den beffern Richtungen der Pol⸗ 
nifchen geſchadet, die man jegt auch mit mißtrauiſchem 
Auge zu betradhten anfing. Auf beide Revolutionen 
hatten die Schriften der Branzöfifchen Philofophen vielen 
Einfluß gehabt 3°); beide wurden durch die gebildeteren 
Stände jeded Landes vollbracht; der Unterfchied war nur, 
daß der gebildetere Stand in Franfreich der höhere Bürger- 
ftand, in Polen der Abel war, daher die Revolution bort 
mehr demofratifch, hier mehr ariftofratifc ausfiel. Doch 
gebührt der in Polen ein unendlicher Vorzug vor jener 
in Frankreich. Während diefe ohne Unterfchied alles 
umwarf, baute jene auf Beitehendem fort, verbefierte nur 


. 9% Rouffeau und Mably Hatten auf Berlangen bereits zur 
Barer Zeit eigene Abhandlungen zur Belehrung der Polen geſchrieben 
über die Mittel, ihrem Volke aufzuhelfen. 
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deſſen Maͤngel und ließ noch andere Verbeſſerungen hoffen. 
Doch ihre Tage waren gezaͤhlt! 

Friedrich Wilhelm von Preußen, der die Polen ſo 
vielfach angefeuert hatte, wandte ſich immer mehr von 
ihnen ab und richtete ſeine Augen auf Frankreich. Im 
Frühjahr 1791 fandte er feinen Vertrauten, den Oberſt 
Biſchofswerder, mit Borfchlägen an Kaifer Leopold, der 
damals in Italien reifete und am 20. Mai eine Zufammen: 
funft in Mantua mit dem Grafen Artois hatte, wobei 
außer Bifchofswerder ſich auch Lord Elgin aus London 
und der Graf Durfort mit Klagen und heimlichen Aufs 
trägen von Ludwig XVI. aus Paris einfanden. Artois 
und fein Begleiter Calonne trieben zum Krieg; doch ber 
friepfertige Leopold wünfchte durch andere Mittel feinem 
unglüdlichen Schwäher zu helfen. Er erließ am 6. Juli 
1791 aud Padua eine Eircularnote an die Hauptmädhte, 
worin er fie zu einer Einigung über die franzöftfchen An- 
gelegenheiten einlud. Doch diefe zeigten fi, außer dem 
friegerifchen König von Schweden und dem König Fries 
brih Wilhelm von Preußen, ziemlich lau zum Handeln. 
Friedrich Wilhelm dagegen, den Blid halb auf Polen, 
bald auf Frankreich gerichtet, fchloß mit Leopold am 
25. Juli 1791 eine vorläufige Webereinfunft ab, deren 
drei Hauptbedingungen folgende waren: 3°) , 

1) Man wolle eine Vereinbarung der vornehmften 
Europäischen Mächte wegen der franzöftfchen Angelegen- 
heiten herbeizuführen fuchen. | 


3) Bei Angabe diefer Bedingungen folgen wir archivalifchen 
- Nachrichten. Martens V,5u. Schöll I. 524 haben fie etwas andere. 
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2) Man verfpricht fich gegenfeitig Hülfe und Beiftand, 
im Ball die innere Ruhe einer der betheiligten Mächte 
geftört werben follte. 

3) Man will die Kaiferin von Rußland einladen, ge⸗ 
meinfchaftlich mit den Mächten feftzufeßen: daß man nichts 
unternehmen wolle, die Integrität oder die Erhaltung ber 
freien Berfaffung in Polen zu ändern; daß die Mädte 
niht fuchen wollten, einen Prinzen ihres 
Haufes auf den Polnifhen Thron zu fegen, 
ſei e8 durch Heirath mit der jungen ‘PBrinzeffin von 
"Sachen, fei es im Fall einer neuen Wahl; daß fie end» 
lih ihren Einfluß niemald beftimmend auf die Wahl der 
Republif zu Gunſten eined andern Prinzen wollten eins 
wirfen lafjen, als nur nad) gemeinfchaftlicher Hebereinkunft. 

Man fieht hieraus, daß von Zerftüdelung Polens 
damald noch Feine Rede war. Diefer authentifche Traktat 
widerlegt auch zur Genüge den angeblichen von Pavia 
vom 6. Juli 1791 36), der von nichts als Entfhädigungen 
und Theilungen fpricht, die Unechtheit aber für jeven 
Kenner der Berhältniffe an der Stimm trägt, indem er 
Gedanken, die zum Theil fpäter entftanden, auf eine 
frühere Periode überträgt, wo fie noch unmöglich waren. 

Friedrich Wilhelm, um fi Rußland, das er fi 
entfremdet wußte, bei den veränderten Umftänden wieder 
zu nähern und die alten freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
herzuftellen, benugte die franzöftfche Sache dazu, und ließ 
durch feinen Botfchafter den Grafen Golg am 15. Aug. 





36) Bei Martens (nad) der Collection of state papers) V. 5. 
und bei Shöll L 522. 
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1791 folgende . Rote in Petersburg darüber einreichen: 
„Der DOeftreichifche Gefandte, Fürft Neuß, habe dem Könige 
in einer befondern Audienz ein Schreiben ſeines Kaiſers 
in Bezug auf die franzoͤſiſchen Angelegenheiten uͤberreicht 
und zugleich eine Depeſche des Kanzlers Fürſten Kaunitz 
vom 17. Juli 1791, worin die Vorſchlaͤge des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes zu einer Vereinbarung der vornehmſten Maͤchte 
Europa's in Hinſicht der Lage und der Angelegenheiten 
Frankreichs enthalten waͤren. 

Der König habe die Gründe zu einem Einſchreiten in 
Frankreich für gerecht und billig erachtet, da der Geiſt 
der Frechheit und Unbotmäßigfeit ſich anſteckend von da 
zu verbreiten drohe, und fei fehr geneigt, fobalt die 
Unterhandlungen in Sziftowe und Petersburg wegen bes 
Friedens mit der Pforte beendigt wären, thätigen Antheil 
an den Maßregeln der Mächte zu nehmen. 

Der erfte Schritt müßte eine gemeinfchaftliche Decla- 
ration der Mächte in Paris fein, aber diefer müßte, wenn 
abgefehnt, durch eine binreichende Kriegsmacht Nachdruck 
verliehen werden. Man müßte fich daher früher über die 
- Zahl und die Berwendung ber Streitkräfte, die man ftellen 
wollte, vereinbaren. 

Hier entflünden nun drei Fragen: 1) Welches würden 
die zweddienlichften Maßregeln fein? 2) Darf man fich 
Vergrößerungsabfichten überlaffen? 3) Welche Regierunge— 
form ſoll man Frankreich geben? 

ad 1) Nur Gewaltmaßregeln würden ausreichen. — 
ad 2) Beſondere Vergroͤßerungsabſichten würden dem allge⸗ 
meinen Zwed ſchaden, alfo hätten alle Mächte beftimmte und 
gleichlautende Erklärungen abzugeben. — ad 3) Hier feien 
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verfchiedene weit von einander abweichende Meinungen zu 
erwarten. Die bed Königs wäre: um bie Sache nicht zu 
fchwierig zu machen und ſich einem unüberwindlichen Widers 
ftand audzufegen, die von den Bevollmächtigten der Ration 
‘entworfene und vom König beſchworene Verfaſſung bes 
ftehen zu laflen, nur das Eönigliche Anfehen zu verftärken, 
damit ed der wefentlichen Borm der Monarchie mehr ents 
ipräche. — Doc; müßte man hierüber noch die Umftände 
und die gemeinfchaftliche Meinung zu Rathe ziehen.“ 37) 

Am 25.—27. Auguft 1791 fand darauf die berühnte 
Zufammenfunft in Pillnitz zwifchen Kaifer Leopold und 
König Friedrich Wilhelm mit ihren Thronfolgern ftatt. 
Auch Graf Artois, der ſich viele Bewegung gab, um 
die Mächte zum infchreiten in Branfreich anzutreiben, 
fein treuer Gehülfe Calonne, Prinz Naffau, und eigens 
berufen General Bouille erfchienen daſelbſt. Am 27. Aug. 
erließen die beiden Verbündeten eine Erklärung: „daß man 
bie wirffamften Mittel anwenden wolle, um ben König 
von Franfreid, in den Stand zu fegen, mit voller Freiheit 
die Grundlagen einer monarchiſchen Regierung in Frank⸗ 
reich zu entwerfen, wie fie den Rechten des Königs und 
dem Wohl der franzöftichen Nation am beften entfpräche. 
Bon Seite des franzöftfchen Prinzen wußte man in biefe 
fonft friedliche Erflärung am Schluſſe noch die Drohung 
einzufchwärzen: „daß man zur Erreichung dieſes gemeins 
ichaftlichen Zwecks die erforderlichen Truppen in Bereits 





37) Wir geben dieſe Note nah den Archiven aber von ihrem 
diplomatifchen Wortkram entkleivet, um die damaligen Anfichten ber 
Monarchen, die man vielfach entftellt Hat, nach ihren eigenen ver: 
trauten Neußerungen darzulegen. — 
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fchaft halten werde, um fofort handeln zu können.” — 
Ueber die Polnifchen Angelegenheiten warb bier nichts 
beſchloſſen, wahrfcheinlih nur das in Wien Abgemachte 
beftätigt.. „Der Kurfürft von Sachfen, Außerte einer ber 
Monarden gegen Raffau, will die Anerbietungen bes 
Polnischen Reichstags nur auf den Kal annehmen, wenn 
alle drei Höfe einmwilligen; außerdem ift er unzufrieden, 
dag man ihm in Hinficht der Vermählung feiner Tochter 
die Hände binden will. 38) 

Später, am 21. Nov. erflärte Kaifer Leopold, als 
Ludwig XVI. die neue franzöfifche Berfaffung am 14. Sept. 
. angenommen hatte: „Der König von Brankreich ſcheine 
frei, man bürfe alfo feine Annahme der Berfaffung als 
gültig betrachten.” — Jedoch Schweden, Rußland und 
Spanien wollten den König nicht als frei betradhten und 
beftärften die Prinzen in ihren Proteftationen. 

Solched war der Stand der Europäifchen VBerhältniffe 
am Schluß des Jahres 1791; um nun auch eine Webers 
ficht der Polnifchen bis zu dieſem Zeitpunft zu geben, 
mögen bier einige Auszüge aus den gefanbtfchaftlichen 
Berichten Bulgafow’d dienen. Stafelberg war bereits 
feit mehr ald einem Jahr nicht mehr Gefandter in Polen. 
Immerfort von Branidi bei Potemfin angefhwärzt, war 
er laͤngſt fchon aus der Gunft gefallen; zulept reizte er 
noch die Empfindlichkeit der Kaiferin, indem er, die Dinge 
von feinem einfeitigen Standpunfte in Warſchau betrach⸗ 
tend, dringend zum Frieden rieth, als wenn dieſer von 
der Kaiſerin allein abgehangen hätte; ja in einem fpätern 


ss), Romarzewsfi ©. 215. 
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Schreiben (vom 6. Febr. 1790) hatte er geradezu gefagt: 
„Der Friede fei nothivendig, und liege in den Händen 
Potemkins.“ — Diefer war eben anmwefend in Peters⸗ 
burg; ſechs Wochen fpäter ward Stafelberg abberufen. 
In der Rote deshalb an den Bicefanzler fagte die Monar- 
hin: „Er hat gethan, was er nicht follte, und was er’ 
thun follte, hat er unterlafien. Ueberdieß will er alles 
befier wiffen, als wir." 3%) — Bulgakow, ein Günftling 
Potemkins, der ihn erfegte, Fam im Auguft 1790 nad 
Warſchau. 

Bulgakow vom 15. Juli 1791. „In jedem 
andern Lande würde eine ſolche Veränderung (die neue 
BVerfaffung) bald Wurzel fchlagen. In Polen aber, wo 
feine Seftigfeit, feine Kraft, Feine Cinigfeit; wo viele 
mit ihr unzufrieden find, und ed body nicht wagen, ein 
Wort dagegen zu erheben; wo endlich alled von Reben: 
Einflüffen abhängt, wanfen jest felbft die Unternehmer 
ber Revolution, bie auf Preußens Beiltand, Sachſens 
politifche Unterflügung, auf den fortdauernden Krieg und 
auf andere Umftände, wie fie die Zeit herbeizuführen 
pflegt, rechneten, und nun nicht mehr wiffen, was fie 
thun follen, um ihrem Werf eine feftere Begründung zu 
geben. Die Ausficht eines baldigen Friedens peinigt fie, 
denn fie jeßen voraus, daß die Nachbarn, die Hände 
einmal frei, fich wieder mit ihnen befchäftigen werben, in 
welchem Ball die Provinzen, die jegt nicht wagen, Haupt 


20) „I na rien fait de ce qu’on lui a ordonne, et il a fait 
tout ce qui lui était döfendu; outre cela il entend tout infiniment 
mieux que nous autres.“ 
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und Stimme zu erheben, ihre wahre Meinung vffenbaren 
würden, die eben nicht zu Gunſten der Erblichfeit und 
ber vermehrten Königsgewalt ausfallen möchte.“ 
Bom 17. Sept. 1791. Vom Fürften Repnin bie 
Anzeige vom Abjchluß der Friedenspräliminarien (mit der 
Pforte) empfangend, hielt ich für nöthig, fie vor allem 
dem Könige mitzutheilen, um zu fehen, welchen Einbrud 
diefe unerwartete Nachricht auf ihn hervorbringen würbe. 
Sn der That geriet er in Verwirrung und fagte in ber 
erften Beftürzung: „Wie glüdlid bin ich, daß ich bis 
jetzt das hiefige Drängen habe aufhalten koͤnnen.“ Er 
befragte mich darauf um die Bedingungen; ich erwiederte: 
„Ich fenne nur die neue Oränzbeftimmung, zu welder 
der Dnieſtr dienen fol, wie Ihre Kaiferlihe Majeftät 
ed von Anfang an gemwünfcht und verlangt; übrigens 
fenne jedermann Ihrer Majeftät Bereitwilligfeit, allen 
ihren Freunden und Verbündeten beizuftehen.”“ — Er be 
griff den Sinn meiner Rede und fagte: „Er fei immer 
Ew. Kaiferliyen Majeftät ergeben geweſen, ſei es noch, 
und werde ed immer fein.” — Diejed bat er mid) zwei: 
mal dringend Ew. Majeftät zu. berichten. 
Die neue Ordnung ift niemand feindlicher als dem 
König von Preußen; daher kann er fie unmöglich unter 
ftüsen. — Der Mangel an Geld zwingt fie zu Auflagen; 
die Auflagen öffnen den Provinzen die Augen, ba fie 


ohnehin ſchon feufzen, daß mit dem Ende des Kriegs 


auch die großen Bortheile aufhören würden, die fle vom 
Berkauf ihres Korns gezugen; — und fie verfichern, daß 
fie nicht im Stande find, die neuen Auflagen zu 
zahlen.“ | | 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. . 18 
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Bom 11. Det. 1791. Ich entdede bier neue 
Pläne. Das Benehmen ded Kurfürften von Sachſen zeigt, 
daß er die Polnische Krone nicht annehmen werbe ohne 
die Einwilligung Ew. 8. M. und ohne einige Abände- 
rungen in ber neuen Konftitution. Wie ich weiß, ift ber 
König durch den Kurfürften felber davon unterrichtet, und 
zaubert nur, bloß um Zeit zu gewinnen. Es macht ibm 
große Sorgen; und um alle Hinderniffe zu befeitigen, 
hat er einen neuen Plan erdacht, und er unterhanbelt, 
aber nicht durch die Minifter, fondern durch Privatper⸗ 
fonen, bei dem Kaifer und dem Könige von Preußen, 
daß fie vereint den Kurfürften überreden möchten, feine 
Tochter dem Prinzen Stanislad Poniatowski, ded Königs 
Keffen, zu geben. Die Sache wird durch den befannten 
Abbe Piatoli geführt. — Nach einem andern Plan will 
man, wenn fremde Truppen einrüden follten, bie Frei⸗ 
heit der Bauern proflamiren und die ganze Ration zu 
den Waffen rufen. . 

Die Gährung dauert fort, und trog der Drohungen 
bed Königs und der Potodi vergeht fein Tag auf dem 
Reichstage ohne Ausfälle gegen bie neue Konftitution. 

Vom 23. Rov. 1791. Nach einer geheimen Bes ' 
rathung zwijchen dem Könige, Ignaz Botodi, Abbe 
Piatoli und Kollontai wurde beichlofien: „da der Kurs 
fürft von Sachſen nicht annehmen zu wollen fcheine, bie 
ganze Konftitution aber mit ber Erblichfeit des Throne 
zufammenfallen würde, ftatt feiner einen andern Kandi⸗ 
daten zu wählen, einen Oeftreichifchen, Preußifchen, Ruſſi⸗ 
[hen Prinzen. Gegen alle diefe erhoben fi) Schwierigs 
feiten; Piatoli ſchlug den Prinzen Stanislas Boniatowäki 
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vor (einen Neffen des Königs); man wandte feine Unbe- 
liebtheit im Lande ein, worauf der König feinen Neffen 
Joſeph *%) vorfhlug, der ein vortreffliches Her, habe, 
beliebt, ein braver Soldat fei und gegen befien Wahl 
nicht fo viel Schwierigfeiten ftatt finden würden. Dabei 
blieb ed und man verabredete, ed damit wie mit der 
Konftitution zu machen: erft eine große Partei dafür zu 
gewinnen, und dann, wenn man fi deſſen am wenig- 
fien verjähe, plöglidy mit dem Antrag aufzutreten und den 
Reichstag fortzureißen. 

Luccheſini hatte eine Zufammenfunft mit Adam Czar⸗ 
torysfi in Pofen. Er ſprach, wie früher Golg, von der 
neuen Konftitution, daß fie gar. feine Verbindung mit 
dem Allianz» Traftate habe und den, König nicht ver: 
binde, den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
Krone zu bewegen. — Nach den Berichten aus Berlin 
erhellt, daß der dortige Hof fehr bemüht ift, fich dem 
Ruſſiſchen wieder zu nähern. Lucchefini will auch nicht 
weiter den Kommerztraftat unterhandeln. 

Bom 28. Nov. 1791. Der Plan wegen Prinz 
Joſeph, den der König vorgefchlagen hatte, ift nun auch 
gefallen. In der legten Konferenz des Könige mit feinen 
drei (oben genannten) Rathgebern kam die Sadje wieber 
zur Sprache, aber die Meinungen und Aeußeringen hatten 
fid) fehr verändert. Ignaz Potocki gab zu verftehen, daß 
diefe Wahl ihm gar nicht gefalle und auch für Die gegen» 
wärtigen Umftände nicht paſſe. Je weniger der König - 


#0) Derjelbe der zulebt nach wechjelnden Schickſalen als franzoſe 
ſcher Marſchall in der Elſter ertrank. 
18* 
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diefed erwartet, deſto mehr ergriff e8 ihn. Piatoli war 
beftürzgt und wußte nichts zu fagen; er dankt feinen 
großen Kredit bei dem Könige der- Einigung deſſelben 
mit Potodi, und könnte bei ihrer Trennung auch leicht 
aus der Gunft fallen. Er wagte daher nicht dem Groß- 
Marſchall zu widerfprechen, aber fürdhtete auch, ſich des 
Könige Wünfchen abgeneigt zu zeigen. | 

Bom 14. Dec. 1791. Die Polen fangen immer 
mehr an, die Augen zu öffnen und wuͤnſchen fi) Ruß- 
land zu nähern. Man hat ſchon dad Betragen gegen 
mich fehr geändert. Luccheſini, wie man bier erzählt, 
fol felber dem Könige angerathen haben, ſich an Ew. 
Majeftät zu wenden; vielleicht. in der Hoffnung, daß 
eine unfreunbdliche. Antwort die Köpfe hier wieder ent- 
zunden möchte, damit fie abermald ihre Zuflucht zu 
Preußen nähmen. 

Bom 30. Dec. 1791. Die Unentfchiedenheit 
. ded Kurfürften von Sachſen hält fie hier alle in ber 
Schwebe und beunruhigt nicht wenig ben König und bie 
Revolutionspartei. 

Luchefinr in einer Geſelſſchaft wegen Polens Schick⸗ 
ſal befragt, antwortete: „Das größte Gluͤck für Polen 
wäre, in eine noch größere Abhängigkeit zu fallen als 
früher. Die Lage des Landes, der Karafter der Nation, 
die ſchwankenden Geſetze werben Polen nie erlauben, 
fit) unabhängig zu machen und feiner vollen Freiheit 
"zu genießen, eine fefte, wohlgeordnete Regierung zu 
haben und noch weniger eine flarfe und zahlreiche Armee 
zur Vertheidigung feiner Graäͤnzen.“ — Aber der Preußis 
ſche Beiftand, follte Polen durch den fich nicht heben 
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fönnen? — „Auf Verbindungen, die unbeftimmt find, 
darf man nicht bauen; idy glaube auch nicht, - daß eine 
Macht verpflichtet ift, auf Koften eigener Interefien fremde 
aufrecht zu. halten. Polen bat feined Zwecks verfehlt; 
es Eonnte fich Preußen auf eine Art verbinden, daß es 
fih alle Hülfe von demfelben hätte verfpredyen können.” — 
Auf die Frage, ob er etwa Danzig und Thorn meine? 
wich er aus. — Auch fpriht man hier, Preußen wolle 
fein Buͤndniß mit Polen aufheben, da die Lage ber 
Dinge nad) der neuen Konftitution hier eine ganz andere 
geworden fei. | 

Der König fprady mit feinem Neffen Joſeph von dem 
Plan, ihn zum Könige zu machen, doch diefer wollte 
nidyt8 davon wiflen, fondern nur Soldat bleiben; er 
habe nicht die Fähigfeiten dazu. 

Neulich äußerte der König: „Die Republik hat einen 
großen Fehler begangen, daß fie zu feiner Zeit nicht Ruß- 
land von der neuen Konftitution unterrichtet hat; diefe 
Unterlafjung fann und verberblich werden ; aber die Preußi- 
fche Partei ift daran Schuld; fie erflärte, diefe Zuziehung 
Rußlands fei unnöthig. — Wir haben und zu fehr auf 
die Gunft und die Unterftüßung des Berliner Hofd ver: 
laffen, aber überzeugen uns immer mehr, daß deſſen 
Benehmen gegen und ehr zweideutig ift; und fo war 
ed immer.” — 


“ 


— ii. 














Dierter Abfchnitt. 


1792. 





Vierter Abſchnitt. 
Dad Jahr 1792, — Suworow noch in Finnland. 


Suworow — Erfte wichtige Begebenheiten des Jahrs — Bünpniß 
von Deftreich und Preußen vom 7. Febr. 1792 — In Folge von 
Guſtav II. Ermordung muß Suworow noch in Finnland bleiben 
— Auszüge aus feinen Briefen von da (in den Noten biographifche 
Notizen über Kahowsli, Kretichetnifow, Proforoweli, Popow, 
Markow, Altefti, Gribowsfi) — Suworow nah Süd-Rußland ver: 
ſetzt — Er offlanifirt — Sein MWohlthätigkeitsfinn — Abreife. 


Während taufend von Neid und Haß gewebte Faͤden 
den Ruſſiſch-Polniſchen Knäuel immer mehr verwickelten, 
ſo daß zuletzt keine Löſung blieb als durch's Schwert, 
weilte der, der dieſes Schwert einſt führen und jenen 
ſcharf zerhauen ſollte, immer noch in ehrenvoller Verwen⸗ 
dung, wie ſeine Gegner ſagten, in ſchmachvoller Ver⸗ 
bannung, wie er ſelber ſeufzte, zwiſchen den gewundenen 
Seen und Felſenthälern Finnlands. Seine Seele war 
unruhig: er vernahm den ſchwachen Nachhall der fern im 
MWeften wogenden Bolfötumulte, er ahnete, daß eine 
Epoche ernften Ringens bevorftehe, und war gebeugt durch 
den Gedanken, vom Schauplag großer Thaten entfernt 
gehalten zu werden. Wer die Natur der Leidenfchaften 
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und der brennendfien von allen, bed Ehrgeizes, kennt, 
fühlt, welche Stadyeln ihm die Bruft zerreißen mußten. 

Es war eine gewaltige Zeit, in welcher große durch 
Leidenfchaft beliebte Kräfte mit einander rangen; eine Zeit 
bed Uebergangs aus. alten in neue Zuftände, wo alles 
eine andere Geftalt annehmen follte; nicht wie gewöhn- 
lich durch Teife allmälige Umwandlung der Dinge, fon- 
bern durch heftige, gewaltfame Umbildung. Wer in einer 
folchen Zeit. Kraft in ſich verfpürt, fühlt ſich unglücklich, 
wenn Umftände ihm die Theilnahme verbieten, doppelt 
unglüdlih, wenn er glaubt, daß es durch die Böswillig⸗ 
feit Anderer geſchehe. Das war ungefähr Suworows 
Fall; und er hörte darum nicht auf, gegen die Umftänve 
und die Feindfeligfeit der Menfchen, bie ihn von feinem: 
eigentlichen Berufskreis entfernt hielten, anzufämpfen. 
Wie folches in diefem 1792ften Jahre und zulegt mit 
Erfolg gefhah, werden wir im vorliegenden Abfchnitt 
vernehmen. 

Das Jahr ward eröffnet durdy fünf folgenfchrwere Be- 
gebenheiten, denen eine fechöte nicht minder verhängniß- 
reiche folgen follte: fie waren der im erften Beginn deſſel⸗ 
ben, am 9. Januar 1792 gefchlofjene Friede Rußlands 
mit der Türkei in Jaſſy; dad engere Buͤndniß Friedrich 
Wilhelms von Preußen mit Kaifer Leopold, hauptſaͤch⸗ 
lich gegen die Branzöftfche Revolution gerichtet, vom 
7. Februar; Leopolbs Tod am 1. März; die Ermordung 
König Guſtav IH. von Schweden, ded Paladin, ber 
in dem Kampfe gegen die Sranzöfifchen Thron» Erfchütte- 
rer vorfämpfen ſollte, am 16. März; die Kriegserflärung 
der Branzöftfchen Rational-Berfammlung gegen Oeſtreichs 
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Monarchen vom 20. April, und der fofort in den Nie 
derlanden ausbrechende Krieg; die ſechsſste große Erſchuͤtte⸗ 
rung Europaͤiſcher Zuftände war endlich der Einmarſch 
Ruffifcher Heere in Polen, um die in ber Ießten Zeit 
erlittenen Beleidigungen zu rädhen und ‚die Dinge, auf 
den frühern Stand zurüdzubringen: alfo zwei Invaflonen 
faft zugleich) gegen die Franzofen des MWeftend und bed 
Oſtens; gegen die Republikaner im Keime und gegen bie 
Republifaner in der Auflöfang; mit verfchiedenem Erfolg 
geführt, theild weil die fich entwidelnde Kraft ftärfer ift 
ald die abfterbende; theild weil man auf der einen Seite 
die Sachen mit Hochmuth Teiht nahm und unzulängliche 
Mittel aufbot, von der andern dagegen die Widerftands- 
fraft eher übers als unterfchägte und daher vollfommen 
zureichende Mittel aufwandte. 

Betrachten wir diefe Begebenheiten näher. 

Bon dem Frieden zu Jafly, der Rußland die Dnieftr- 
Gränze gab, haben wir gefprochen. Er madıte Katha- 
rina's Arme völlig frei und gab ihr die Mittel, mit der 
ganzen Wucht der Kraft ihres Reichs auf den Gang der 
Begebenheiten außerhalb einzuwirken. Sie fonnte fi 
jest in ihrer vollen Höhe wieder aufrichten und in ben 
Europäifchen Angelegenheiten die Sprache führen, zu ber 
Ihaten, Ruhm und Macht ihr die Berechtigung gaben. 
Aber, und das ift eben das Zeichen des überlegenen Gei⸗ 
ſtes, da fie nie etwas unternahm, ohne vorher die Mit- 
tel und ©egenmittel reiflich abgewogen und den erforder- 
lichen Aufwand von Kraft berechnet zu haben: fo ebnete 
fie, ehe fie zum Handeln fchritt, fich erft die Wege und . 
befeitigte jeden möglichen Widerſtand, der von irgend einer 
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Seite hätte fommen können. Wie dad gefchah, werben 
wir fpäter erfahren. 

Im vorigen Abfchnitt fahen wir, wie die Sranzöfifche 
Ummälzung Friedrich Wilhelm von Preußen und Leopold 
von Oeſtreich, früher Erbfeinde, einander genähert und 
zum Abfchluß eined vorläufigen Bertragd vom 25. Juli 
1791 und fodann zu einer mündlidyen Befpredung in. 
Pillnig geführt hatte. Das wirkliche Bündniß zwifchen 
ihnen ward am 7%- 1792 zu Berlin geſchloſſen. 
Außer der Beftimmung einer gegenfeitigen Hülfe von 
20,000 Mann, waren die befondern Artikel deſſelben die 
nämlichen, welche wir oben angeführt; nur ward nody 
ein 4ter geheimer Artifel wegen Kurland beigefügt, wo 
der gegenwärtige Zuftand erhalten und ohne Einwilli- 
gung der beiden Mächte nichts geändert werden follte. 
Sp reichten fic zwei Gegner, die einander lange ent- 
gegen gearbeitet hatten, durch die Verhältniffe gezwungen, 
die zögernde Hand zum Bunde; aber kaum verbunden, 
erwachte wieder der alte Argwohn, und mit allerlei Hin⸗ 
tergedanfen fuhren fie fort, eindnder mißtrauifch zu bes 
obacdhten, und, wo fie fonnten, die gegenfeitigen Wünfche 
und Abfichten zu durchkreuzen. Darum ward fo wenig 
von dem, wad fie im DBerein bezwedt, erreicht. — Der 
Bertrag war unterzeichnet Deftreichifcher Seitd vom Fürs 
ften Reuß (XIV); Preußiſcher Seit von Finkenſtein, 
Schulenburg und Alvensleben. Der König vollzog ihn 
am 19. Februar, und Oberft Bifchofömerder warb nad) 
Wien gefhidt, um die Ratififation Leopolds entgegen» 
zunehmen; er fam aber nur, um Zeuge feined Todes zu 
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fein, der am Iten März an einer Cholerwartigen Krank 
heit erfolgte). Erft von feinem Nachfolger ward ber 
Bertrag vollzogen. Oeſtreich und Preußen waren fo im 
Bunde gegen dad revolutionäre Sranfreih, jedoch ohne 
das Schwert zu ziehen; diefed ward ihnen erft in bie 
Hand gegeben durdy die übereilte Kriegderflärung ber 
herrfchenden ®irondiften-Partei am 20. April. Bon keis 
ner Seite war man gehörig vorbereitet und - traf eben 
feine großen Anftalten, da man von Seiten der Verbün- 
beten, befonderd Preußens, die Sache, in Erinnerung 
der leichten Bezähmung der Holländer und Belgier, ziem- 
lich obenhin nahm, und alle® mit einem bewaffneten 
Spaziergang nad Paris abzuthun gedachte. Man pochte 
auf die taftifch ausgearbeiteten Heere, auf die vielen noch 
überlebenden Schüler und Meifter des fiebenjährigen 
Kriegs, die Braunfchweig, Möllendorf, Kalfreuth; die 
Wurmfer, Koburg, Clairfait; und fpottete der beftruirten 
Sranzöfifchen Kriegsmacht, deren in der Schule des eben 
erwähnten Kriegd gereifte Feldherrn, die Broglie, Eaftrieg, 
Bouille, Biomenil, alle ausgewandert waren, woburch 
die Anführung ded in feiner Zucht völlig aufgelöfeten 
Heerd nur Neulingen, wie man wähnte, ober höchftens 
im Amerikanifchen Wüften- und Poſten⸗Krieg geübten 
aber noch wenig bewährten Generalen, den Lafayette, 
Rochambeau, Kellermann, Biron u. f. w. verbliebe. 


1) Man hat, wie beim plöglichen Tod aller vorragenden Män- 
ner, don Gift gefabelt; fo viel man von den damals wenig be: 
-griffenen Symptomen der Krankheit erfährt, fcheint dieſe eher eine 
Art Eholera geweien zu fein. Erbrechen, Krämpfe, die heftigſten 
Unterleibsjchmerzen und fchneller Tod. 
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Doch der Hochmuth irrt fih immer in feinen Bes 
rechnungen. . 

Alle diefe Begebenheiten wirkten von ferne auf Ruß 
land zurüd; was es aber näher. anging, war bie Er 
mordung Guſtavs III. durch eine Adelsfaktion, vie eins 
tretende Näherung und Audgleihung mit Preußen, end» 
lid) der Kampf gegen Polen. 

Suworow hatte ficher gehofft bei den großen Vorbe⸗ 
reitungen und Rüftungen, jept da fein mächtiger Verfol⸗ 
ger, aus Leben und Wirkfamfeit abgerufen, ihm nicht 
mehr fehaden fonnte, eine feinem Kriegsverdienſt ange 
meflene Verwendung zu erhalten: die Ermordung des der 
Kaiferin befreundeten Guſtavs und die dadurdy wieder 
unficher gewordenen Berhältniffe mit Schweden, wo Ruß 
lands Feind und Frankreich Freund, der zweideutige 
Herzog von Südermanland die Regentichaft übernahm, 
vereitelten feine Hoffnungen. Man wollte einen fo bes 
währten Feldherrn in diefem fritifchen Zeitpunkt von hier 
nicht abrufen; er follte die Befefligung der Graͤnze 
vollenden, und zugleich übertrug man ihm nad) des Prin⸗ 
zen von Naſſau Abreife den Oberbefehl über die ges 
fammte Streitmadht in Finnland, nicht nur zu Lande, 
fondern auch zu Wafler. Diefelbe befland aus einer 
ftarfen Infanterie» Divifion und einer Flottille von Gas 
leeren und Kanonierböten mit ihrer Beſatzung unter dem 
Gegenadmiral Traverfai und dem Generalmajor Herr⸗ 
mann; im Geſammt gegen 25,000 Mann. 

Auf dieſe Verhältniſſe beziehen ſich nun die mit fei- 
nen Freunde und Bevollmächtigten Chwoſtow in Peters⸗ 
burg um diefe Zeit gewechfelten Briefe, worin ber alte 

















Kriegsmann ohne Falſch feine ganze Seele und alle ihn 
"eben bewegenden Gefühle und Gedanken niedergelegt hat. 
Da jedoch der geſammte Briefwechfel mit feinen zum 
Theil weniger wichtigen Beziehungen von geringem In 
tereffe fein würde, fo begnügen wir uns, einige bemers 
fenöwerthere Stellen aus demfelben zur beflern Karafteris 
ftif unferd Helden wie der Zeitumftände hier anzuführen. 


Chwoſtow an Sumorom. 
Ä 3. April 1792. 

Den Oftern- Sonntag habe ih, nad Ihrer Marime, 
fern vom Lärm zugebradht, und mich zu Haufe unſchul⸗ 
dig mit Eierrollen ?2) vergnügt. Auch in der Stadt was 
ren wegen bed Todes ded Königs von Schweden feine 
Feftlichkeiten. Eine Trauer auf ſechs Wochen ift ange 
ordnet, und innerlich ift die Kaiferin ſehr erbittert. Es 
ift gewiß feine Schmeichelei, aber bei den Veränderungen, 
die in Schweden eintreten können, bauet die Monarchin 
auf Sie wie auf eine Mauer. Das MWohlwollen und 
die Meinung der Kaiferin von Ihnen find fehr groß. 
Prinz Raffau wird felber deshalb fchreiben. Er hat über 
Sie berichtet und fagte, daß General Strandmann über 
Rotichenfalm und die Divifton befehligen wird. Gene⸗ 
ral Iwan Iwanowitſch Herrmann hat um feine Ent- 
lafjung „aus Rotfchenfalm gebeten; er war audy bei Zubow 
und bat den Auftrag, eine Karte ber Kuban zu entwerfen. 

Ueber die Polnifchen Sachen folgendes aus ficherer 
Duelle. Wahrfcheinlih wird man Sie, wo Sie find, 


2) Ein beliebtes Spiel des gemeinen Ruſſiſchen Volks. 
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laſſen, zumal feit dem Tode des Königs’); man fürchtet 
für das neue Bündnigt); Schweden fönnte fich leicht 
wieder der alten Regierungsweife zuwenden; daher ift 
man fehr gefpannt auf die weitere Entwidelung. Weber 
Bolen bat man nichts Entfcheidended, und auch nichts 
wegen Preußen. Sollte e8 mit dem König von Preußen 
zu etwas fommen, fo wird weder Repnin noch Graf 
Iwan Saltykow gebraucht werden; von Allen am eheften | 
Sie. Das ift alled nody mit einem Schleier bevedt. 
Die Truppenbewegungen find wahr: ine Armee unter 
General Kachowski marfchirt auf Polen, und unter ihm 
befehligen der Pole Koſſakowski und ber von Ihnen 
empfohlene Derfelden; — Graf Swan Petrowitfch Sal- 
tyfow zieht mit einer Eleinen Abtheilung an die Düna; 
viel wird entfendet zu Kretſchetnikow in Kiew, und un- 
ter ihm fteht Nafchtfchofin. Dieß ift alles ſicher. Der 
Steuermann am Schiff ift jet A. A. Besborodko. 
Platon Zubow ift Ihnen geneigt; Derſhawin faft eine 
Null. 5) 
Von Suworow an Chwoſtow. 
(ohne Datum.) 

Befreien Sie mich von Rotſchenſalm. Sprechen Sie 

mit dem Prinzen Naſſau ganz einfach; Turtſchaninoff6) 


3) Bon Schweden. j 
4) Abgefchloffen zwifchen Rußland und Schweden am „3. Det. 
1791, das Rußland große Gelvopfer auflegte, aber Guftav zu fei- 
ner Heerfahrt gegen die Neufranken ermuntern jollte. 

5) Er war damals Stantsfefretair in Sachen des Senats, galt 
aber nicht viel. 

6) Er war Staatsfekretair für die Kriegsangelegenheiten. 
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Tagen Sie leichthin: ich wünſche mid von hier weg, 
denn man babe mich förmlich mit den Leuten betrogen. 
— Nikolai Saltykoff 7) 'opfert mich wegen des einäugigen 
Bräutigam ®) fowohl dem Iwan Saltyfow ald den In- 
triguen Repnins. Ich habe ohnehin hier alle Hände 
vol zu thun. | 


Bon Chwoſtow an Sumworow. 


23. April 
ma 1192. 


- Die Südprovinzen werden wahrfcheinlich lange noch, 
wenn auch nicht für immer, ohne höheren Verwalter bleis 
ben; fie ftehen unter Allerhöchft eigener Zeitung und 
Bopow?) (ein braver Mann! Anmerfung von Su— 
worow)10) hat den Vortrag über fie. 

Zürft Repnin ift weber Gefanbter noch fonft etwas, 
eine Null, und wird ed wahrfcheinlich bis zum Fünftigen 
Sahrhundert bleiben (wenn er es erlebt! Sumworom). 

In Polen treten Kretfchetnifoff und Kachowski auf. 
Sollten die Umftände eine Veränderung erfordern, fo find 
Sie näher wie ‘jeder andere; am fernften Yürft Repnin, 
der, wie ich ed wiederhole, gar nichts gilt. (Wer täufcht 
mid) denn? der Heuchler Schiräjew, der Diplomat Saden, 
der Iluminat Beier? Sumorow.) 





7), Er war Chef des Kriegs-Departements. 

8) Saltylows Sohn, der Suworows Tochter heirathen follte; 
aber die Unterhandlung zerfchlug fich. 

9% Er war längere Zeit Kanzlei- Direktor bei Potemkin geweſen 
und beſaß defien ganzes Vertrauen. 

10) Suworow hatte die Gewohnheit, den Briefen an ihn, wenn 
fte ihn befonders intereffirten, kurze Anmerkungen zwifchen den Zei 
Sem beizufchreiben. 

v. Smitt, Suworow md Polen. U. - 19 
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J. 8. Gudowitſch kommt in die Kuban; Iwan Per 
trowitſch Saltyfow wird Befehlöhaber der Düna- Arme, 
beftehend aus drei Regimentern. 

Die fremden Zeitungen fprechen von einem Geſchwa⸗ 
der; ficher ift nur, daß der Prinz Raflau reife, aber 
allein als Gefandter und mit Geld. Sollte eine Hülfe 
an Mannjchaft erforderlih und möglich fein, fo wird 
man fie aus Polen nehmen und einen fichern General 
ernennen, aber beftimmt nicht den Prinzen von Raffau. 
Es muß eine allgemeine Webereinftimmung der Höfe vor- 
handen fein, worüber noch nichts verlautet; man ſpricht 
bloß, daß Deftreih den Krieg mit den Franzoſen ſchon 
begonnen habe. 

Anmerfung von Sumworow. Sicherer Ge— 
neral! Dad wird fein entweder Kretfchetnifom unter 
dem Ruf ald Weifer; oder Michelfon, als Intrigant; 
oder der Bruder ded Minifterd, Graf Ilja Andrejewitich 
(Besborodko). 


Von Chwoſtow an Suworow. 
14. Mai 1792. 

Das‘ Manifeſt wegen Polen iſt fertig aber noch nicht 
publicirt. Der Sinn deſſelben ift: daß diefe unter unferm 
Schutz ftehende Macht ſich während des letzten Kriege 
jehr feinpfelig gegen und benommen, und daß viele Pol: 
nifhen Magnaten und Edelleute, unzufrieden mit ber 
legten Berfaffungs-Aenderung, den Schu Rußlands an- 
gerufen hätten, zu welchem Zweck denn aud) die Truppen 
einrüden follten. Ein Krieg wird es nicht fein. — Von 
der Hülfe gegen die Sranzofen ift man auch abgefommen; 





291 


man weiß beftimmt, baß die Franzoſen gefchlagen find. 
— Im Innern ift es Gott fei Danf! wieder ruhiger: 
man hat dad Neft ver Martiniften in Modfau zerflört, 
und ihren Anführer Nowikow nad) Solowfi entfernt. 


Bon Suworow an Chwoſtow. 
| Ohne Datum. 


An Turtſchaninoff jchreibe ich nicht, doch berathen 
Sie ſich öfters mit ihm. Der Gegenftand ift nur Einer: 
ich verlange mit Ungebuld nad) meinem &lement, ben 
aktiven Dienft. — Muffin- Bufchfin, Kamenskj, Elmpt, 
ein Triumvirat; Repnin, Iwan Saltykow, Dolgorufij 
bilden das zweite, in dem einer den andern untergräbt; 
das dritte endlich ift Kachowski, Kretfchetnifoff, wozu 
noch Igelftröm fommt und es ftügt. Rumänzow wird 
der Nüdenhalter fein. 

Im Herbft endige ich beftimmt; Tutſchkow oder ein 
anderer Ingenieur kann den voͤlligen Ausbau uͤbernehmen; 
die Truppen irgend ein General-Lieutenant. Die vielen 
Arbeiten, die fchlaflofen Nächte haben mir meine Bruft 
angegriffen, den Hal, den Magen; ich bin ſchwach, am 
meiften aus Unzufriedenheit. Das. legte Papier gleicht 
einer Kaffirung mit Ehren. Laßt man mic, ungefchoren, 
fo beendige ic in einem Jahr, wozu andere zehn ges 
braucht hätten, und zwar mit ben geringften Koften. 
Wer erfährt, wer ſchätzt dad? — Früher ſah ich mich in 
ben Relationen; jegt mag ich auch nicht davon hören. 

Sollte irgend eine geheime Unzufriedenheit, und zwar 
durdy mich veranlaßt, vorwalten: fo wird doch Turtfcha- 

19* 


292 


ninow mich nie warnen. — Im Herbft, wenn idy bier 
fertig bin, eile idy nad) Peteröburg. 


Bon Sumorow an Chwoſtow. 
- 26. Suni 1792. 

Nach Beendigung der Arbeiten liegt mir noch ob, 
die Ordnung, Subordination und Disciplin zu befeftigen, 
im Herbft den Sforbut und die andern Krankheiten zu 
vertreiben; im Winter gibtd Arbeit am Hafen und müffen 
die Materialien vorbereitet werden; im Frühjahr den 
Bau vollenden. Bis auf den runden Thurm ift Rot 
Ihenfalın fchön. ausgebauet; eben fo Neuſchlot; Willman- 
firand wird in Angriff genommen. So viel! 

Was fol ich in Peteröburg? — intriguiren lernen? 
— aud) der große Rebner Repnin gewinnt damit wenig. 

Swan Petrowitſch Saltykow will feinem Water nad. 
folgen 11); Repnin best, und auf alle ohne Unterfchieb; 
Nikolai Saltykow will niemand über fi emporfteigen 
lafien, und bat auch Puſchkin unter feinem Flügel — 
was fol ich da fireben! — Warum man mich nidt ge 
brauht? — Platon Zubow ꝛc. wollen zeigen, daß fie 
bie Dinge zu leiten verftehen; fonft wäre man auf mid) 
zurüdgefommen. — Die jetigen Operationen 12) find 
durch ihre Größe wichtiger als unfer letter Konfödera- 
tiondfrieg; und Turtſchaninoffs „politifcher Krieg“ 
fteht dem wirklichen Kriege eben nicht nad). 


11) Diefes war der Feldmarſchall Peter Semenowitfch Sal: 
tyfow, ber (ober. unter dem man) die Schlacht von Kunersdorf 
gewann. 


1) In Polen. 
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Sumorow an Chwoſtow. 


MWillmanftrand, 13. Juli 1792. 
Meine drei befannten Borfäge find: entweder Ab- 
fchied, Reifen, oder fremder Dienſt. Bür bie bei- 
ven legtern würde ich ein für allemal brauchen 10,000 
- Rubel in Dufaten. 


Chwoftow an Suworomw. 
16. Juli 1792. 

Ich darf Ihnen nicht verhehlen, daß das Gerücht in 
der Stadt den Fürften Repnin mit 40,000 Mann gegen 
Frankreich marfchiren läßt; ein anderes verbreiteted Ge: 
ruͤcht ſagt: er wolle nicht. Er ift jebt nicht hier, das 
hindert nicht; wahrſcheinlich iſt's, daß die Truppen mar- 
fohiren; Wien und : Berlin haben Polen nicht umfonft 
preisgegeben. Turtfchaninoff verficherte wie gewöhnlich 
von nichts zu wiflen. Ich ſprach darauf mit Derjhawin. 
Aus beider Antworten jehe ih, daß wenn ber Anführer 
auch nicht beftimmt, der Krieg doch mehr als wahrfchein- 
ich if. Hier thut Schnelle und Gewandtheit Noth. 
Turtſchaninoff halt mich nur mit Worten hin, und man 
muß ein Auge, ja beide auf ihn haben. Sie zögern 
auch nicht und find am 20. Sept. fertig. Die Zeit ift 
foftbar. — Platon Zubow Hat Ihr: „Sch Armer 
(a 6bauenkon) 13) gefehen; feine Antwort iſt zwei— 
deutig; Sie wollen aber geradezu ald Patriot eine Ver: 
wendung. Schreiben Sie ihm in Haren Austrüden, 


8) In einem Zubow durch Derfhawin vorgelegten Briefe fagte 
Sumworow: „Und ich Armer habe zwei Kampagnen verloren.” 


“ 
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Bon Ihren drei Entfchlüffen, Abſchied, Reife ind 
Ausland u. f. w. wird nichts gefchehen und darf nichts 
gefchehen. Aendern Sie das.“ 


Sumworow hatte an die Kaiferin bireft gejchrieben, 
und um eine Verwendung in Polen gebeten. Die Kais 
ferin ließ ihm durch Turtfchaninoff antworten: „die Pol- 
nifhen Sachen feien nicht von ber Bedeutung, um einen 
Sumorow dabei zu gebrauchen; man behalte fich feine 
Verwendung zu wichtigeren Dingen vor.” Die eigenen 
Worte der Kaiferin Tauteten: „bie Polnifchen Sachen 
verlangen feinen Mann wie Sumworow; die Polen bitten 
Ihon um Waffenftilftand, um alles wieder auf den alten 
Fuß zu ſetzen.“ 


Turtſchaninoff (General-Lieutenant und Staatsfefretair) 
an Sumoromw. 
16. Juli 1792. 

Aus vielem wahrnehmend, daß Sie flch erbittern, 
(angweilen, und: flatt leichter Mittel zu den gewaltfam- 
ften greifen, Halte ich e8 für Sünde, Ihnen nicht meine 
wahre Meinung zu fagen. 

Das Schreiben Ihrer Majeftät, unferer Mutter und 
Ihrer Wohlthäterin, ſpricht e8 klar aus: „die Polnifchen 
Sadıen find eined Suworows nicht werth;“ Ear, kurz 
und wahr! 

Ihre gegenwärtige Beftimmung ift ber Kaiferin eige- 
ner und auch Ihr Wunfch; und in ber That, dort wie 
hier haben Sie die Tochter unter den Augen, Ihr 
Hauptwunfd. 
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Wer fennt Sie, Ihren Dienft, Ihre Nothwendigkeit 
befier als jene hohe Wohlthäterin; — Mittelsmann ift 
Ihr aufrichtiger Sohn 1%), der vielfache Gelegenheit hatte, 
Sie in ſtuͤrmiſcher Zeit zu prüfen; für wen und wofür 
follte diefer Sie verrathen? 

Jahre, Dienft und Erfahrung ftellen Sie über jeden 
Rath, und ziemt ed wohl mir oder irgend einem andern, 
Shnen Rath zu ertheilen? Aber warnen und wo ed 
nöthig Sie erinnern, dad ift meine. Schuldigfeit, und 
Tolcyes weiß Gott, die Monarchin, Sie und mein Ge 
wiſſen. Ich würde viel darum geben, Sie gefund und 
im Geiſt beruhigt zu ſehen; doc das hängt von Ihnen 
ab, und follten Sie da noch fohwanfen? 

Kretfchetnifoff, Kachowski und die andern von Ihnen 
Erwähnten, halten fie wohl den Bergleih mit Ihnen 
aus? kann deren Belohnung Ihnen Unruhe machen? 
Und übrigens, wer wagt es, ſich dem Allerhöchften Willen 
zu wiberfegen? — id bin jo Elein, daß ich daran auch 
nidyt zu denfen wage, und nad) mir urtheile ich auch 
von andern. . 

Ihr Wunſch ift der Kaiferin befannt, von ber das 
Gute unmittelbar herfommt; was bedarf ed hier frem- 
der Hülfer 

Wuͤßte ich gewiß, daß mein Rath, meine Borftel- 
Iungen bei Ihnen Gehör fänden, jo würde ich aufrichtig 
fagen: feien Sie ruhig und überzeugt, daß dem Würdigen 
auch das Würdige wird, ohne alles Nachfuchen, das in 
der That ganz überflüffig if. — 


4) So nennt fih Turtſchaninoff ſelbſt. 
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Bon Suworow an Chwoſtow. 
Willmanftrand, 18. Juli 1792. 

Das Schreiben von Turtfchaninoff iſt.ſchmeichelhaft, 
aber nicht hoffnungsreich: Ausſicht zur Verwendung iſt 
da feine. Hüuüten fte ſich überall vor der vague incerti- 
tude, und zeigen Sie fie gegen niemand. Marczenko 
hielt mid) von Stund’ zu Stunde in einem beftändigen 
Fieber, fo daß idy zulegt mit ihm in völlige Spannung 
gerieth und jegt mit ihm über wichtige- Sachen gar nicht 
Ipreche. Wenn Korigfij, Marczenfo oder irgend ein an- 
derer von Ihnen zu mir fommt, machen Sie mir burd 
fie feine Mittheilungen; fie verwirren nur alles; fehreiben 
Sie lieber felbft umftändlicher. Auch Beier und Saden 
taugen nicht dazu. 

Ich bin auf alles gefaßt; mein 1 Leben ift nicht lang 
mehr; nur benachrichtige man mic) zuvor. 


Bon Suworow an Chwoſtow. 
Kymenegard, Wliastag (20. Juli) 1792. 

Die Augen ſchmerzen mir, meine Geſundheit iſt 
wankend. Ich mag von dieſer Sache ſchon nicht mehr 
ſchreiben; Gottes und unſerer Kaiſerin Wille geſchehe. 
Der Sterbliche denke an den Tod; er iſt mir nicht mehr 
weit. Am naͤchſten 23. Oct. bin ich funfzig Jahr in 
Dienſt, fol ich da nicht lieber meine untadelhafte Lauf 
bahn fchließen? mich aus der Welt in irgend, ein Dorf 
zurüdziehen, wo 1000 Rubel zu meinem Unterhalt hin- 
reichend find, und meine Seele zur großen Wanberung 
vorbereiten, im Fall eine Verwendung gar nicht für mid) 
abzujehen wäre. 
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Indeß bin ich fehr mit Arbeit überhäuft, feien Sie 


daher kurz und Mar. Gewiß, Turtfchaninoff hat fein _ 


SInterefje an meiner Demüthigung. Er fpielt auf meine 
Gier nad) Belohnungen anz er irrt fih, ich will fie nur 
verdienen. If die Polniſche Sache wirklich beendigt, 
fo verliere ich darüber Fein Wort weiter, nur denken Sie 
an Zufünftiges. Bewahren Sie die Freundfchaft von 
Turtſchaninoff, und beläftigen Sie ihn nicht zu fehr. 


EChwoftow an Sumworomw. _ 
u 20. Juli 1792. 


Sonntag kam der Oberſt PB. A. Saltykow als Kourier 
von Kachowski. Beim Uebergang über den Bug gab es 
ein hitziges Treffen 15) unter Kachowski's eigener Anfüh- 
rung. Nähere Umftände hat der Oberft nicht mitgebradht 
und fennt er nit. Von und find der Oberſt Zolotuchin, 
Palmbah, der Freiwillige Lambert und mehrere andere 
Offiziere getödtet worden. Die Kaiferin ift unzufrieden, 
Zolotuchin's 19) Tod hat fie fehr gefchmerzt; der Kourier 
ift niedergefchlagen und bid jegt noch nicht belohnt. — 
„Sie bitten um Waffenftilftand” — aber was ifl’8? 
Lefen Sie nur die ausländifchen Zeitungen: wir werden 
überall gefchlagen 17), und in der That, wo find die Vor⸗ 


15) Das von Dubienfa vom „4. Juli 1792 ift gemeint. — 
Im folgenden Abfchnitt werden wir das Nähere darüber erfahren. 

16) Es war der tapfere Oberft der Banagorifchen Grenadiere, der 
fih beim Sturm auf Ismail fo fehr ausgezeichnet. 

I) Das heißt in den Zeitungen nah den Bolnifchen Be 
richten, die damals eben fo logen wie 40 Jahre fpater. | 
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theile? 3) — Schreiten Sie nicht zum Aeußerſten; er- 
freuen Sie durch Abfchied- Verlangen nicht ihre. Neiber. 
Ihr Wunfch ift am Throne befannt. Der Brief an Zu 
bow wird Sie nicht bfoßftellen; er wird nur abgegeben 
werden, fobald man ihn für Sie gewonnen hat. Turt⸗ 
ſchaninoff hat mir wohl fehon zwanzigmal gefagt: „id 
bin Fein, bin nur ein Spinngewebe, ic) darf nicht erin- 
nern.” — „Aber Platon Alerandrowitfch (Zubow) darf 
es.“ — Turtſchaninoff behauptet, Sie werden auf feinen 
Fall in fremde Dienfte gehen. Das Fodern des Abſchieds 
würde man als Vorwurf betrachten. Ohne Franfreid, 
Repnin oder fonft jemand zu nennen, haben Sie eine 
freie Bahn: „ich bitte um Verwendung im Kriege, meinem 
Element." Sie haben begonnen, harten Sie aus. 

Bon den Türken ift es fill; man hat eben die Friedend- 
Medaille vertheilt. — Samoilow 19) fteht nicht gut; er 
erfcheint auch nicht bei Hofe, Kranfheitöhalber. Fragen 
Sie nur, wen ed gut bei Hofe gehet? Gegen meine 
Gewohnheit muß ich antworten: ich weiß e8 nicht; fie 
ftiechen faft alle wie die Krebſe rüdwärts. 


Sumworow an Chwoſtow. 
29. Juli 1792. 
Beim Uebergang über den Bug 2%) verloren fie und | 
nahmen fie wieder acht Kanonen. Der Angriff geichah 


#) Die waren doh in die Augen fpringend. Die PBolnifche 
Armee ward von Podolien bis Lublin zurüdgetrieben und fonnte 
fih nirgends Halten. Aber Chwoſtow, um Suworow nad bem 
Munde zu reden, möchte Kachowski gern herabfehen. 

19) Potemkin's Neffe. 

2) Dei Dubienfa. 
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mit dem rechten Flügel, die Mitte weiter zurüd u. f. w. 
fo erzählen die hiefigen Zeitungen. Sie fchreiben darüber 
nicht, obgleich fo viele Eilboten von ber Armee anfommen, 
es intereffirt fehr. 

Subfiftenz. Graf Nikolai Iwanowitſch (Salty- 
kow) fchidt mir einen guten Proviantmeifter: ber belehrt 


mich ſchlecht; ich werde ihn belehren, da ich felbft ‘Proviants - 


meifter gewefen. — Besborodfo ift unzufrieden wegen 
feines Verwandten. Ich fol doch nicht wohl alle Ochfen, 
Böde, Fuͤchſe hoch bewirthen. Er ſollte fich feines Bruders 
erinnern. 

Kachowski ?!) war im Preußifchen Kriege Unterfieutes 
nant; ich Oberftlieutenant ; Kretfchetnifoff 22) Sefund-Ma- 
jor, eben fo wie Proſorowski 23). 


1) Michaila Waſſiljewitſch Kachowski, geb. 1734, im Kadetten⸗ 
korps erzogen, trat 1752 in den aktiven Dienſt, und machte den 
fiebenjaͤhrigen Krieg mit, ohne daß man etwas Naͤheres uͤber ihn 
weiß. Unter Katharina ward er General-Quartiermeiſter und erhielt 
die Verwaltung der Gouvernements Mohilem und Witebsk. 1773 
war er ſchon General- Lieutenant, und führte 1783 ein beionderes 
Korps in die Krimm, als diefes Land für Rußland erworben ward; 
1784 ward er General en Chef. Er mußte Potemkin's Gunft zu 
gewinnen, der ihn fortan fehr hervorzog, der Kaiſerin empfahl, und 
kurz vor feinem Ende durch einen Boten zu fich berief, um.ihm den 
DOberbefehl über das Heer zu übertrager (1791), den ihm jedoch 
Kamenskij ftreitig mahte. Die Kaiferin entfchied für Kahomsli. — 
Er führte nun in Folge der Targowiger Konföderation das Heer 
nad Polen und erzwang in ber Nähe von Warfchau des Königs 
Beitritt zu berfelben. Doc, fcheint er nicht die Zufriedenheit der 
Kaiferin erworben zu haben: am Ende des Jahres 1792 wurde fein 
Heer getheilt: mit einem Theil blieb Igelſtroͤm in Polen, mit dem 
andern Kretfchetnikoff in Wolynien; Kachowski aber wurde im Jahr 
1793 General-Öouverneur von Nifhe-Rowgorod und Penſa. (Kaifer 


- 


= 
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Popow 2) fteht nicht gut mit Nikolai Saltyfow; er 
follte mit mir Sreundfchaft halten. — Derſhawin ift ein 


Baul verlieh ihm an feinem Krönungstage (April 1797) die Grafen⸗ 
würde und 2000 Bauern; entließ ihn aber im folgenden Jahr des 
Dienftes. Er flarb 1800, 67 Jahr alt. — Gr war ein biederer, 
uneigennügiger und gerechter Dann, ber ohne Anfehen der Perfon 
richtete und ſtreng auf Kriegszuct hielt: Ende 1792 nahm er dem 
Bruder (Balerian) des mächtigen Zubow wegen Unordnungen in 
deſſen Divifion den Befehl ab, was ihn um den feinigen brachte. 


m) Mihaila Nikititfh Kretichetnifoff. Ward im Ka 
dettenforps erzogen und machte den fiebenjährigen Krieg als Major 
mit. 1769 bereits Oberſt in der Armee von Galizün; dann Gene 
raleMafor, und als fjolcher zeichnete er fih in der Schladht am 
Kagul (1770) aus. — 1772 trat er in den Civildienſt über und 
ward Gouverneur von Pffow. 1775 General: Lieutenant; Gouver⸗ 
neur in Twer, dann in Kaluga; 1778 General: Gouverneur von 
Kaluga, Tula und Räfan; 1790 General en Chef, und als folcher 
befehligte er die in Klein Rußland zufammengezogenen Truppen. 
1792 führte er den gegen Litauen beflimmten Theil der Armee an 
und farb im Mai 1793. — Gr war ein braver Soldat, aber ohne 
höheres Talent, er flieg jchnell, weil Potemkin ihn begünftigte ; 
fonft- ein guter Gefährte, von wohlmwollendem Karafter, nur etwas 
ſtutzerhaft und hochmüthig. 

3) Fürſt Alerander Alerandrowitſch Proſérowskij, 
geb. 1732; 9 Jahr alt (1742) als Soldat ’in die Garde einge: 
fchrieben; 21 Sahmsalt (1753) Garde: Sergeant, und fodann mit 
dem Rang eines Lieutenants zu einem Yeld- Regiment verfebt. Als 
Hauptmann machte er den fiebenjährigen Krieg mit, focht bei Groß⸗ 
Sägerndorf, bei Zorndorf (in beideg Schlachten verwundet), bei 
Züllihau, bei Kunersdorf und flieg im Lauf des Kriegs bis zum 
Oberſt; 1765 ward er General- Major. — 1769 beim beginnenden 
Türkenfriege befehligte er Galizüns Borhut und zeichnete fid in ten 
damaligen Gefechten aus. 1770 diente er in der zweiten Armee 
unter Graf Peter Panin, und beobachtete während der Belagerung 
von Bender mit 3 HReiter-Regimentern Otſchakow, wobei er dem 
Feinde mehrere glückliche Gefechte lieferte. 1771 war er mit bei ber 
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redlicher Mann und in naher Verbindung mit Platon 
Zubow; Turtſchaninoff iſt Prediger in der Wuͤſte. — 


Eroberung der Krimm durch Dolgorukij; ward 1773 General⸗Lieute⸗ 
nant, und erhielt den Befehl über die Truppen ig ter Krimm, welche 
er gegen die Berfuche der Türfen und Tataren behauptete. 1782 
ward er General en Chef, und 1790 General: Gouverneur von 
Moskau und Senator. — (Bom Kaifer Paul: wurde er zum General 
der Infanterie umbenannt und mit dem Befehl über die Smolensfer 
Heer» Abtheilung betraut, aber gleid darauf verabjchiedet. — Unter 
Kaifer Alerander, wo man der fisgreihen Katharina alte Feldherrn 
wieder hervorfuchte, ward er 1807 Feldmarſchall und erhielt 1808, 
175 Iahre alt, den Oberbefehl über die Armee gegen die früher mit 
Glück von ihm befämpften Türken. Doch feine Zeit war vorüber. 
Altersſchwach, Fränklih und durch feine Gefundheit mehr in Anſpruch 
genommen, als dem Feloherrn erlaubt ift, hatte er auch die morali- 
fhen Gebrechen des Alters, war unentichlofien, eigenfinnig, arg: 
woͤhniſch. So leiftete er nicht viel. Sein Sturm auf Braila am 
19. April 1809 Ffoftete an 5000 Mann und mißlang; bie Serben 
ließ ex ohne gehörige Unterftügung ; nichts wollte ihm mehr glüden, 
und phyfifch und moralifch erloſch er allgemach. Gr flarb im Auguft 
1809. — Großer Bewunderer Friedrichs, war er ein tapferer Soldat, 
ein firenger Führer, und hielt auf gute Mannszucht; aber als Ober: 
feldherr war er, wie alle Generale aus der Schule Friedrichs, von 
wenig Bedeutung; feine legten Jahre fchmälerten felbf den Ruhm 
feiner vorigen. Er lieferte abermals den Beweis, daß, einige außer: 
ordentlihe Ausnahmen (Suworow, Blücer, Radetzki) abgerechnet, ' 
man nur bis zu einem gewiffen Alter guter Soldat und Feldherr 
bleibt. 


) Waffilij Stepanowitfh Popom, geb. 1745, trat, 
obgleih Sohn eines Priefters, 1765 in den Kriegsdienft; follte je- 
doch, anftellig, thätig und arbeitfam wie er war, nicht fowohl durch 
das Schwert als durch die Feder glänzen und fteigen. Wegen ber 
Klarheit und Gewandheit feiner fchriftlichen Arbeiten vertraute ihm 
der Krimmiſche Dolgorufij, als er Gouverneur von Moskau ward, 
1780 die Leitung feiner Kanzlei. Dolgorufif flarb 1782, und nun 
nahm der mächtige Potemkin Popow zu fi und biefer-ward fein 
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Dem frommen Nifolai Iwan Saltyfow ift meine Ernie 
drigung fo nothwendig wie Repnin mein Tod. Ich aber - 
will nur für bie große Katharina fterben. 

N. S. Verbrennen Sie alle ſolche Epifteln. 


v 


Chwoſtow that e8 nicht und zog fich darüber fchlimme 
Händel von Sumworow zu. Diefer hatte in einer un- 
muthigen Stunde bittere Worte über feine Verfolger, 
wirkliche und eingebildete, und befonders über Potemkin 
aufd Papier geworfen; wie ed fcheint auch, nach feiner 
Art, einige beißende Knittelverfe beigefügt, und das Ganze 
an Chwoſtow geihidt. Diefer, den die Manie bes 
Verſemachens im höchften Grade plagte, dadurch anges 


rechter Arm. Alle Kanzleigefchäfte des Gewaltigen. die Rechnungen, 
die befondern Berwaltungsarbeiten lagen ihm ob, und wurden von 
ihm mit unermüdlicher Thätigfeit beforgt. So flieg er fchnell: 1784 
war er Schon Oberft; 1787 Brigadier; 1788 Generalmajor; und wie 
die Rangflufen flogen ihm die Ehrenzeichen zu: bald befaß er fie 
alle, felbft ven Alexander-Newski- und den Wladimir-Orden erfter 
Klafie als Generalmajor. — Nach Potemfind Tode ward er von der 
Kaiferin mit großem Bertrauen beehrt, wurde Chef der Bittfchriften- 
Kommiffton, des Bergkorps, zulegt des Kaiferlihen Kabinets. (Kaifer 
Baul ernannte ihn zum Geheimenrathe, Präfiventen des Kammer: 
£ollegiums und Senator; ſchloß ihn jedoch bald darauf aus dem 
Dienfte aus, und übergab ihn, durd eine falfche Anklage verleitet, 
dem Gericht. — Kaiſer Alerander hob den Erniedrigten wieder und 
vertraute ihm die Oberleitung verfchiedener Gefchäftszweige. Ihn 
traf der Arbeitfamen Loos: er erblindete zulegt völlig und ſtarb 1822, 
18 Sabre alt. — Gr war, wie ihn Suworow nennt, ein braver, 
rechtlicher Mann; in Gefchäften gewandt und wohl erfahren. Leicht 
zugänglih, ganz ohne Stolz, ſich Unglüdlicher gern annehmen, 
wußte ex fich allgemeine Achtung und Liebe zu erwerben. 
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feuert, hatte dazu auch feine Lucubrationen gefügt und 
ein Gedicht mit Bezug auf Sumorow zufammengefeßt, 
befien erfte Worte: „warum ruht unfer Herkules?“ 
fchon ven Inhalt bezeichnen. In der Selbftgefälligfeit 
des Autors hatte er feine Verſe und die Berfe Sumo- 
rows und ald Kommentar deſſen langes zuͤrnendes Schreiben 


dem guten Freunde, Oberftlieutenant Korydi, den wir 


als Auffeher der Tochter bereitö kennen, mitgetheilt, diefer 
zeigte fie weiter, und fo famen endlich Brief und Verſe 
bis zu den Augen Derfhawind und Turtfchaninoffd, große 
Anhänger PBotemfind und jet Zubows. Durch einen 
der Offiziere, die unaufhörlid) in Dienft- und Privats 
Gefchäften zwifchen Finnland und Petersburg hin und her 
fuhren, Namens Marimowitih, warb Sumorow von 
diefem Mißbrauch feines Bertrauend unterrichtet und brady 
nun gegen Chwoſtow los. In ber erften Hitze fchonte 
er wenig feiner Ausdrüde;s „WBerräther”, „Betrüger“, 
„alberne Wärterin” kamen darunter vor. Chmoftow war 
wie vernichtet. Seiner Schuld fi, bewußt, aber burdy 
Suworows Hitze und Heftigfeit tief gefränft, wußte er 
anfangs nicht, was er thun follte. Er ergriff zulegt ben 
beften Ausweg, beichtete aufrichtig feine Fehl, und eine 
unverftellte Traurigfeit verrathend, fuchte er durch Sanfts 
muth und verdoppelte Dienftfertigfeit fie wieder gut zu 
machen. Darauf gehen nun die nächftfolgenden Schreiben. 
Dazu kam noch ein anderer Umftand. Es war um biefe 
Zeit verabredet worden: Suworow folle felber an Zubow 
fchreiben, und um feine Vermittlung bitten, damit er 
iwieder aktiv im Felde verwendet würde. Das Ehrgefuͤhl 
des alten Kriegers fträubte fi) gewaltig gegen einen foldyen 
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Schritt. „Gerade an Zubow zu ſchreiben, äußerte 


er gegen Chwoſtow 280), wäre niedrig, und könnte gegen 


mid) gemißbraucht werden. Selbſt in meinen hoͤchſten 
Köthen fchrieb ich nicht an Gregor Gregorjewitfch Orlow, 
meinen Sreund, und überhaupt an Niemand, und glänzte 


nad) der Berfinfterung doch wieder. Ganz eigen war e8. 


mit Potemkin: ich war ihm oft nöthig ald eine Art 
Leonidas." — Indeß der Schritt mußte doc) geichehen, 
um von ber ihm verhaßten Beichäftigung als Feſtungs⸗ 
bauer loszukommen. Zögernd und mit Widerwillen ent⸗ 
warf er zulegt folgendes Schreiben, dem man’ fpäter dad 
Datum vom 30. Juli beifegte. 

„Dem Ueberbringer dieſes, Herrn Maximowitſch, der 
mit mir dient, empfehle id dem Schutze Ew. Excellenz. 

Ich habe Sie nicht beläftigt; wenn Sie. ſich meiner 
erinnern wollen, ich bin Ihnen wie früher ergeben. 

Ich werde hier bald endigen; die Beiwerfe mag ein 
anderer ausführen. Ew. Ercellenz weiß, wornacd ich 
dürfte: es ift nicht neidifche Ruhmbegierde oder Sucht 
nad) Belohnungen, ich bin. damit überhäuft,: fondern es 
ift meine alte funfzigiährige Gewohnheit, die mich drängt, 
ben Reſt meined Blut, wo und mit welchen Truppen 
es fei, auf dem Altar ber Mutter des Vaterlandes zu 
vergießen. — Mid Ihrem Schug anempfehlend habe ich 
bie Ehre u. f. w.“ | 

Chwoſtow machte dazu die Bemerkung: „Sein Blut 
auf dem Altar der Mutter ded Baterlanded vergießen“ 
würde man übel auslegen Eönnen — ihr Altar ift in den 


%) In einem Schreiben vom 20. Juli. 
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Herzen. Der Gebanfe wäre anders zu wenden. Das’ 
ift „Pebantismus". In zehn Tagen muß fich die Sache 
enticheiden. * 


Aber nun kam die oben erwähnte verbrießliche Ge⸗ 
ſchichte mit Suworows unmuthvollem Briefe und den 
Berfen dazwilhen. Die erfte Erwähnung berfelben ge 
fhieht durdy Chwoſtow in folgendem Schreiben. 


Chwoflow an Sumorow. 
29. Juli 1792. 


Diefed zu Ihrer Beruhigung wegen ded Schreibens. 
Mean verfuhr nicht gut dabei, ganz meine Schuld. Es 
ift Außerft verbrießlich; auch habe ich einen ganzen Tag 
nicht effen können. Glücklicherweiſe hatte ic} e8 mit einem * 
reblihen Dann zu thun. Die Verſe: „warum ruht unfer 
Herkules“ find bereit an Sie abgeſchickt worden. 

Um 6 Uhr Morgend fuhr ich nad) Zarskoje Selo. 
Turtſchaninoff war hinauf zur Kaiferin gegangen, ich zu 
Derfbawin. Gegen feine Gewohnheit empfing er mid 
grob," und ich beichtete ihm alles. Er ift mein Mäcen. 
Ich blieb den ganzen Tag in Zarskoje; überzeugte nicht 
nur ihn, fontern er aud) die andern; auch fagte ich es 
auf feine Weife Turtſchaninoff. 

Kachowski fteht nicht gut — offene Abgunft. Ich 
befchloß die Umftände zu benugen, und abermals hin 
nach Zardfoje. Der erfte, der mir begegnete, war Ders 
fhbawin. Ich: „Der Augenblid ift günftig, Kachowski 
fteht ſchlecht.“ — Er: „ja, fehr fchledht, man war nahe 
daran, einen andern zu ernennen.“ — Ich: „und was 

v. Smitt, Sumorow und Bolen. I. 20 . 
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weiter?! — Er: „iebt iſt alled vorbei; eben ift der 
Brigadier Gudowitfch von Kretfchetnifoff gefommen: ver 
König hat die Konföderation 2°) unterfchrieben.” — Da 
fam Zurtichaninofft heraus: „was wilft bu, mein Herr⸗ 
chen, hier?“ — Ich dafjelbe über Kachowski. — „Ich 
weiß von nichtö; der Graf möge ruhig fein“ — und 
nun fing er an Shre Lage zu erheben. Auf meine Frage: 
weshalb ift Gudowitſch gefommen? — „Ich weiß nicht.” 
— Andrei Iwanowitfch Altefti, ver vorüber ging, jagte 
laut: „Der Friede mit Polen ift gefchloffen. Wie der 
Allerhöchfte Plan es vorfchrieb, fo hat man es been- 
digt.“ — „Aber Frankreich? in der Stabt fagt man für 
gewiß, ed fei nad) Fürſt Repnin gefchidt worden.“ — 
„Ei Poſſen! fchreiben Sie ed um Gotteswillen nicht dem 
Grafen, Sie werden ihm ohne Grund Unruhe machen.“ — 
„Lieber umfonft beunruhigen als verfäumen.” — Das 
legte Wort von Zurtfchaninoff war: „man wird ihn von 
bier nicht wegnehmen.” (In die Garnifon! Suworom.) 

Die Bolnifche Sache iſt beendigt; die franzöfifche nahe 
am Ende; der Herzog von Braunſchweig ift im Marſch 
auf Parid. Sollte fie fid) aber in die Länge ziehen, fo 
wird man wahrfcheinlidh Kutufow fchieken, der mehr Aus 
ficht hat ald Repnin. — Ihr Brief an Zubow fann zur 
franzöfifchen Expedition bienlich fein, wenn dieſe gerade 
in ber Verhandlung ift. 

Ich habe zwar die Verſe: „Herkules ruhte nicht” 
Derſhawin gezeigt, aber ich ftehe mit meinem Kopf 
dafür, denn ich fenne ihn, daß fie nicht werden befannt 


3) Die Targomwiper. 
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werben, eben fo wenig wie „Bolnphem der Trunfene* 27), 
oder „Ziska's Fell über der Trommel” 28). 

Rad) meiner Meinung fängt Ihre Laufbahn erſt recht 
an („ih bin kaſſirt!“ Suworow); Turtfchaninoff fagt: 
fie ift beendigt. — Durch meine Bemühungen für Sie 
bin ih ihm läftig, und er hat, um mich abzufchreden, 
feine Zuflucht zur Grobheit genommen, indem er mid 
Ihren Spion nennt. Sein Schmähen ift mir gleichgültig ; 
entflammt für meinen Zwed gehe ich meinen Weg. Ha- 
ſtatow und die andern find Würme („aber fie beißen.“ 
Sumworow); er aber ift ein Armenier. 29) 

Ich habe gefehlt, aber entziehen Sie mir nicht Ihr 
MWohlwollen und Vertrauen; mehr verlange ich nicht, denn 
ed ift mein Leben; und Ihre Belehrungen find mir eine 
wahre Seelenipeife. 


Suworow an Chwoſtow. 


Kymenegorod, 29. Juli 1792. 
Ich eile Ihnen heute mit dem zweiten Kourier zu 
ſchreiben. Diwow hat mir geſagt: Der Krieg in Polen 
ſei zu Ende, der König trete der Konfoͤderation bei und 
die frühere Konftitution werde wieder hergeftellt. Meine 
gethanen Schritte find ins Wafler! — Kutufow foll mit 


27) Anfpielung auf Botemfin, der in einem Streit ein Auge ver 
Ioren hatte. 

3) Sumworow hatte geſchrieben: „Auch ſein Schatten (Potemkins) 
iſt furchtbar; würde man ſeine Haut wie die Ziska's über eine 
Trommel ziehen, fo könnte man Kinder damit ins Bockshorn jagen.“ 

29) Die für befonders ſchlau galten, nach dem Sprichwort: „ein 
Grieche beträgt 7 Juden, aber ein Armenier 7 Griechen.“ 

20* 
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18,000 Mann gegen die Brangofen; und man habe fie 
fhon von der Polnischen Armee abgetheilt; Repnin wird 
als eine Art Teſchenſcher Kommiſſair 3%) gehen. Die 
Türfen und das Banat find ruhig. Ilowaiski iſt nad 
Petersburg berufen wegen der Transkubaner (die Tſcher⸗ 
feffen), die nicht viel bedeuten. Mit dem König von 
Preußen ein beftimmter Vertrag; mit den Gothen (Schwe⸗ 
den) Frieden. Der Herzog von Braunfchweig Hat bie 
ranzöfifche Graͤnze überfchritten, und ed wird da eben 
fo gehen, wie in Boten.“ 

(Damit fchien es mit Sumworow’d Hoffnungen - auf 
aktiven Kriegsdienſt vorüber, und er ſchloß mit Erge- 
bung:) „Ich falle vor den Fügungen Gottes nieder! 
Rußland iR auf die höchfte Stufe erhoben. Die große 
Monarchin ift ewig! 

Schreiben Sie oft und Far. Meiden Sie die Schön- 
redner, Intriganten, Gimpel und Zwifchenträger. Gott 
mit Ihnen, mit Natalien und der übrigen Samilie.” 


Suworow an Chwoſtow. 
30. Juli 1792. 
Besborodfo hält fich zu feiner eigenen Sicherheit in 
Verbindung mit Nikolai Saltyfow. — „Kachowski fei 
von Botemfin felbft ernannt!" — Da man ihn aber 
beftätigt hat, fo ift das eine Herabfegung meiner und 
ih mag nicht unter feinem Befehl ftehen. Obgleich ich 
ein Wurm, fein Menfch bin, fo hab’ ich doch Gefühl! 


30) Fürft Repnin war: Ruffifcher Unterhändler beim Tefchener 
Frieden. 
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Saltykow tritt meine Würden und Ehren durch das Alters 
thum nieder; Zubow wiegt fidy in fchmeichlerifchen Ein- 
bildungen. Daher ift mein Entfhluß: fo wie ich bier 
geendigt, übergebe ich die Feftungen dem Ingenieur-Major, 
und die völlige Beendigung ded Hafens an Prevot. 

Bemerfen Sie: ich fchreibe, vergefie, Abfchriften habe 
ich nicht; Sie find mein Archiv. Erinnern Sie mich zu 
feiner Zeit und handeln Sie ftetd nad) den Umftänben. 

Wird in Polen ein Huͤlfskorps bleiben? — Beſſer 
zu ben SKaiferlichen, meinen Freunden, was unftreitig 
näher; noch näher der Abfchied. Fremder Dienft ift Tod; 
gleichviel, nur feine Abhängigkeit von einem N. Saltyfow 
und Repnin; — wie niedrig, von einem folchen, der nie 
eine Schladht gewonnen hat. Turenne warf Mazarin 
ein Glas Wafler auf die Karte um. 

Ich fage noch: in den Fügungen Gottes folgt auf 
Leiden Erfah. Benutzen Sie dad Unglüd. Man ver 
fhüttet wahren Werth; zeigen Sie ben Unwerth ber 
Kameraden. Ich kann nicht riechen und ginge Babylon 
zu Grunde. 

Dem Turtfchaninoff wäre in einem Briefe vorzuhal- 
ten: 1) Meine Wegtreibung aus Petersburg im vergan- 
genen Herbft, wozu ald Werkzeug der Allerhöchfte Zorn 
dienen mußte. 2) Zubows Gleichgültigfeit dabei und - 
Abneigung zu einem Gefpräd ohne Zeugen mit mir. 
3) Zubows und Saltyfows Berbindung mit Repnin. 
4) Des letztern fchmähliges Verfahren gegen mich, na⸗ 
türlih nicht, ohne von andern dazu ermuntert worden zu 
fein. 5) Die Neigung noch vor furzem, mir die Be 
fefligung von ganz Finnland zu übertragen, was endlos 


.. 
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geweſen wäre. 6) Das Borgeben als fei ich unwiſſend 
im Verpflegungsweſen, worüber viel gefprochen worden. 
7) Turtſchaninoff's abſcheuliche Auslegung der Allerhöch— 
ſten Worte; und, wenn es wahr iſt, die boshafte Ver⸗ 
breitung meines bloß für Sie beſtimmten Schreibens. 
Um das letztere zu verhindern, haͤtte ich lieber alle meine 
Dörfer dem Korytzki geſchenkt, damit er nicht nöthig ge⸗ 
habt, bei den andern den gehorfamen Diener zu machen. 
Sch fürchte auch den Mißbrauch meines Briefs an Zubow. 
Das Schreiben an Sie, erinnern Sie fih, war nur 
Soldatengebel. Aber Ein Schritt führte Kolumbus von 
der Höhe zur Einfperrung. Mir bleibt Ein Hafen, bei 
den Gebeinen meines Vaters! Ä 

Ic, Schreibe Ihmen täglicdy oder alle 24 Stunden, da 
bei meiner Unruhe Tag und Naht in einander fließt. 
Sie verfegen mich dagegen durch Nichtfehreiben in eine 
peinliche Ungewißheit. Alfo fchreiben Sie öfter. 

Koch muß ich Sie erinnern: hüten Sie fi) vor dem 
mittäglihen Dämonsi in Hinfiht der Ehrſucht. 
Erwarten Sie eine günftigere Zeit.. 


Suworow an Chwoftom. 
31. Juli 1792. 
Iſt's mit meinem Schreiben an Platon Alerandros 
witſch (Zubow) nicht zu fpät? iſt nicht alles verborben 
durch Korytzki's Veröffentlichung meiner Zufchrift an Sie? 
(„Botemfin flog herbei” ꝛc.). Ich erfchraf zulegt, das 
erfchien wie offenbare Berrätherei. — Wie konnten Sie 


3) Chwoſtows Gemahlin iſt gemeint. 
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das Korytzli zu thun erlauben, ihm, der mich ſchon mehr⸗ 
mals in die größten Verlegenheiten geftürzt; lieber hätte 
ic) alle meine Güter verloren. Bedenken Sie denn nicht, 
daß idy meine Briefe und Entwürfe, felbft die den Dienft 


betreffenden, Ihnen in Rüdficht der Verhältnifie anvers . 


traue, damit Sie fie genau erwägen und die nicht wohl 
ſchicklichen zurüdfenden mit Angabe der Gründe, ober fie 
vernichten: wie fönnen Sie alfo folche Korytzki, Mars 
czenfo, oder andern anvertrauen? 

In Ihrem Schreiben mit Marimowitfcd, erwähnten Sie 
von der Sache nichts, und faum wollte ich ihm glauben. 
Sie waren bei Turtfchaninoff und brachten jenes vers 
wünfchte Schreiben nicht zurüd. Wenn Sie ihn nicht 
zu Haufe fanden, fo hätten Sie ihn erwarten follen, 
und wäre ed auch mehr ald 24 Stunden. — Was if 
mir in diefem Aeußerften felbft Nataſcha! 

Benachrichtigen Sie mid genau, wie Sie jene 
Schreiben zurüderhalten haben; unterfcheiden Sie Schmei- 
chelei, die nur zum Böfen führt, und Wahrheit, und 
fagen Sie, melde Wendung die Sache genommen, und 
welche Maßregeln Sie ergriffen haben, um dem Webel 
vorzubauen. 

D mein Gott! man hat in das Spiel mit mir auch 
Popow verwidelt: er hat Feine nähere Verbindung mit 
mir, jondern mit den Kachowski's, daher der fatale Gang 
der Sadje. „Potemkin flog herbei” — „die Kriechenven“ 
u. ſ. w., reize ich nicht diefen ganzen Schwarm gegen 
mid) auf? Und wie hat Turtſchaninoff fich entichließen 
fönnen, das Schreiben nicht nur Derfhawin, fondern 
auch Popow mitzutheiln? Die Gründe. Indem Sie 


⸗ 
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ihn anklagen, glauben Sie Ihre Schuld zu vermindern; 
Poſſen, die Grundurſache von allem find Sie. 

Ribas iſt mein Freund und kann Ihnen mit Rath 
beiſtehen; nur muß man ſeine Phraſen zu verſtehen wiſſen, 
und nehmen Sie kein widerſtrebendes Geſicht an. 

Man ſagt Ihnen, ich ſoll nach Petersburg kommen, 
zu meiner Beruhigung; das koͤnnte am Himmelfahrtstag 
(15. Auguſt) geſchehen. Da habe ich aber Harlekinaden, 
muß die Flagge im Hafen aufhißen laſſen als Zeichen 
der beendigten Arbeit u. ſ. w. Erforſchen Sie früher, 
ob es nicht gefchehe, um ben Anmefenden leichter - zu 
ftrafen? Ä 

„Ergebenheit" — der Affe aus übermäßiger Zärtlich- 
keit zerbricht dem lieben Kinde dad Bein — das if 
Affen- Art! 

Jene Leute opfern für den kleinſten Bortheil Bater 
und Mutter, gefchweige denn mid. 

Doch ich will ‚nicht verlegen — Friede! — Mir if 
bier wohl; meine Gefunbheit werde ich in Petersburg 
verbefiern. Ich befinde mich nirgends wohler als auf 
dem Geſchwader, überall Hin. 

Nennen Sie jedesmal die Berfon, von der Sie etwas 
Gehörted melden; fagt ed Ihnen jemand unter dem Sie 
gel des Geheimniſſes, fo ift er um fo eher ein Berräther. 

Indem fie verrathen, zu Grunde richten, fuchen fte 
an dem Leidenden eine Urfache; das führt denn auch 
vielleicht zu irgend einer Belohnung. | 

Um Gotted Willen, geben‘ Sie meiner Seele bie 
Ruhe wieder, feien Sie nicht Ichläfrig, Halten Sie bie 
Mitte zwifchen festina lente und übergroßer Haft, damit 


- 
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ich vorbereitet wäre, Sie am 20. Sept. oder einem an 
dern Tag zu fehen — ober niemals! 

Meinen Brief an Platon Alerandrowitfch geben Sie 
nit ab. — Das fatale Schreiben, hoffe ich, haben Sie 
jurüdgenommen und vernichtet. 


Chwoftow an Sumorom. 


31. Suli 1792. 

Marimowitich Fam geften früh an und hat Ihre Zus 
fchrift mir eingehändigt. Ich eile Ihnen zu antworten.’ 

Ihr bewußtes Schreiben ift mir fchon lange zurüds 
gegeben worden; die großen Blätter waren bei nieman- 
den. Niemand weiß von ihnen, niemanded Gefinnung 
ift durch fie verändert worden. 

Wie mir Korypki geſtanden, hat er dad Schreiben 
in feiner Gutmüthigfeit Maximowitſch gezeigt, ald von 
Ihnen, indem er auf deffen Ergebenheit gegen Sie rechs 
nete. Bor feiner Abreife fprach mir Marimowitich davon. 
Ich, ohne noch von Ihnen zu reden, war perfönlich bes 
feidigt, daß man ed .in Derfhawind Hände hatte kom⸗ 
men lafien. Ich mußte ihn nun beruhigen, und id 
glaube Ihnen Bürge fein zu Fönnen, daß. Sie von Der- 
ſhawin nichts zu fürditen haben. Im Ball des Gegen- 
theild wäre Ihr Zorn gegen mid) gerecht; und er ift mir 
ſtets höchft empfindlich. Meine Marimen bei Gefchäften 
find: ruhige Erwägung, Schweigen, Mißtrauen; bie 
Wahrnehmung Ihres Vortheils ift mir heilig. on 

Ich hatte geftern mit Turtfchaninoff ein zweiftündiges 
offenherziged Gelpräh. An feiner Ergebenheit gegen Sie 
ift nicht zu zweifeln, nur feine Schuglofigfeit madıt ihn 
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furchtſam. Zu einer Verwendung Ihrer in dieſem Augen⸗ 
blick ſieht er keine Ausſicht und beharrt bei ſeinem Schrei⸗ 
ben vom 16. Juli. — In Polen iſt alles vorbei, ſelbſt 
der jüngere Poniatowski iſt der Konföderation beigetreten; 
bloß Malachowski ift nach Karlsbad gereifet und hat 
proteftirt. In Krakau ift e8 noch etwas unruhig. Unfere 
Truppen ftehen 12 Werft von Warfchau und werben dort 
auch überwintern d. h. ein Theil von SKretfchetnifoffs 
Truppen. Rzewuski und Wielhursfi find als Abgeorb- 
nete hierher gefommen. Frankreich bedroht der Fall; der 
Herzog von Braunfchweig ift in vollem Marſch dahin. 
Dad Gerücht gibt Repnin den Befehl über ein Korps; 
anfangs September wird er hier erwartet: fein Martinie- 
mus hat feine Lage eben nicht verbefiert. Man fpricht 
zwar von Abfendung eined Korps, doch fcheint es für 
dieſes Jahr zu ſpät. 

Man jagt, der Hof werde nach Rarva gehen; man 
ſucht dazu einen Vorwand, die Wahrheit ift, eined Arztes 
wegen, damit hier nicht die Nachricht wegen des Podagra 
na verbreite! 


31. Juli. Abends 10 Uhr. 

An Zubowd Kanzlei hörte ich von Gribomwäfi 32), daß 
e8 wegen Sendung eined Korps wieder ftil fei; gewiß 
nur ift, daB Balerian Zubow und der Garbde- Major 
Korſakow 33) die Erlaubniß haben, als Freiwillige nad) 
Koblenz zu reifen. Turtſchaninoff hat duch Recht gehabt, 
ale er im Frühjahr fagte: „man werde feine Truppen 


2) Gribowski, Alteſti, Kanzlei-Beamte bei Zubow. 
33) Der nachmalige Held von Zürich. 
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gegen Frankreich ſchicken.“ Und geftern: „ich weiß nichts 
und kann nicht jagen, ob man Truppen fenden wird. 
Die Wahl ded Anführer hängt von der Kaiferin allein 
ab; fie fennt alle, und ihn von ber beften Seite. Wenn 
ich und andere helfen wollten, würde ed nur fchaben. 
Wir alle waren gegen Kachowski, und das Gegentheil 
geſchah.“ — Er verfichert: „Alle am Hofe feien nur Boll 
bringer; feit ded Fürften Tode wage niemand nur zu 
mudfen.” 

Für Derfhawin ftehe ich wie . für midy felber: er if 
zwar heftig und aufbraufend, aber ehrlich und -Ihnen 
ergeben. — Eine Reife nad Betersburg ohne beftimmten 
Zwed ift umfonft; im Nothfall würde man Sie nidt 
nur in Neufchlot fondern felbft in ber Kuban zu finden 
wiſſen. 

Vor den nagenden Würmen muß man ſich hüten; 
Haftatow 34) gehört dazu. Neulich hat er fich gerade an 
bie Kaiferin gewandt, Zeugniffe von Prinz Koburg und 
General Posniaͤkow beigelegt über fein Wohlverhalten 
bei Fokſchani, und um das Georgenfreuz gebeten, ohne 
welches er nicht leben fann. Daß er nicht aud ein 
Zeugniß von Ihnen beibringe, liege an ihrer Abneigung 
gegen ihn. Es iſt eine Kleinigkeit, aber die Undankbar⸗ 
feit ift verdrießlich. — Doch Ihr gutes Herz! Sollten 
Sie wieder aftiv gebraucht werden oder Haftatow Ihnen 
fonft nöthig fein, fo ift nad) fechd Monaten das alte 
Vertrauen wieder da. Ihr Vertrauen ift eine Lade von 
Topaſen. Ic fagte Turtichaninoff: Feine vorgefaßte Ab- 


3) Bol. über ihn Theil 1. Er war früher Suworow's Adjutant 
geweien. 
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neigung fei gegen Haſtatow gewefen; feinen Eifer haben 
Sie mit gleichem Eifer bezahlt. Zeugnifle aber gibt man 
nur nad) beftimmten Regeln. 


Bon Chwoſtow an Sumworom. 
d. 1. Auguft, Nataliens Geburtstag, 1792. 

Alteſti's Nachrichten, die ich geftern mittheilte, über 
Polen und über das Korps nach Tranfreih, waren re 
tig. Mehr weiß niemand. 

Die letzte Zeile Ihres Schreibens (vom 30. Juli) 
von dem „mittäglidhen Dämon“ war mir bis ind 
Innerfte fränfend. Sie haben ſehr Unrecht, fo zu den⸗ 
fen, ber Erfolg wird es zeigen. Ich fürdhte nur, daß 
ed mir die Hände binden wird. Marimowitichens Ders 
wendung brauche ich nicht; da ich die Verhältniffe kenne, 
habe ich nicht an mid) gedacht. Ich bin nicht ehrgeizig, 
auch wäre es bei 40 Jahren zu fpat?d). Ich begnüge 
mid) die ©elegenheit zu erwarten; ich bedarf nicht ber 
Dofen oder des Wladimir⸗Kreuzes. Da haben Sie mein 
aufrichtiges Bekenntniß. Ich bin nur ein Diener. 


Chwoſtow an Sumworom. 
2. Auguft 1792. 
8b bin auf Marimowitfch nicht böfe und lade ihn 
zu mir ein. Doch mit dem Gewiflen iſts eine eigene 
Sache: er kommt nicht. (Dazu Suworow: „Es iſt fehr 
ſchlimm mit einem kranken Kopf gegen einen gejunden 
Kopf. Bas Gewiſſen bei Korygfi ift dumm und fonders 
bar, bei Marimowitfch freundfchaftlich gefinnt. Vertragen 


35) Chwoſtow war geboren 1753. 
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Sie fih alſo. Ich muß mich im Spiegel jehen können; 
„und mit Del Löfcht man Fein euer, nur mit Wafler.”) 

Wegen des Schreibens werden Sie jegt beruhigt fein; 
ich werde ed nie fein. Der Titel „ſtupide Wärterin“ 3%) 
kraͤnkt midy nicht, aber wohl der Name „Berräther” und 
„Betrüger" aus Ihrem Munde. — 

In Hinficht der Wahl eined Bräutigamd habe ich 
gejchwiegen, doch nicht aufgehört herumzufchnüffeln, was 
Ihnen frommen könnte. Ihre Befehle find mir heilig. 
Sch wage felbft nicht daran zu denken, Sie von mir zu 

_ befreien; ich kann den Ausdruck Ihrer aufbraufenden Hipe 
immer noch ertragen, aber ein anderes ift ed mit ber 
Trauer, in die meine Seele verſenkt if. Die Gräfin ift 
Gott fei Dank gefund. Mit befonderer Hochachtung bin 
und bleibe id u. f. w. 


Suworow gereute feiner Hitze und er bot Chwoſtow 
bie Sriedenshand. Diefer ergriff fie freudig und gelobte 
für die Zufunft größere Vorſicht; damit warb bie ver- 
brießliche Sache beigelegt, deren Verhandlung wir voll- 
ftändig mitgetheilt haben, weil fich die Karaftere in ber 
Leidenſchaft am beften offenbaren. So hier bei Suworow: 
Aus Unmuth und Verdruß über feine Zurüdfegung bitte 
rer Spott und „Soldatengebel”, wie er es nennt; als 
er feine vertraulichen Ergießungen in Gegnerd Hände ge- 
rathen flieht, gewältiges Aufbraufen und Heftigfeit: er 


36) Tayaası Hanpka — Anſpielung auf bie ihm vertraute Wah⸗ 
zung der Intereflen Suworows in Petersburg. 
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fürchtet feine ganze Zukunft, feine geheimften Hoffnungen, 
einft noch den großen Feldherrn in ſich zu zeigen, in 
Frage geftellt, vereitelt zu fehen. Seine lebhafte Phan⸗ 
tafte hält ihm alle möglichen Schredbilder vor: fein Zorn 
gegen Chwoftow, deſſen Bahrläffigfeit er alles dieſes 
zuichreibt, ift gränzenlod. Doch als dieſer demuthsvoll 
feine Schuld bekennt, und als die anfangs befürchteten . 
Gefahren ſich ald nichtig darftellen, ift er auch ſogleich 
entwaftnet; feine in der Hitze ausgeftoßenen Ausdrücke 
thun ihm leid, und die Verföhnungshand reichend, ſchenkt 
er Chwoſtow fein alted Vertrauen wieder. 

In einem Briefe ohne Datum, aber aus diefer Zeit, 
gibt er folgende Befchreibung feines Lebens in Finnland. 

„Bar ftattlich ift dad Hauptquartier in Wiborg. Am 
Sonntag Ball, großer Mittag und Abend; an Feiertagen 
Wachtparade nach ber Taktik. Nicht immer fchlafe ich 
um Mittag, fondern gehe biöweilen auf die Jagd von 
Hafen oder Meerfforpionen. Zu feiner Zeit empfange 
ich die Rapporte, und der Subordination wegen theile 
ich häufige Verweife aus. Projekte mache ich feine, und 
je fpäter ich endige, um fo länger bleibe ich nothwendig. 
Ich Habe gedient; mögen es nun andere. Welcher Kons 
traft! Statt der Pflege haffe ich Kranke, laufe, fprenge 
umher ald Taged-Drdonnanz,” trachte ftatt in zehen in 
Einem Jahr zu endigen, ftatt prächtiger Bälle harpagos 
nifche Windungen; ich beeiferfüchtele alles wo ed um 
mein Element geht, und lechze nad) dem Sriegsfelde, 
ald wäre ed das geweihte Thal der neun Schweſtern; 
ich fliehe die Aufblähung des Ruhms, indem ich die 
Neigung zu demfelben als eine altgewohnte Sache be 











trachte; ich halte die unerfättliche Gier nach Belohnungen 
von mir fern, da ich mit ihnen überfchüttet bin; Miner 
vens Leitung folge ich in meiner Begeifterung unverrüdt, 
und bin der unerfchütterlichen Meberzeugung, daß ich nichts 
vollbraht, bis ich nicht als ein geringer Theilnehmer 
meinen legten Athemzug in der beftändigen Volführung 
Ihrer (der Kaiferin) Abfichten ausgehaucht habe.“ 


Kaum war die unangenehme Geſchichte wegen des 
mißbrauchten Bertrauend beigelegt, als neue Verdrieß⸗ 
lichfeiten feiner warteten. Suworow hatte fich ein eigenes 
Ideal von Soldaten gebildet, dem er feine Untergebenen 
nahe zu bringen fuchte. Der Soldat, wie er ihn wollte, 
ſollte mit der höchften moralifchen auch die größte phuftfche 
Kraft und eine eiferne Gefundheit verbinden. Soldat und 
Kränklichfeit fchien ihm Widerfpruh: kranke Soldaten 
waren ihm zuwider, Hofpitäler ein Abfchen. Mit dieſem 
Geifte fuchte er auch feine Untergebenen zu durchdringen: 
fleine phyſtſche Uebel follte der Krieger gar nicht achten, 
wenn er würbig fein wolle, Suworow's Soldat zu heißen; 
und die fräftige Natur und harte Erziehung der gemeinen 
Ruſſen fam ihm dabei zu Hülfe Nur wenig Krank. 
heiten ließ er gelten, d. h. nur folche, die aus natürs 
licher Anlage oder Anftedung entfprangen, und denen 
auch der Kräftigfte nicht ausweichen Eönne: alle übrigen 
fleinen phnftfchen Leiden follten durch die Seelenfraft 
niedergehalten werden, und im Nothfall durch Diät, frifche 
Zuft und Feine Hausmittelchen, wie die Genoffenfchaften 
(Artelle) fie mit fich führten. „Dem Gefunden, pflegte 
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er zu "fagen, ift die freie Xuft Speife, dem Kranfen 
- Trank; — Hofpitäler find nur die Vorhöfe ded Todes." — 
In diefem Sinn handelte, in diefem Sinn fchrieb er: 
„man müfje die Hofpitäler ganz abichaffen; fie dienten 
nur kleine Uebel zu verfchlimmern, indem die anftedende, 
tobtbringende Luft in denfelben nachtheilig felbft auf die 
Gefunden zurüdwirfe.* — Diefe Theorien, die unftreitig 
manches Wahre in fi bargen, ftritten zu jehr mit dem 
hergebrachten Schlendrian, um ungeahndet hinzugeben. 
Alles Neue, fol ed Gnade finden,. muß den Erfolg für 
fi) haben; bleibt diefer in irgend .einem Stüde aus; fei 
es aus welchem Grund e8 wolle, fei ed aus völlig frem- 
den NRebenumftänden: fo ift ed aud von den Anhängern 
bed Alten verurtheilt. Es war natürlich, daß Suworow's 
durchgreifende Art einige Mißvergnügte machte; diefe hatten 
ihre Freunde und Gönner in Petersburg, zumal in allen 
denen, die aus irgend einem runde eben nicht bie 
Greunde und Gönner Suworow's waren. Alltagsmenfchen 
verzeihen außerordentlihen nie ihre Ueberlegenheit; fic 
auf ihre Höhe oder vielmehr Tiefe herabzuziehen, ift ihr 
liebfted Beftreben. Bald erfchallten die höhern Kriegsbe⸗ 
hörden von Beichwerden und Slagen über Sumorow: 
„er firenge die Soldaten übermäßig an,. er jage fie in 
weiten Märfchen umher, er nehme feine Ruͤckſicht auf 
Krankheiten, wolle fogar alle Kranfenanftalten abgeſchafft 
wiffen. Er verftehe nicht die Kunft der Berpflegung, 
matte die Soldaten zu fehr bei den öffentlichen Arbeiten 
gegen geringe Bezahlung ab, erzeuge Unzufriedenheit und 
reize dadurch die Soldaten zum Sortlaufen.“ — Schwere 
Anklagen, über die man fich fehr unwillig ſtellte. Hören 








321 


wir die Widerlegung verjelben durch Suworow, wie er 
fie in mehren Schreiben an den oberften Chef der Krieges 
verwaltung, Graf Nikolai Iwanowitſch Saltykow, nieder⸗ 
gelegt hat. 

„Lange trieb man hier Mißbrauch mit den Spitälern; 
ich litt e& nicht. Die Regiments und KompagniesChefs, 
jorglo8 um der Krieger Gefundheit, fchidten fie oft aus 
ber Berne dahin ab, und zwar bei ben geringfügigften 
Zufällen; und durch einen folchen weiten Transport famen 
Re denn halbtodt in die tobbringende Luft der Siechen 
und Sterbenden. „Mineralien und Ingredienzen“ (künſt⸗ 
liche Arzneien) find nicht nach ihrer Natur und Erziehung; 
in den Genofienfchaften bat man bei mir botanifche Mittels 
hen. In den Spitälern hat ein Arzt mehr wie hundert 
Kranfe auf dem Arm und dabei die unwiflendften Ges 
bülfen. Als ich im Beginn diefed Jahres den Befehl 
über die Truppen bier übernahm, enthielten die Hofpis 
täler zu Friedrichssham und Kymenegard mehr wie 1000 
Kranke. Schon in den erfien Monaten verminderte ſich 
die Zahl, fpäter blieben nur mit vier Krankheiten Bes 
baftete darin: Schwindfüchtige, Wafferfüchtige, am Stein 
Leidende und Benerifche; und ald Ausnahme ein Epilep- 
tiſcher. Bei meiner Abreife von Friedrichsham waren 
nur noch 40 Kranke; die übrigen, auch in geringer Zahl, 
wurden in den eigens: bazu errichteten Regiments - Laza- 
rethen verpflegt. Eben weil ich fo freng über bie Ge⸗ 
fundheit der Soldaten wache, haffen mich die Egoiften.* 

„Storbut! Thorheit; es gibt hier feinen Sforbut: 
Sauerkraut, Tabak und Meerrettig, und zumal Reinlich⸗ 
feit laffen ihn nicht auffommen. — Unter Abfchaffung 


v. Emitt, Sumorow und Polen. UI. 21 
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der Spitäler habe ich nichts weiter verflanden, al& 
ihre Ausleerung durch Heilung der Kranken. Stufen 
weife geht ed bei mir von Kranken zu Schwachen, zu 
Genefenden, zu Gebefierten und von bier in die Kom- 
pagnie.* 

Spöttifch bemerkte er dann: „Bei meinem Vorgänger 
gab es Tage, an welchen eben fo viel und mehr Mens 
fchen in bie andere Welt gingen, als bei mir in zehn 
Monaten, d. 5. bis zu 500 Menſchen. — Ausreißer 
find bei mir faum "300 angezeigt; bei ihm liefen vom 
Regiment Pſkow allen 700 Mann weg. Bruce und 
Herrmann befehligten bier; ich hatte Feinen Einfluß. 
Herrmann errichtete dad Spital zu Kymenegard, wo 50 
Mann in der Woche farben.“ 

In Hinftht der ihm vorgeworfenen Gewaltmaͤrſche 
äußerte er: „Als ich von Ladoga nad) Smolensf mar 


fchirte, bei Koth und Regen im Spätherbft hatte ich nur 


Einen Todten, Erfhhöpfter ein halbes Dugend. Dagegen 
bei meinem Zug in die Uralifche Steppe und zurüd, nicht 
einen Todten. Bei dem rafchen Zug von Kopyl an ben 
LabasStrom nur einen Todten; auf dem Marfch nad 
Kosludichi feinen. — Nur Eind noch: als man in ber 
Krimm die Hofpitäler einrichtete, wollten mir die Unter- 
nehmer 7000 Rubel auf die Hand geben. — Einer aus 
meinem Stabe verlangte in die Kompagnie. Auf meine 
Stage warum? — „Ich habe dort taufend Rubel.” — 
Woher? — „Bon den tobten Soldaten.“ 

Als die Verläumdungen aber fortbauerten, verlor er 
die Geduld, und bezeugte dem Präfidenten des Krieges 
£ollegS feinen ‚gerechten Unwillen: „Es ift dem Kollegium 
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— — —— ——— — — — — 


823 


befannt, daß in den zehn Monaten meined Oberbefehls 
über die Finnländifche Divifion nur 400 Mann ftarben, 
200 davonliefen; und daß Kranke, Schwache und Marode 
in allem nur 300 übrig blieben. Dad widerlegt hin⸗ 
länglich die Verläumbungen, Mißverftändniffe und falfchen 
Berichte. Jetzt ſchweige ich noch; aber Fünftig werbe ich 
auf ftrenge Unterfuchung dringen, denn meine Dienftehre 
ift mir heilig.“ 

- Die Willfährigfeit, womit alle gegen ihn vorgebradhte 
Beichuldigungen aufgenommen! wurden, erbitterte ihn, und 
machte ihm den Aufenthalt in Finnland immer unerträgs 
licher. Bon jest an athmen feine Briefe noch fehnlicher 
den Wunfd) von da fortzufommen. Er wendet fi an 
alle, bei denen er Einfluß vermuthet: Zurtfchaninoff, 
Besborodko, Zubow. Lange vergeblih: Turtſchaninoff 
war furchtſam und unzuverläffig, Besborodko wider Ihn 
eingenonmen, Zubow gleichgültig. Wenn einer hätte 
helfen wollen, fo konnte es dieſer letere, denn er war jet 
die Sonne, der fich alles zumwandte: feine Allmadht erftredte 
fich über alle Berwaltungszweige, da dad Alter und defien 
Befchmwerden, wie überhaupt ihre Eigenfchaft als Frau 
die Kaiferin Katharina verhinderten, fo fcharf wie früher 
alle zu überwachen. Durd den ihm ganz ergebenen 
Nikolai Saltykow herrfchte er über die Kriegsverwaltung ; 
außerdem wurde ihm die Genie und Artillerie-Verwaltung . 
als Yeldzeugmeifter untergeben; die auswärtigen Ange- 
legenheiten leitete er durd) Besborodfo und fpäter durch 
ein willigered Werkzeug, Arkadij Markow, den er hervor 
zog und Besborodfo entgegenfegte. Eben fo bedeutend 
war- fein Einfluß in die innern Angelegenheiten: kurz ex 
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erfeßte Potemfin in der Macht und Gewalt, nicht in dem 
Verſtand, dem ſcharfen Blick und ber politifchen Klugheit, 
die diefer, troß feiner bedeutenden Fehler, dody überall 
und vorzüglich in der Wahl feiner Werkzeuge bewies. 
Alles beugte ſich jeßt vor Zubow, wie früher vor dem 
Zaurier; und obgleid) er ſich Anfangs befcheiden gezeigt, 
unterlag er der Schwäche der Menfchennatur und über- 
traf diefen bald an Hochmuth und Vornehmthun. Bei 
ſolchen Eigenfchaften deffelben blieb Suworow, der, wie 
er felber fagte, weber zu Eriechen noch zu intriguiren ver- 
ftand, wenig Hoffnung; auch zog es ſich, troß feiner 
und feiner Freunde Beftrebungen mit feiner Berfegung 
in ven Süden noch bis zum Winter hin. Dafür räcte 
fih denn der Alte durch bittern Spott, und fcheint vor: 
nämlich ihn und feine nächften Gehuͤlfen die Markow ?”), 
Altefti 39), Gribowski 39) ıc. im Auge gehabt zu haben, 
al8 er vom „Triumph der Therſiten“ fprad). 


7) Markow, Arkadij Iwanowitſch, geboren 1747 in Moskau, 
Sohn eines Hofrathe, zeigte früh gute Anlagen, und wurde 1764 
wegen feiner Sprachlenntniffe und befonders feiner Gewandtheit im 
Franzoͤſfiſchen beim Kollegium der auswärtigen Angelegenheiten ange: 
ſtellt. Nah vier Jahren kam er als Ueberfeher zur Geſandtſchaft 
nah Spanien; ward 1772 Gefandtichafts - Sekretair in Warfchau ; 
1775 Legationsrath im Haag; fam 1776 in gleicher Eigenfchaft zu 
Repnin nad Konftantinopel; und ward 1779 Kanzleirath. Da ihm 
im Kollegium die Beforgung der franzöfiichen Depeſchen und Alten: 
fläde oblag, fo Hatte er Gelegenheit, die Aufmerffamfeit der Kaiferin 
anf fich zu lenken, und wurde hierauf 1782 zum Miniſter un Haag 
ernannt, und fodann 1785 in Stodholm. Auf Guſtavs IIL Be 
ſchwerden über ihn, rief ihn die Kaiferin nach Petersburg zurüd, 
ernannte ihn zum wirklichen Staatsrath und gebrauchte ihn aber 
mals im auswärtigen Kollegium. Er hatte nun Theil an allen 
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Einige Auszüge aus feinen Briefen aus dieſer Zeit 
mögen bie ihn bewegenden Gedanken und Gefühle ſchildern. 


damaligen Berträgen bes Ruffifchen Hofe. Als Besborodko zum 
Abſchluß des Friedens nad Jaſſy abging, gewann er durch die Bes 
günſtigung Zubows, deſſen Vertrauen er ganz beſaß, die Oberhand 
im Kollegium und drängte Besborodfo mehr und mehr in den Hinter: 
grund. Die auswärtigen Angelegenheiten lagen nun in feinen und 
Zubows Händen. Er wurde Geheimerrath, Graf u. f. w. — (Mit 
Kaifer Pauls Regierungsantritt hatte fein und feines Goͤnners Gin- 
fluß ein Ende, Besborodko kam wieder empor und Markow zog fich 
auf feine Güter zurüd. Kaifer Alerander fuchte ihn, wie überhaupt 
die Diener Katharina’, wieder hervor, und ernannte ihn zum Ges 
fandten am Eonfularifchen Hofe in Paris. Doc machte er fich hier 
durch feinen Hochmuth verhaßt und trug nicht wenig zum Zerwuͤrfniß 
zwiſchen Rußland und Frankreich bei. Kaiſer Alexander rief ihn ab 
und feine flaatsmännifche Thätigkeit hatte ein Ende. Er ſtarb 1827, 
80 Jahre alt. Kleinlich in feinen Ideen, intrigant im Karafter und 
hochmüthig in feinem Benehmen, erwarb er fih, wo er nur war, 
wenig Liebe. - Ein Zug, den man von ihm erzählt, mag ihn karak⸗ 
teriſiren. Während feines Aufenthalts in Baris unterhielt er fich 
einft mit dem erflen Konful über Gartenkunft und bewog ihn, mit 
ihm in den Garten hinabzufteigen. Als fie aber unten an ber Thür 
waren, ließ Markow feinen Wagen vorfahren und empfahl fi; 
hoͤchlich triumphirend, den Konful überliftet und dahin gebracht zu 
haben, ihn bis zur Thür zu geleiten. Der eine Zug zeichnet ben 
ganzen Mann. j 

3) Altefti, aus Ragufa, durch den Ruſſiſchen Minifter Bulga⸗ 
fom in Konflantinopel aus einem Kaufmannsladen in feine Ranzelei 
verſetzt. Nach Ausbruch des Kriegs fuchte er fein Glüd in Peters: 
burg und Fam wegen feiner Sprachenfenntniß in die Kanzelei von 
Zubow, deflen Bertrauen er zu gewinnen wußte und bei dem er 
nun ein Hauptarbeiter wurde. Bon ihm rührte fpäter eine Schrift 
gegen bie Polen her (M&moires sur la revolution de Pologne, St, 
Pätersbourg. 1792. 8. 76 Seiten), bie fein Anfehen bei Zubow und 
am Hofe nicht wenig vermehrte, obgleich es ein höchft elendes Mach⸗ 
werf war: platt, fchwülfig, voll erfünftelten Giferse und Zorns. 
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Ueber die Verbrießlichfeiten mit den Spitälern ſchreibt 
er Anfangs Augufts an Chwoſtow: „Ich bin jekt in 
einen gerichtlichen Waflerfchlund geftürzt; da kann man 
einen recht erfäufen. Die hier bei den Arbeiten herr⸗ 
fehende Sterblichkeit, die man mir zufchreibt, ift leicht zu 
erflären, da man eine Arbeit von 60 Jahren in einem 
Fahre beendigt haben will. 

Zurtfhaninoff ift eine Wetterfahne, wenn nit Be 
trüüger, doch felbft betrogen durch trüglichen Schein. Aus 
FBurchtfamfeit wird er Verräther; trauen Sie nicht feiner 
umgarnenden Schönrebnerei. 

Ein andered Schreiben zeigt feine Hoffnungen und 
Wuͤnſche. „Die hiefigen Sturmmwinde tragen mich nad) 
verfchiedenen Enden der Welt: in die Kuban, auf den 
Kaufafus, nad) Eherfon und Otſchakow. Ich bin bereit; 
das legte wäre mir das liebfte. Doch muß man es dem 
Schickſal überlafien, ich bin hier blind. 


Es regnete nım Belohnungen auf ihn, fo gefchäßt waren damals 
moralifche Dienfte; obgleich der von ihm geleiftete ein fehr geringer 
war, denn feine Brochüre fand Beifall vielleicht nur in Petersburg 
und ift längft vergeffen. Er befam jebt faft alle Polen betreffenden 

Geſchaͤfte unter die Hände, und bereicherte fich dabei nicht wenig; 
in gleihem Grade wuchs, wie gewöhnlich bei wenig burchgebilbeten 
Männern, fein Stolz und Uebermuth. Bei Kaifer Pauls Regierungss 
- antritt ward allen diefen Leuten das Handwerk gelegt, und er nebft 
feinem Gönner fortgefchidt. 

. #9), Gribomwsti, eines Priefters Sohn, von noch weniger Schul: 
Bildung als Altefti, war zuerft Schreiber in der Kanzelei Potemkins 
geweien; kam von da zu Zubow, flieg in zwei Jahren bis zum 
Oberſten und theilte Alteſti's Kredit; aud er erwarb fich große Reid): 
thümer, die er aber eben fo fchnell wieder vergeudete. Der Ball 
feines Goͤnners z0g auch den feinigen nad, fid. 
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Früher plagte mich Ein Teufel; that mir boch aud) bis⸗ 
weilen Gutes ; jet, ohne alles Gute, find fieben Teufel gegen 
mich 108: Lucifer der Martinift, Asmodeus der Fromme, 
Aftaroth u. f. w. nebft einer Unzahl Heiner Teufelchen.“ 
Witeder in einem andern klagt er: „Weimarn war 
ſchlau, Rumänzow groß, weife Waͤſemskoi; mit ihnen 
ift es jest vorbei. Repnin ift auf dem Rabe, Nikolai 
Saltyfow dreht ed, Iwan Saltykow fchmiert ed: mich 
wünfchen fie zum Teufel! Don mir ift nirgends bie 
Rede, ich bin wie ein Begrabener!" 

Auf einem Iofen Stud Papier Tiefet man: „Ohne 
Geld, ohne Landfige und Gärten, ohne Equipagen und 
Livreen, ohne Gaftmähler: daher ohne Freunde und ohne 
Ruf, niemanden gleichgefhäßt — fol ich aber wünfchen, 
ihnen gleichgefchägt gu werden? Ohne Vermögen habe 
ich mir einen Namen erworben, und wie ich glaube, einen 
der feinem andern nadhfteht. 

Besborodko's Freunde, Zawadowski und Aler. Worons 
zow ftügen ſich auf höhere: mein Eigenthümliches ift, 
daß ich dem Vaterlande dienen will, aber nicht ald Werk: 
zeug anderer. 

Im vorigen Jahre begann meine glänzende und dauer- 
hafte Arbeit hierfelbft; und im dritten Jahr wird Rotfchen- 
falm Höchft wichtig fein; auch Willmanftrand ; Fort David 
wird faft ein Neuſchlot. Im vierten Jahre mag ber 
Pebantismus die Thürme im Meer vollenden. 

Besborodko muß zur geeigneten Zeit mich einer ſchid— 
lichern Thaͤtigkeit wiedergeben. Befand ich mich nicht 
immer in derſelben, war ich nicht ſelbſt unter dem Fuͤrſten 
Potemkin in der erſten Rolle?“ — 
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Demgemäß fchrieb er an Besborodko: 
Kanal bei Kewke Silva, 27. Eept. 1792. 


Ew. Erlaucht haben mir viel Gutes gethan, und idy 
werde mich defien bis zum Grabe erinnern: erneuern Sie 
Ihre Güte, geben Sie mich nicht meinen Neidern Preis. 
Ich will ja dieſe nicht hindern, bin überreih an Aus⸗ 
zeichnungen von unferer großen Monarchin, jelbft auf 
50 andere Jahre bin. Verwenden Cie mich nicht zu 
weitausfehenden Unternehmungen: ich bin Fein Soldat, 
ber hinter den Koulifien ſteht. Hier fann ein anderer 
leicht endigen. 

Sie find Minifter: ein Kampf mit Frankreich fteht 
bevor: die Truppenzahl ift leerer Vorwand, ich habe mit 
500 und mit 5000 fiegreich gegen zehnfache Ueberlegenheit 
geftritten, und die Gallier find feine Preußen. — In 
meiner Betrübniß verbleibe ich u. f. w. 


Er war im September felbft nad) Petersburg gereifet, 
um fein Gefuch zu unterftügen; ließ durch Besborodko 
fogar eine Bittfchrift an die Kaiſerin einreichen. Alles 
vergeblich. Er verfank in einen tiefen Kummer, da richtete 
ihn folgendes Schreiben von Chwoſtow wieder auf. 


Chwoſtow an Suworow. 


15. Oft, 1792. 


Um Ihnen die ganze Wahrheit zu fagen, Repnin ift 
General» Gouverneur von Riga geworden. Er fträubte 
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fi lange wegen feiner Nichtkenntniß der deutfchen Sprache; 
und feine Abreife verzögert ſich, weil man Leute fucht, 
bie der Sprache und Sitten kundig find; doch fol fie 
Ende dieſes Monats flatt finden. Turtſchaninoff vers 
fihert: „er fei ihretwegen Repnin ein Dorn im Auge 
geweien ; dieſes aber ſei Repnins retraite.“ 

Die Kaiferin ift fehr durch die Sranzöftichen Sachen 
in Anfpruc genommen. Der König ift in fchmähliger 
Einfperrung, dad Königthum vernichtet, die Republik er; 
Härt. Zu ihrem Außerften Verdruß hat eine Stafette bie 
Nachricht gebracht, daß wegen Kranfheiten, Mangel an 
Proviant und Pferdefutter die verbündeten Armeen ſich 
zurückgezogen hätten, daß der Feldzug beendigt und Unter 
handlungen angefnüpft fein. Aller Augen wenden fidh 
hieher: ändern fich nicht die Dinge im Winter, fo erfordert 
unfere Ehre, Fräftig einzugreifen, und dann ift ein Generals 
Lieutenant zu wenig. Turtſchaninoff fagt: „Sie feien 
jet der einzige; man habe Kachowski nun probirt. Nur 
fei Sanftmuth nöthig und alle Anfchwärzung zu ver- 
meiden.“ 

Nachdem Repnin befeitigt, hat die Kaiferin wiederum 
mit Vorſicht geäußert: „zu Felde!“ — Ihr Schreiben an 
Desborodfo kam zur rechten Zeit; er ift benachrichtigt und 
wirb nicht zumiber fein. Ihr Schreiben an Zubow das 
gegen werde ich nicht übergeben, da es jetzt ohne Zweck iſt. 

Auch in Hinficht der Türken find nahe und ferne Aus: 
fihten.. Die Franzoſen, wie es auch in den Zeitungen 
fieht, Suchen fie auf alle Weife zu bearbeiten, und ba 
werden wir zu thun befommen. Kurz entweber Frank⸗ 
reich oder Cherfon, dahin muß man zielen. 
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Anmerfung Suworows: „Diefer Brief hat mir 
Die Seele erleichtert. — Wenn Repnin Gouverneur if, 
fo hindert er meine Berfegung nach Eherfon nit. Nik. 
Saltykow wird nichts dafür thun, ich Hoffe aber auf 
Besborodko. Hier fühle ich mid wie in einer Hölle." 


Sumorow täufchte fih in Hinficht der Gefinnungen 
Besborodko's gegen ihn; derſelbe fchien das allgemeine 
Borurtheil gegen Sumorow zu theilen. Nach Chrapo- 
witzki's Tagebuch (Nov. 1792) zeigte er fich fehr unzu- 
frieden, ald man Sumorow fpäter den Befehl über vie 
_ Truppen an der Türfifchen Gränze gab. „Er wird alle 
erſchoͤpfen, äußerte er, und fie fo berumjagen wie in 
Finnland. Wir brauchen einen Mann, der alled fchönt, 
»orbereitet und hierher genaue Rachrichten liefert, da bie 
Zürfen große Rüfltungen machen. Suworow dagegen 
wird nur in Räthfeln an Zurtfchaninoff fchreiben.” — 
Das war der Ausdrud der allgemein am Hofe berrfchen- 
den Meinung über Suworow; nur der Scharfblid der 
SKaiferin allein hatte eine beffere gefaßt, und fie war eg, 
die trotz des Widerſtrebens ihrer Minifter, ihn zulegt 
feinem wahren Berufe wiedergab. — Wie richtig fie 
überall, felbft bei mangelhaften Daten, die Sachen wuͤr⸗ 
. Digte, beweifet folgender Zug, den Chwoſtow um biefe 
Zeit Sumworow meldete... Die Kaiferin fragte Repnin: 
„Man fagt, der Herzog von Braunfchweig habe ſich zus 
rüdgezogen (aud der Champagne)?” — Repnin: „Das 
bat er ald weifer und großer Feldherr gethan, indem er 
nicht wie ein Unfinniger weiter ging und fein ganzes 
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Heer der Gefahr des Untergangs ausfegte.” — Die 
Raiferin ironifh: „Ich wuͤnſche nidt, daß meine 
Generale fo weife feien.” — Ihr Scharfblid unterſchied 
Weisheit, die alled vorher ruhig erwägt und dann ent 
ſchieden handelt, von der Unentfchloffenheit und Karakter- 
Ihwäche, die fi fo gern für Weisheit geben möchte; 
die nichtd vorausgefehen hat, und darum vor allem er- 
ſchrickt; die bald vor Uebermuth auffchwillt, bald vor 
Kleinmuth zufammenfinft; die will und nicht will, und 
vor lauter halben Mapregeln zulebt fich und andere ins 
Berberben führt. 

Roc, furz vor feiner Erlöfung ſchrieb Suworow faft 
entmuthigt am 23. Oct. 1792 an Chwoſtow: „Heute 
find es 50 Jahr! (d. 5. feit feinem Dienfteintritt, ver 
alfo auf den 23. Det. 1742 zu fegen iſty). Bei Salty⸗ 
kow (dem SKriegspräftdenten) gilt nur Alterthum, nicht 
MWürdigfeit: da liegt der Falftrid, und für mich ift da 
fein Pla: unter befchönigenden Worten bin ich vernichtet. 
Und wer foll mir helfen? der Mantel nach dem Winde 
(Zurtfhaninoff)? — Es ift Zeit vor den Stürmen den 
Hafen zu fuchen.” — Wenn bie lebte Hoffnung ſchwin⸗ 
det, ift oft die Hülfe am nächſten. Im November kam 
er wieder nad) ‘Petersburg und feine Bemühungen waren 
glüdficher. Die Aufhegungen und Umtriebe der republi- 
kaniſchen Franzoſen in Konftantinopel, ihre Beftrebungen, 
die Türken wieder zum Krieg gegen Rußland aufzuftacheln, 
am das legtere von einer Theilnahme am Kampfe gegen 
Frankreich abzuhalten, ihre Verheißungen von wirffamer 
Unterftügung ſowohl durch eine Flotte als Landtruppen, 
hatten zuletzt Erfolg gehabt, und die mächtigen Ruͤſtun⸗ 
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gen und Vorbereitungen ber Pforte ließen mit Wahr⸗ 
fcheinlichfeit einen baldigen Bruch des kaum gefchloffenen 
Friedens vorausfehen.. Wen hätte man unter biefen Um⸗ 
ftänden füglicher den Osmanen entgegenftellen Tonnen, 
ald den Mann, der lange ihr Schreden geweſen war. 
Das entſchied, und am 10. Nov. 1792 erging ein 
Refeript an Siworow, worin ed hieß: „Graf Alerander 
MWaffiljewitfh! Indem Ich die im Katharinoſlawſchen 
Gouvernement, in Taurien und dem neuerworbenen Bes 
zirk befindlichen Truppen Ihren Befehlen untergebe, trage 
Ih Ihnen zugleich die Ausführung der zur Sicherheit- 
ber dortigen Gränzen vom Ingenieur- Major de Bolant 
entworfenen Befefligungen auf.” — Das war ein bops 
pelter Auftrag: Armeebefehl und Grängbefeftigung; eine 
Abrufung von verhaßten Feſtungsbauten, aber aud) eine 
Mebertragung anderer. Es bewied dad ZJutrauen und 
die Zufriedenheit der Kaiferin mit feinen bisherigen Lei⸗ 
ftungen: aber fo fehr ihn der eine Auftrag erfreute, fo 
ſehr widerte ihn der andere an: nur bie Ausſicht auf 
baldige Kriegsthätigfeit gegen den fo oft mit Ruhm von 
ihm befämpften Feind ließ ihn alles überfehen und mit 
Freudigkeit und Entzüden den neuen Beweid von Zus 
trauen feiner angebeteten Monarchin aufnehmen. 

Und fo follte er denn allmälig in-eine neue ober 
vielmehr in feine alte Bahn wieder einlenfen. Ä 
Zum Schluß noch einige Striche zur Kenntniß bes 
. alten Kriegerd: von ausgezeichneten Männern find auch 
Kleinigkeiten interefiant und wir danken PBlutardy noch 
jegt für viele Heine Züge feiner Helden, die die Menfchen 
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zeichnen, und die ohne ihn uns fuͤr immer verloren 
waͤren. 

Im Sommer dieſes Jahrs hatte der Dichter Jermil 
Koſtrow (+ 1796) feine Ueberſetzung des Oſſian Suwo⸗ 
row zugeeignet; ein gar bleiches Abbild, denn ſie war 
aus der Franzoͤſiſchen Ueberſetzung der Engliſchen Ueber- 
ſetzung oder vielmehr Zuſtutzung alter Gaeliſcher Lieder 
durch Makpherſon gemacht worden; aber auch fo übte fie 
einen bewältigenden Eindrud auf ben alten Kriegsmann 
aus, wie um diefelbe Zeit auf einen andern jüngern 
Kriegsmann, defien Name und Ruhm bald bie Welt 
erfüllen ſollte; fle begeifterte ihn gar zur poetifchen Nadh- 
ahmung. Da aber die Geiftesrichtung ded Alten mehr 
fatyrifch ald epifh war, fo entftand ein eigenes halb 
burleskes Gemifh. Hier eine ſolche Epiftel im Oſſia⸗ 
nitchen Ton, die er an Chwoſtow richtete: 

„Ich wandere in biefen felfigen Gegenden und finge 
mit Offtan: DO, welche Finfterniß umgibt mich! Aber 
fih! Da erleuchtet mich plöglicd ein die Finſterniß 
durchdringender Strahl bed Taggeftirns ! 

Die entihwundenen Schatten längft geichlagener Schlachten, 

Funfzehn mal Taufend jagte die Windsbraut gen Matfchin, 

Mo der Held fie alle wieder zu Boden fchlug; laut ſodann ſchrie 
er durch fein Fagott: 

„Schauet hier den Wefir und hunderttaufend Scheingeftalten mit ihm!“ 

Sieh! da glänzt Neufchlot! Hin werbe ich getragen 
auf ven leichten Fittigen eined fäufelnden Windes, ber 
‚fich aus den Tiefen von Kutvenettaipola, die ſich duch 
die MWüfte Pumala binziehen, yplößlich erhebt. Schau- 
bernd ftehe ich am jäh-fteilen Abhbang! Dann wende ich 
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mich gegen Kevfefchilde, deſſen Ufer nicht fo mit Steinen 
überfäet find. Schaue das Flußbett auf nadtem Geſtein. 
Über fieh! ein ſchwarzes Pulver bohrt man in das Ges 
ftein, ein Sunfe, und hoch in die Wolfen fliegt ber zer⸗ 
. fplitterte Felſen, alles in Finfternig hüllend. — Dort 
aber feh’ ich den raſch hinfträmenden Saima mit feinen 
undurchfichtigen Gewäflern in Windungen tief die Erde 
durchfchneiden. — Wo aber ift mein Freund Steinheil? 2%) 
— Sf er in den Armen der geliebten Gattin? oder ift 
er im trauten Gefpräd mit Seelen, die lange fchon in 
finftere Rebel entjchwanden? Ad, Trauer befällt mid) um 
ihn, und mehrt mein alted Leid, meine Sehnfucht nad) 
den Süden. D Barden! finget die Freuden deſſelben, 
denn ihr kennt fie! Werden mid, die Kriegsadler nicht 
bald in jene von Honig fließenden Gefilde tragen, wo 
ih fo oft die Schlachtreihen angeführt, und wo linde - 
Zephyrlüfte felbft des Winters rauhe Tage beleben.“ 

Sp kam er immer wieber auf benfelben ®ebanfen, 
der Verfegung nach dem Süden, zurüd. — Um für den 
Genuß, den Offiand Dichtungen ihm gewährt und für 
die Zueignung dem bedürftigen Ueberfeger feinen Dank 
zu bemeifen, wollte er ihm ein anfehnliched Geſchenk 
machen und fogar nach feinem Tode eine Penfion aus⸗ 
fegen. Doc wie gewöhnlich erhoben die nähern Umge 
bungen Widerfpruh und Suworows Adjutant Kuris 
fhrieb deshalb unterm 16: Auguft 1792 an Chwoſtow: 
„Der Graf ift in Berlegenheit, wie er Koftrow belohnen 


0) Damals Oberft vom Generalftabe, fpäter General, befannt 
aus dem Feldzuge von 1812. 
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fol. Er gedenft ihn 500 Rubel als Geſchenk zu fenden, 
und nad) feinem Tode eine jährliche Benfion von 100 
Rubel auszuwerfen. Das legtere fcheint mir ganz uns 
paſſend, und das erftere zu viel; 2 bis 300 Rubel möch- 
ten fchielicher fein. Der Graf überläßt die Entfcheidung. 
Ihrem Gutbefinden.“ 


Wie hier gegen Koftrow übte Suworow aud) gegen: 
andere Bedürftige im Geheim feine Wohlthätigkeit, von 


> der wir nichts erfahren würden, wenn feine Anweiſungen 


an Chmoftow darüber nicht noch vorhanden wären. 
Eben fo unterftügte er feine beiden Schweftern, die Gort- 
ſchakow und die Oleſchew durch jährliche Penftonen, 
gleichwie einige arme Offizierswittwen. Folgendes Schreis 
ben an feinen Oeichäftsmann Chwoftow gibt davon 
Zeugniß: 


„Die jährlichen 1500 Rubel fchiden Sie fofort aus 
den Einkünften von Undal an. Monsieur- Madame (fo 
nannte er aus unbelannten Gründen, vielleicht: wegen 
ihres männlichen Weſens, die getrennt von ihm lebende 
Gattin). Dem Abgefandten der Dame haben Sie gut 
geantwortet. — Der Frau Hauptmann Meier zahlen 
Sie jährlich 100 Rubel als Penſton aus, die ganze 
Summe auf einmal; eben jo der Schwefter Anna Wafftl- 
jewna (Gortſchakow, Chwoſtow's Schwiegermutter) 250 
Rubel.” — Wir werden weiterhin noch andere Züge 
feiner Gutmüthigfeit, ſeines Wohlthätigfeitsfinnes und 
feiner Bereitwilligfeit zu helfen erfahren; ein beliebter 
Ausfpruch von ihm war: „Gutes zu thun darf man 
feinen Augenblid zaudern.” 
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- Bon der einen Schwefter, Maria Waſſiljewna, eriftirt 
in der oben erwähnten Sammlung des General-Abjutan- 
ten Fürften Suworow noch ein Schreiben an ihn, das 
wir feiner Naivetät wegen bier einrüden wollen: 

„Mein VBäterchen Bruder Alerander! Bür die Sens 
bung ber Pilze (rpm6s) danfe ich ergebenft, und ſchicke 
“ Dir, mein Väterchen, 20 Bergamotten, iß fie zur Ge⸗ 
fundheit. Ic bitte Gott, daß er Dich gefund erhalten 
möge, Füfle Deine Hände und verbleibe Deine gehorfame 
und danfbare Schwefter Maria Diefchewa." (Dazu Su 
worow: Und id bin im geheim der Deine). — In 
einem andern Schreiben an Chwoſtow fagt er in ber 
Nachſchrift: „Schwefter Marie, Ihämft Du Dich nicht; 
verftehft noch bis jet nicht orthographifch zu fchreiben.“ 

Noch ehe Suworow Finnland verließ erhielt er von 
feiner Monardyin einen neuen Beweis ihres großen Zus 
trauend zu ihm: er mußte nidht nur einen Entwurf ein- 
reichen, wie die angefangenen Bauten fortzufegen wären, 
fondern ex jollte auch die Maßregeln andeuten, die man 
im Ball eines neuen Kriege mit Schweden zu nehmen 
hätte. Es ift nicht bekannt geworden, welche Vorſchlaͤge 
er gemacht, und ob man bdiejelben bei der fpätern Erobe- 
rung Finnlands benugt babe, nur fu viel ift gewiß, daß 
fie die völlige Billigung der Kaiferin erhielten. 


Gegen Ende ded Jahre 1792 begab ſich Suworow, 
voll großer Hoffnungen und Erwartungen zu feiner neuen 
Beitimmung nah Süpdrußland. Aber wie follten fie 
getäufcht werden! Er hatte Berbefferung feiner Lage 
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gehofft, und verfchlimmerte fih. In Finnland hatten. 
ihn Kleine Leiden gebrüdt, hier follten ihn größere treffen, 
und er gerieth in fo unangenehme Berwidelungen, daß 
er zulegt in ber Berzweiflung fein ganzes Vermögen 
opfern und ſich felbft dem Vaterlande entziehen wollte. 
Prüfungen des Scidfald, die den Würbigften am 
fhärfften treffen; Tiefen, die der Erhebung vorangehen 
und im Berhältniß zu dieſer ftehen; Berfinfterungen, bie 
Dazu dienen, den Glanz des nachmaligen Lichts flärfer 
hervorzußeben! — 

Wir verlaffen ihn auf der Reife dahin, und kehren 
zu den Polnifchen Angelegenheiten, die im Lauf bed 
1792ten Jahres einen großen Umſchwung erlitten, zurüd, 
um fie im Zuſammenhang und als Einleitung zu der 
legten durdy Sumworow’d Degen herbeigeführten Kataftrophe 
Darzuftellen. 


v. Smitt, Sumorom und Polen. IL 22 
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Sünfter Abfchnitt. 


Das Jahr 1792 in Polen — Umſturz der Berhält- 
niffe — Die Targowicer., 


& 


Sorglofigfeit in Warfchau — Die zwei fchroff entgegenftehenden 
Parteien — Die Botodi, Rzewuski, Branidi wenden fih an Ruß: 
land — Deboli's Warnungen aus Petersburg — Dem Könige wird 
eine faft unumfchränfte Gewalt übergeben — Beleuchtung der da⸗ 
maligen Lage Polens — Ablehnung des Kurfürften von Sachſen — 
Die Kaiferin Katharina rüftet fi zur Umſtoßung der neuen Bol: 
nifchen Berfaffung — Sie bringt den Wiener und Berliner Hof auf 
ihre Seite — Entwurf zur Targowicer Konföberation — Weiſung 
an Bulgafom — Stimmung in Warſchau — Das Ruffifhe Mani: 
feft vom 5. Mai — Nähere Umftände bei Ueberreichung des Mani⸗ 
feftes und naher — Ignaz Potodi’s verfehlte Reife nad) Berlin — 
Beichlüffe des Reichstags und deſſen Vertagung — Konftituirung 
ber Konföberation zu Targowice — Beichaffenheit der Polniſchen 
Armee — Poniatowski's erfte Maßregeln — Das Ruſſiſche Heer 
und deſſen Operationsplan — Stärfe und Bertheilung der Ufraini- 
niihen Armee — Das Ruffifche Heer rüdt über die Gränzen — 
Gefechte bei Lubar — Räumung von Polonne — Treffen bei ie 
lence am „7. Juni — Poniatowoki weiht nad Oſtrog zurüd — 
Waffenftillftande = Unterhandlungen — Fortgefegter Rüdzug des Bol: \ 
nifhen Heers — Es zieht fih Hinter den Bug — Opera: 
tionen in Litauen — Plan für die Ruſſiſch-Litauiſche Armee unter 
Kretichetnifom — Stärke und Sintheilung des Heers — Gang ber 
Operationen — Die Litauifche Konföderation in Wilna proflamirt — 
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Gefecht von Mir — Michel Zabiello übernimmt den Befehl über das 
Bolnifh=kitauifche Heer in Grodno — Er zieht ſich Hinter den 
Bug zurüd — Der oberfte Kriegsrath in Warſchau — Kachowski 
geht bei Kladnew über den Bug — Treffen bei Dubienfa am 
Ts. Juli — Kachowski verfolgt das Polniſche Heer bis über Lub⸗ 
lin hinaus — Gefecht bei Grabow am 44. Juli — Einftellung der 
Beindfeligfeiten. 


Die Polen hatten nun ihre neue Regierungdform und 
frohlodten; flatt aber jeden Nero anzufpannen, um biefe 
Errungenfhaft mit Kraft und Macht zu behaupten, ver- 
fanten fie in ihre gewöhnliche Sorglofigfeit und befchäf- 
tigten fi) Monatelang, ftatt mit Heer und Finanzen 
und andern Mitteln zu ihrer Vertheidigung, mit Vor⸗ 
fhriften zur Gefhäftsordmung für bie einzelnen Re- 
gierung&behörben, mit Eleinlichen Zänfereien, mit Feſten 
und Parteislimtrieben. — Diefe Sorglofigfeit lag im 
Karakter der Ration. Ganz von der Gegenwart füllt, 
fieht der Pole auch die allernächfte Zufunft nicht voraus, 
weiß er audy nicht die wahrfcheinlichfien Folgen zu be- 
rechnen. Daher bie vielen unüberlegten, ja unbefonnenen 
Schritte, zu denen fie fi von jeher durch den Leichtfinn 
und Ungeküm ihres Karakters verleiten ließen, und wo⸗ 
durch fie ihre Reich zulegt in den Untergang gebracht. — 
Man überließ fi), unbefümmert um die Welt, dem ge- 
wohnten Hang zur Genußſucht: nie ging es luſtiger in 
Warſchau her ald in dieſem Jahr.) Schon lieh ſich 
von fern dumpf grolfender Donner vernehmen, ohne daß 


Friedrich Shulg (Reife eines Livländers) gibt davon 
Zeugniß. Er befand ſich um diefe Zeit im Gefolge der Herzogin 
von Rurland felder in Warſchau. 
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Fe aus ihrem Taumel erwacht wären. Die Runde des 
KFriedens⸗ Abfchluffed zu Jafſſy, der Rußland die Arme 
frei machte, erfchredite Re zwar, aber nur für einen Augen- 
did. Da ed nicht gleich zum Bruche kam, fo erwarteten 
fe ihn gar nit mehr. Sie hatten das, was durch biplo- 
matiſche Verträge fefigefept und verbürgt war, umgeflößen, 
mit Füßen getreten, und weibeten fich mit ver Hoffnung, 
man werde ed ihnen ruhig hingehen laflen. Die fofts 
baren Augendlide verftrihen ungenuͤzt, nicht® wurbe zur 
heſſern Wehrhaftigfeit und Vertheidigung gethan. 

Wäre die Nation noch einig geweien; aber daran 
fehlte viel. Zwar die Jugend, die weniger überlegt als 
hofft und wünfcht, war ganz für die neue Berfaflung, in 
ber fie das Unterpfand von Polens fünftiger Größe zu 
fehen wähnte..e Doc die Aelteren, bie den Bid mehr 
nach rückwaͤrts gewandt haben, hingen noch ben Alten 
Sormen Polniſcher Ungebundenbeit, vie fle Breiheit nannten, 
an. Die Befigenden, die Landjunker ſeufzten über bie 
großen Auflagen, die fie nur mit Mühe aufbradhten, über 
den gehemmten Abfag ihrer Protufte feit dem Frieden, 
über die drohenden Kriegsdrangſale, die in Ausficht ſtan⸗ 
den. So war die gegen bie neuen Aenberungen geftimmte 
oder die Partei der Erinnerung nicht viel geringer als 
die Partei für fie oder die der Hoffnung; fie befand 
felbft aus gewichtigeren Leuten, den Beflgenden, Er- 
fahrenen, welche aber eben darum nicht den Impuls, ben 
Ungeftüm ver Jüngern ober Hoffenden hatten, bie alle 
ihre Wünfche und Erwartungen in die Zufunft und in 
ihre unerfahrene Kraft festen. — Dazu hatte bie eben 
oben auf befindliche Bartei durch die neue Verfaffung alle 
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Mittel zu fehreden oder zu frafen in ihrer Hand, Heer, 
Schap, Gerichte; und jede Auflehnung, jeder Widerftand 
wurde fcharf niebergehalten und beftraft. Die Unzufrie- 
benen wagten fich daher nicht zu rühren; nur einige 
Häupter derſelben, die zu fehr ſich vorangeftellt, die Felir 
Potodi, Severin Rzewuski und einige andere, ver 
ließen zornerfuͤllt das Sand, um ihren Rothruf über die 
Unterdrüdung der Freiheit ihres Vaterlanded bei den aus⸗ 
wärtigen Höfen erfchallen zu laſſen. Bolnifcher Hader 
und Wiberftreit erhob fich folchergeftalt in Dresden, Berlin 
und Wien fo gut wie in Warſchau, da aud) die herr- 
schende Partei ihre Anhänger, jenen entgegen zu arbeiten, 
dahin fendete. Bon Wien begaben fid, Potocki, Rze⸗ 
wusfi, aus Polen Anton Czetwertynski und andere Häupter 
im Spätherbft 1791 nad, Jaſſy, um den mädjtigen Po⸗ 
temkin für fi) zu gewinnen; fie fanden nur feine Leiche, 
und blieben rathlo8 längere Zeit in Jaſſy. Da gefellte 
ſich auch Branidi zu ihnen, der, unter dem Vorwand, 
die Erbichaft feiner Gemahlin, Potemkins Nichte, in 
Empfang zu nehmen, fih nicht ohne Mühe aus War: 
hau, wo man ihn nicht weglaffen wollte, losgemacht 
hatte. Bereint baten fie um die Erlaubniß, nach Peters⸗ 


burg kommen zu dürfen. Erſt als der Frieden mit den 


Türfen am II abgefchloffen worben, erhielten fie 


diefelbe, und eilten im Februar 1792 dahin. Sie er 
Schienen bier als Berfolgte, Verbannte, ihrer Würden 
und Befigungen durch ihre politifchen Gegner, die audy 
die Gegner Rußlandd waren, Beraubte; fie baten um 
den Kaiferlidien Schug und die Wiederherftellung ber 
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alten, durch die Kaiſerin gewährleiſteten Verfaffung. Sie 
wurden freundlich und mit Theilnahme aufgenommen. 
„Wie ſollte man fie nicht aufnehmen, äußerte die Kaiſerin 
zu einem PVertrauten ?), der eine ift feit dreißig Jahren 
Rußlands Freund, und der andere ift aus Feind ein Freund 
geworden.” — Jetzt begann aud) der Polniſche Botfchafter 
in Petersburg, Deboli, Lärn in Warſchau zu fchlagen, 
und überfchidte die fchredenpften Gerüchte von den Um- 
trieben der Ausgewanderten, von Rußlands KRüftungen 
und weitausfehenden Plänen, von der Kaiferin Unzus 
friedenheit mit dem König und der Nation. — Im April 
gab er die beftimmte Nachricht von dem bevorftehenden 
Ausbruch des Ungewitters. Das fchredte fie endlich in 
Warfchau auf, und fie begannen nun eilends das zu be- 
treiben, wozu fie Sahrelang Zeit gehabt, ohne daß fie 
fie benugt hätten. Sekt wurden alle Maßregeln über- 
haftet: man betrieb die Rüftungen, genehmigte den Ver⸗ 
fauf der Starofteien ald Unterpfand der zu machenden 
Anleihen, fuchte ſich geſchickte Offiziere und Generale zu 
verfchaffen, und unterhandelte an den fremden Höfen. 
Doc in den legten Stunden ergriffen, famen biefe Maß- 
regeln alle zu fpät. Immer dringender, immer fchreden- 
der wurden Deboli’d Warnungen aus Petersburg: ba 
machten die Leiter der herrfchenden Partei ein geſchicktes 
Manöver, um bei ber drohenden Gefahr ihren eigenen 
Hals aus der Schlinge zu ziehen, dem Zorn und Fluch 
ihrer Nation auszumweichen und ſich von aller Berant- 
wortlichfeit ihrer Handlungen zu befreien. Sie befchloflen 








9) Chrapowigfi’s Tagebuch. 
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naͤmlich, ſtatt, wie fie follten, ‚mit zufammengenommener 
Kraft ſich felber vor den Riß zu flellen, alle Gewalten 
dem Könige zu übertragen, und es ihm zu überlaflen, 
wie er fih und das Land aus des gefährlichen Lage, 
worin fe es gebracht, würde herauswickein Tönnen; ein 
infernaler Plan, wahrfcheinlich von Kollontai eingegeben. 
Gelang die Rettung, fo waren fie nahe genug, um gleich 
wieder das Steuerruder zu ergreifen und ſich dad Ber 
dienſt anzumaßen; unterlag man, mie es wahrſcheinlich, 
der Uebermacht, nun fo hatte man jemand, auf den 
man alle Schuld fdhieben konnte. Sie, die ihr ganzes 
Reben hindurch die Schwäche und Wantelmüthigfeit des 
Königs angeklagt, feine Oefinnungen verbächtigt, feine 
Unterwürfigkeit unter dem Willen der Zarin gerügt hatten, 
zeigten ſich auf einmal vol Bertrauen zu feiner Kraft, 
Seftigfeit und Einfiht, um ihm eine ganz unbefchränfte 
Gewalt über Schag, Heer und felbft die Gerichte zuzu⸗ 
geftehen: alles wurde ihm übergeben, zu feiner Verfügung 
geſtellt; es hieß nun: ziehe den Staatswagen aus bem 
Sumpf, in den wir ihn verfahren. Woher fam ihnen 
auf einmal diefed unbebingte Vertrauen? — Der König 
feinerfeitö, dem man fein Lebenlang die Hände gebunden, 
der die neue Berfaflung als die reife Frucht feiner Lehren 
betrachtete, überfah in der Freude feined Herzend über 
das ihm bezeugte Zutrauen, über die ihm übertrageite 
faft unbefchränfte Macht, die Schlinge, bie dahinter lag: 
denn fu wie er jene Gemwalten und die oberfte Leitung 
der Angelegenheiten übernahm, fo hatte er auch alle Ber- 
antwortlichfeit übernommen, und die biöherigen Xeiter 
und Betreiber der Dinge, die Ignaz und Stanislaus 
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Botodi, die Kollontai und Genoſſen, konnten beim Nichts 
erfolg, wie er vorausfichtlih war, ihre Hände in Uns» 
tchuld wafchen und den König für wirklich oder nur ans 
geblidy begangene Fehler anklagen und verdammen. Und 
das haben fie denn auch redlich gethan, und ben Fluch 
der Nation, der eigentlid fie wegen ihrer ungeſchickten 
politifchen Manipulationen treffen folte, auf den König 
geladen; fie waren die erften, den Stein gegen ihn aufs 
zuheben und ihn dem öffentlichen Haß und Fluch zu 
weihen; und ed gelang ihnen wirklich, in dem Sturm 
der Ereigniffe, die damald ganz Europa bewegten, die 
oͤffentliche Meinung fo irre zu führen, daß fle gleichfam 
ald verfolgte Heilige erfchienen, ihre politifchen Gegner 
aber, die fie unter den Namen „Rufftfcher Partiſane“ 
auf alle Art zu brandmarfen fuchten, als bie größten 
Böfewichter betrachtet würden. Und duch: Iliacos intra 
muros pecpatur et extra! Weber waren bie Einen fo 
gut noch die ambern fo ſchlecht als man fie ausgab. 
Uber immer erregt ed eine wibrige Empfindung, wenn 
‚man fieht, wie Bosheit und Schlechtigfeit, wenn fle nur 
recht laut fehreiet, faſt immer über Unſchuld und Schwäche, 
die fehweigen, triumphirt, und ihre Verläumdungen dann 
won der Gedanfenlofigfeit nachgebetet werben. 

Am 15. April war ed, wo der Reichstagsmarſchall 
Malachowski dem Reichétage den Blan vorlegte, nad) 
welchem 1) dem Könige alle Gewalt gegeben warb, das 
Reich in Bertheidigungsftand zu fegen und dazu die 
Aruppen nad) Belieben zu verwenden; 2) follte ihm ers 
laubt fein, aus dem Auslande zwei bis drei gefchicte 
Generale fommen zu laſſen (wogegen man fi früher 


auf dem Reichstage fo jehr gefträubt hatte), um die 

Armee anzuführen, gleichwie tüchtige Ingenieurs und 
Artillerie» Offiziere; und daß er ihnen Rang, Gehalt und 
Belohnungen beftimmen follte (die Abficht war, die Groß- 
generale ganz zu befeitigene, wie man früher fchon bie 
Untergenerafe befeitigt hatte); 3) erhielt die Schatzkom⸗ 
miffton Befehl, in Bolen oder im Auslande 30 Millionen 
Bolnifcher Gulden (5 Millionen Thaler) anzuleihen, for 
bald der König die Nothwendigfeit dazu erfenne, und 
die Anleihe ſollte auf ven Verkauf der Staroftien begründet 
werden; 4) ward der König berechtigt, von den bei ber 
Schatzkommiſſton befindlichen Geldern oder von der An⸗ 
feihe 10 Millionen Gulden zu den nöthigen Vertheidigungs⸗ 
anftalten aufzuwenden, und im Fall einer Kriegderklärung 
woher e8 fei, die ganze Summe zu verlangen. (Das 
Ueble war nur, daß alle bei der Schatzkommiſſton ober 
bei ben Wojewodſchafts⸗Kommiſſionen befindlichen Gelder 
kaum auf 9 Millionen Gulden (11; Millionen Thaler) 
ftiegen 3); und mit der Anleihe fand ed noch ziemlich 
weit hinaus.) 5) Ueber zwei Monate follten die Minifter 
bed Straz dem Reichdtage Rechenfchaft von der Verwen- 
dung obiger Gelder ablegen, jobald ein Reichstagsglied 
ed verlangen würde. (Das war die Hinterthür, welche 
die Partei fich offen hielt, um, wenn fie es für vor 
theilhaft erachtete, die Leitung des Ganzen wieder an ſich 
zu nehmen.) 

So glaubte ſich der Reichstag aller Pflichten zu ent- 
ledigen, wenn er Befchlüffe erließ; ob dieſe ausgeführt 


3) Depeiche von Bulgafow vom „,. April 1792. 
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würden oder ausfuͤhrbar wären, kümmerte ihn nicht; — 
und auf biefe Befchlüffe, von denen bis zur Ausführung 
»-eine weite-Kluft war, baute dann die Verlaͤumdung nad)- 
mals die Anklage: „Man ftellte dem Könige Millionen, 
unermeßliche Hülfsmittel, und die zur Vertheidigung 
des Staats nöthigen Streitkräfte zur Verfügung, ver- 
traute ihm Die ganze Nepublif an, die er dann verrathen 
habe." *)— Man bemerfe aber nur: diefe Befchlüffe wur- 
den am 16. April 1792 gegeben, vier Wochen ehe bie 
Seindfeligfeiten begannen; was konnte alfo in diefer kurzen 
Zeit gethan werden, da alles nody zu thun war, indem 
man drei Jahre forglod verfehlummert hatte; und was 
die unermeßlichen Hülfdmittel betraf, fo wollen wir 
fie etwas näher beleuchten und und dabei ald Leitfaden 
einer Fleinen nicht in den Buchhandel gefommenen Schrift 
‚bedienen, die unter dem Titel: Opinion sur le Roi 
de Pologne, 1792 in Warfchau erfchien, und bald 
einem Tengoborski, bald mit mehr Wahrheit dem Könige 
felbft zugefchrieben wurde. 5) 
„Rah Einführung der Konftitution vom 3. Mai, 
heißt e8 dort, mußte man die Armee vermehren, für 
Waffen und Geld forgen; aber die ohnehin beträchtlichen 


*) So fchreibt nicht etwa ein Kopflofer aus der großen Menge, 
fondern ein Gelehrter, der für befonders unterrichtet über dieſe 
Sachen gilt, obgleich er meift nur die elenden Werke von Kollontai 
und Ferrand ausſchreibt, Lelewel in feiner Gefhichte Bolens. 
2. Aufl. Leipzig 1847. 382 ©. 

5) Daß die Schrift von niemand anders ald dem Könige felbft 
herrührt, beweifet die im Mosfauer Reichsarchiv befindliche Fort⸗ 
feßung berfelben im Manufeript, ganz von der eigenen Hand 

bes Königs geichrieben. 
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Auflagen erlaubten nicht, fie zu erhöhen, um die Ra⸗ 
- tion nicht ganz abzufchreden. Ohne Auflagen fein Geld; 
ohne fichere Hypothek feine Anleihen. Man fuchte bie- 
Hypothek in dem Berlauf der Staroftien, aber da dieſe 
Maßregel viele hundert der reichften Perfonen des Landes 
unangenehm berühtte, fo ging es damit weber leicht noch 
ſchnell; es dauerte ein ganzes Jahr. Aber, im Lauf die 
ſes Jahrs änderten fi) die Dinge rund umher; Polen 
fonnte eine hinlängliche Hypothek den Anleihern nicht 
eher vorweifen, ald bis ſchon der Sturm an. der Gränze 
braufete; und weil der Sturm braufete, ſchloſſen fich bie 
Börfen, und das Element, ohne welches fein Krieg zu 
führen ift, blieb aus. — Man mußte ferner Adel und 
Bürgerfchaft beiwaffnen; ber König erinnerte immerfort 
daran, aber man antwortete ihm: „Waffnen wir bie 
ganze Ration, fo gefchieht hier was in Frankreich; Die 
Menge, ihre Kraft fühlend, wird fich nicht regieren laflen, 
fondern wird felbft den Reichdtag regieren wollen, und 
wir werben das ganze Land in Flammen fegen. Crhebt 
fih von außen ein Sturm gegen und, nun dann geben 
wir der Ration die Waffen in die Hand.” — Der König 
erwiederte: „Um im Augenblid der Noth dem Volke 
Waffen zu geben, müffen wir fie bereit haben; aber wir 
haben feine; unfere jungen Waffenfabrifen liefern kaum 
2000 Flinten das Jahr; man muß alfo deren aus dem 
Audlande fommen laffen.“ — Auch dad konnte man erft 
fpät erlangen. Man fchidte Bevollmächtigte hinaus, aber 
in Preußen und Sachſen erlaubte man ihnen nicht, 
Waffen zu faufen; Deftreich brauchte feine Waffen felbft; 
im übrigen Deutfchland hatten die Franzoͤſiſchen Emi⸗ 


881 
granten alle Waffen für ſich aufgekauft. Man mußte 
alfo welche beftellen; dazu bedurfte ed mehrerer Monate 
Zeit, und ald fie fertig waren, fonnte man ſchon nicht 
mehr Gebrauch davon machen. Ban kaufte in andern 
Ländern; der König von Preußen hielt fie beim Durchs 
gang an — das hätte man von biefem Alliirten nicht 
erwarten follen! So fehlte es an allem zum Krieg Noth⸗ 
wendigen, ald die drohende Ruſſiſche Deklaration (vom 
13. Mei 1792) mit der Ruffifchen Armee im Gefolge 
erſchien.“ — Er fährt dann fort andere verkehrte Maps 
regeln zu beleuchten: „Warum warb nicht die ganze Pol⸗ 
nifche Armee Anfangs 1792 an der Ruffifchen Gränze 
vereinigt? — warum ward nicht ſchon damals Joſeph 
Poniatowöfi, der fie befehligen follte, in die Ukraine ges 
ſchickt? — warum in ganz Litauen nicht die mindefle _ 
Kriegsvorbereitung getroffen? — Vergebliche Bemühungen 
des Königd beim Reichdtag während eines ganzen Jahres, 
um dad Militate auf guten Fuß zu bringen; und warum? 
— weil Eleinliche SondersIntereflen bewirften, daß viele 
Militaird, und gerade die am meiften auf den Reiche» 
tage fchrieen, hartnädig die Verbefferung des Militair⸗ 
Etats fo wie alle Maßregen des Kommiflariatd verhin, 
derten, ohne welche weder die Zelte, noch das Lederwerk, 
noch Bulver, Kugeln, Kartätfchen, und das ganze übrige 
erforderliche Ruͤſtzeug angefchafft werben Eonnten, ohne 
die aber niemand den Krieg mit Erfolg zu führen ver 
mochte. Als Prinz Joſeph fragte: „Wo find meine 
‚Magazine, meine Kriegäbepots, um ben Kriegdabgang 
zu ergänzen; — wo wird mein Waffenplag in der Ufraine 
fein, da ich wenigſtens Einen nöthig habe; — wo fol 
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ich meine Kriegshospitäler errichten? wo find die Wunp- 
ärzte und die Arzneimittel? — wo werde ich meine Re- 
ferve- Artillerie, Pferde, Fuhrwerke und Erfgh= Laffeten 
finden? — wer wird Intendant für die Lebensmittel fein? 
wer mein ©eneralguartiermeifter?" — Auf alles dieſes 
antwortete nıan ihm: „Wir werben bie Lieferung aller 
diefer Rüftungsftüde aufs jchleunigfte beforgen, und fie 
nad) dem Maße als fie fertig werden, zufchiden. Seien 
Sie felbft Ihr General» Intendant und ihr General- 
Duartiermeifter; thun Sie Wunder wie wir, bie wir in 
3 Jahren die Armee von 18,000 auf 55,000 M. gebracht 
haben, wovon faft die Hälfte Kavalerie. ES ift freilich 
wahr, die Hälfte diefer Kavalerie verfteht fein Manöver; 
die Sättel, Zäume, die Feuerwaffen haben feine Gleich— 
förmigfeit; — aber man darf fih nicht aufhalten, man 
muß an bie Gränze eilen, verfanmeln fo viel.man fann, 
-und fi) vertheidigen fo gut man fann. Muth und Liebe 
zum Baterlande müfjen alles Uebrige erfepen.“ — So 
ſprach der König zu feinem Neffen, als er ihn dem 
öffentlichen Dienft weih’te, und der Neffe antwortete 
feufzend: „Sch gehe, ich bin Pole, aber ich gehe wie 
zum Tode, und zu Schlimmerem noch, denn ich feße 
meinen Ruf ein.” — Er hatte von Mohilow am Dnieſtr 
bis nach Lojew am Dniepr eine Ausdehnung von hun- 
bert Meilen zu vertheidigen mit etwa 24,000 Mann, 
die in Heinen Trupps auf biefer fangen Linie und bis 
nach Polonne hin zerftreut waren; und biefed Polonne, 
50 Meilen vom Dnieſtr und vom Dniepr, follte ihm als 
Waffenplag dienen; aber erſt am 6. Mai, ale ‘Prinz 
Joſeph von Warfchau abreifete, begann man es zu 
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befeftigen. Als er in Tulczyn, feinem Hauptquartier aus 
fam, fand er nicht 2000 Mann vor. In diefem Central⸗ 
punft mußte er feine zerftreuten Truppen verfammeln, 
viele mehr wie 50 Meilen von da entfernt, während er 
von Kiow, Balta und Mohilow drei Korps gegen ſich 
marſchiren fah, deren jebed faft dem Gefammt feiner 
Streitmadht gleichlam. — Es war ihm namentlid vor- 
geichrieben worden, nie feine Berbindung mit Warſchau 
fich abſchneiden zu laſſen. Diefer Befehl Hat ihn faft 
eben fo genirt wie alle bie andern widrigen Umftänbe, 
und doch war diefer Befehl nothwendig zur Erhaltung 
der Verbindung mit ihm, und um ihm allmälig die Ar- 
tillerie, den Schießbedarf, Zelte, Geld, kurz alles was 
ihm fehlte, zufommen zu laflen. — Was endlid von 
Litauen fagen, wo man erft damals die 8 zweiten Ba- 
taillone zu errichten anfing, die den Regimentern noch 
fehlten; wo es völlig an Artillerie und an allen Mili- 
tair-Rüftungsftüden gebrah? Mean mußte alled von 
Warfhau dahin fenden, alles in Warſchau verfertigen 
laffen. Man brauchte einen General, ver Vertrauen bei 
den Litauern aber auch im Auslande erlangte Geichid- 
fichfeit hätte. ALS der König von Preußen alle Generale 
verſagte ®), fo glaubte man in dem Prinzen Ludwig von 
MWürtemberg den erwünfchten General zu finden”). ‚Der 
König emannte ihn. Man weiß, wie er den Befehl 


6) Man hatte vornämlich den General Kalkreuth zu erhalten 
gewünscht und lange darüber unterhanbelt. 

T) Er war mit einer Tochter des ältern Adam Gzartorysfi ver: 
mählt, und wurde von ber Ezartornskifchen Partei getragen. 

v. Smitt, Suworow und Polen. II. 23 
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-aufgab®), ald die Ruffen die Hälfte des Landes ſchon 
befegt hatten. So war die Lage ber Dinge, ald der 
Keichdtag dem Könige den allgemeinen Oberbefehl für die 
Kriegszeit übergab. Der König fühlte das Gewicht der 
Berantwortlichkeit, die man auf ihn haͤufte; fein perfön- 
liches Sntereffe hätte verlangt, e8 abzulehnen; aber er 
mußte es annehmen, um den Vorwurf zu vermeiden: 
„er habe im Sturm das Steuerruder nicht faffen wollen." — 

Um diefe Zeit, Ende April 1792, ließ auch der Kur⸗ 
fürft von Sachſen, der fie lange wegen der Thronfolge 
in der Schwebe gehalten, durch feinen Kommifjair in 
Warſchau, Graf Löben, eine Antwort einreichen, bie fo 
gut wie eine Ablehnung war. Der weife Fürft, zu wohl 
von 'den Angelegenheiten Europas unterrichtet, weigerte 
fih, um nicht fein eigenes liebes Erbland in Unglüd zu 
bringen, einen Thron anzunehmen, über den er dad Ver⸗ 
derben hereindrohen ſah. In diefer Antwort machte er 
Erſtens aufmerffam auf die unveränderlichen Kardinal⸗ 
gefehe der Konftitution von 1768, und. auf die in bie 
Auffifche Garantie von 1775 eingerüdten 4 Artikel der 
drei Höfe, nad welchen Polen ein Wahlreich bleiben 
folle; er verwies auf Stafelbergd Proteflation vom 5. Nov. 
1788 gegen jede Veränderungz auf die Antwort des 
Reichstagsmarſchalls vom 17. Nov. 1788, wo Har ges 
fagt fei: „im Fall eine Verfaffungs-Veränderung erforder- 
lich fei, werde man fich mit Unterhandlungen an die brei 


8) Der Brinz ſchrieb dem König von Preußen: „Er werde nichts 
den Interefien feiner Schwefter, der Großfürftin, Nachtheiliges uns 
ternehmen.” — Der Brief ward aufgefangen, und ber Prinz, des 
Befehls entjegt, mußte das Land verlaflen. 


n 
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Höfe wenden;“ — und ſchloß: „alſo wende man fid 
an die drei Höfe.” 

Zweitend äußerte er feine Bebenklichkeiten über die 
neue Konftitution. „ft die Afte vom 3. Mai auch ges 
hörig legal geweſen?“ fragte er. War die Zahl der 
Stimmenden hinlaͤnglich und gefeglich konſtatirt? Beburfte 
ed nicht eined freien Reichstags?) dazu, dem bie 
gewöhnlichen Landtage vorangingen? oder hätte nicht we- 
nigftend der gegenwärtige Reichdtag die Landtage zur 
Entjcheidung über jene Konftitution vom 3. Mai zuvor 
berufen müflen, wie man es auch mit dem Erbfolgegeſetz 
gethan habe? 1%) — Mehrere Wojewobichaften haben gegen 
die Erbfolge proteftirt, die Landboten haben alfo gegen 
ihre Inftruftionen gehandelt. 

Drittens verlangte er, daß dad abfolute Veto 
dem Könige verbleibe, ohne Zeit oder andere Graͤnze; fonft 
fönne der König Fein Uebel, feine Ungerechtigfeit ver- 
hindern. Beſonders ei jenes Veto dem Könige bei den 
fonftitutionellen Reichstagen, bie alle 25 Jahre zur Ber- 
befjerung der Berfaffung zufammentreten follten, von 
Wichtigkeit; eben fo im Fall der Reichdtag einen unge: . 


rechten Krieg wolle. 


9) Im Gegenfag des fonföderirten, wie es ber lange von 
1788—1792 war; denn nach dem Polnifchen Staatsreht mußten 
die Beſchlüſſe eines Tonföderirten Reichstags, um gültig zu fein, 
immer erft noch von. einem freien Reichstag beftätigt werden. 

10) Hätte man aber diefe Bedingungen einhalten wollen, fo 
wäre jene Konftitution nie zu Stande gekommen. Als Werk einer 
"Bartei wurde fie nur durch Meberrumpelung und mit Hintanfeßung 
aller beſtehenden Belege im Sturm davon getragen und zur Geltung 
gebracht. 

23* 
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Zum Bierten behielt ſich der Kurfürft vor, feine 
Tochter unabhängig von der Erbfolge zu vermählen. 

Hünftens verlangte er das vollftändige Recht der 
Begnadigung, nicht wie es in der Konftitution befchnit- 
ten worden ivar. ' 

Zum Sechsten follte dem Könige der Oberbefehl 
über die Truppen zuftehen, aud in $riedengzeiten, und - 
er dad Recht haben, die befehligenden Generale zu jeder 
Zeit des Befehls entheben zu dürfen. 

Siebentend endlid verlangte er: der Eid bed 
Heers folle künftig, wie e8 auch früher gefchehen, nur 
dem Könige und der Republik geleiftet werben; benn 
wenn ed einen Eid der Nation und dann dem Könige 
leiften folle, fo würde man den Soldaten das Recht oder 
wenigftend den Vorwand geben, vorher zu unterfuchen, 
ob die Sache, für die fie bie Waffen ergreifen follten, 
auch der Konftitution gemäß fei oder nicht. Ueberhaupt 
fönnte ein Eid, der Nation und König trennte, zu ver- 
fchiedenen gefährlichen Auslegungen Anlaß geben, da 
hinter dem unbeftimmten Ausdrud Nation fich ftetd bie 
berrfchende Faktion verftedte.” | 

Diefe Einwürfe, die der Weisheit ded Kurfürften 
Ehre machten, waren zugleicd ein indirefter Tadel ber 
haftigen, infonftitutionellen Weife, womit man’ die Na- 
tion mit der neuen Verfaffung überrafcht hatte, und deckte 
mehrere der wefentlichiten Fehler derfelben auf; unange- 
nehme Wahrheiten für die Stifter der neuen Konftitution, 
die fie der Wahl des Kurfürften gereuen machte. 11) Ehe 

14) Darum wurden die Bedingungen des Kurfürften bei ber Be 
fanntmachung von der Partei verfäliht und alle fie anflagenben 
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fie aber auf jene Bedenklichkeiten eine genuͤgende Antwort 
geben konnten, nahmen die Dinge eine Wendung, die 


‚nur zu gut zeigte, wie gegründet fie geweſen waren. 


Kaum hatte fich die Kaiferin Katharina des Türfen- 
kriegs entledigt, ald ſte aW’ ihre Aufmerkfamfeit den Pol⸗ 
nifhen Sachen zuzuwenden begann. Wollte fie auch 
ganz von den Unbilden in Wort und That abfehen, vie 
ihr und ihren Unterthbanen in ben fetten vier Jahren 
von ben übermüthigen Polen waren zugefügt worden: 
fo fonnte fie doch unmöglich zugeben, daß alle von ihr 
gewährleifteten Einrichtungen (mochten ſolche nun mit 
Recht oder Unrecht verbürgt worden fein), und felbft bie 
in den legten Berträgen mit Preußen und Deftreich feft- 
gefesten, von ber Politik viftirten Grundfäge in Hinficht 
Polens, umgeftoßen würden; daß man ihre Anhänger und 
alle Rußland Geneigte verfagte, verfolgte, unterbrüdte, 
während die Gegenpartei fich ihres Siegs berühmte und 
nicht wenig bamit brüftete; kurz daß ber Rufſiſche Eins 
fluß auf Polen, ver feit Beter dem Großen gedauert, 
unter ihr, feiner Zortfegerin, völlig follte vernichtet wer- 
den. Sie fchuldete es ihrer Macht und Würde, von 
einem bisher befchügten Nachbarvolfe ſich nicht öffentlich 
trogen und Hohn fprechen zu laſſen. Die Polen hatten 
bie Politik des Schwachen, die ihnen ihr König in feiner 
berühmten Rede vom 6. Nov. 1788 fo dringend zu Ge⸗ 
müth geführt: „in den Streit ber Starten ſich nicht zu 
mifchen, fondern ſich fern zu halten“, vergeffen oder nicht 


Bemerkungen unterdrüdt. Wer fih davon überzeugen will, ben 
verweifen wir auf die Angabe tiefer Bedingungen bei Ferrand II. 
170, und nad ihm bei Lelewel ©. 326 in der Note. 
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beachtet: fte hatten fich auf jegliche Art darein gemifcht, 
indem fie Bund und Freundfchaft mit den Einen gegen 
den andern ſchloſſen, und diefem andern wo fie nur 
fonnten zu ſchaden und Berlegenheiten zu bereiten fuchten. 
Sie mußten nun die Folgen ihrer unverfländigen Politik, 
- wenn man anders die leidenfchaftlichen Eingebungen einer 
verwirrten Maffe Politik nennen kann, erwarten. 
Obgleich die Kaiferin alfo- den feften Vorſatz hatte, 
das ohne fie und gegen fle in Bolen Gethane umzuftoßen, 
fo erhob fich eine ſchwere Bedenklichkeit. Die Preußifche 
Politif, die feit dem Tode Friedrichs bed Großen ohne 
fihern Leitftern bin und herfcehwanfte, hatte fi) bald an 
bie eine bald an die andere Macht angelehnt, früher an 
England, Schweben, die Pforte, jebt in einer plöglichen 
Schwenkung oder vielmehr Umkehr an Deftreih. Im 
dem mit diefer Macht am 25. Juli 1791 vorläufig feft- 
gejegten, in Pillnig näher befprochenen, am 7. Febr. 
1792 endlidy wirklich geſchloſſenen Bundesvertrag fegten 
die beiden Mächte in dem äten geheimen Artifel, wie 
wir oben gefehen 12), feft: „Alles in der lebten Zeit in 
Polen Gefchehene und namentlich die Konftitution 
vom 3. Mai folle aufrecht erhalten werden.” Wollte 
man. es alfo umftoßen, fo mußte man ſich auf den ent- 
fchiedenen Widerſtand jener Mächte gefaßt machen. Wie 
ihn befeitigen oder wenigftene ihm feine Kraft rauben? 
— Zwei Wege boten ſich dar: Abwendung durch bie 
That, oder durch ‚die Ueberzeugung; entweder daß man 
die ftipulirenden Mächte anderwaͤrts und durch wichtigere 


| 19) Siehe Abfchnitt III. S. 268. 
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Sachen zu befchäftigen fuchte; oder daß man bie Ein- 
zelnen auf ihre bejonderen Intereflen aufmerffam machte, 
und ihnen den Widerſpruch derfelben mit jenen Stipula- 
tionen vor Augen rüdte. — Beides unternahm nun die 
Kaiferin, und, von den Umftänden begünftigt, mit Er- 
folg. Die Verwirrung in Frankreich, die immer größer 
ward, die dort gepredigten Lehren, die allen Thronen 
den Untergang droh'ten, die fhmählige Behandlung, die 
Flucht und Gefangenfchaft der Föniglichen Familie, bie 
Hoffnung endlih, durch ein kraͤftiges Einfchreiten den 
von borther drohenden Uebelftänden Einhalt zu thun: 
alles dad waren Motive, welche die Kaiferin den zunäcft 
dabei betheiligten Fürften, dem Kaifer Leopold und dem 
König Frievrih Wilhelm von Preußen zu Gemüthe 
führte und fich dabei entfchloffen zeigte, von ihrer Seite 
allen Nachdruck aufzumenden, um die zu einem fo loͤb⸗ 
lichen Zwed gemachten Anftrengungen zu unterflügen. 
„Ich zerbreche mir den Kopf, Außerte fie zu Chrapo- 
wisfi13), um dad Wiener und Berliner Kabinet in die 
Franzoͤſiſchen Angelegenheiten zu bringen. Habe ich Un- 
recht? Es gibt jo manche Gründe, die fich nicht fagen 
laſſen; ich möchte fle in Gefchäfte verwidelt fehen, um 
die Hände frei zu haben; denn fo viele Unternehmungen 
Siegen unbeendigt vor mir, und jene müffen beichäftigt 
werden, damit fie mich nicht hindern.” — Friedrich Wil⸗ 
helm in feinem ritterlihen Sinn war zu allem bereit, er 
duͤrſtete nach. Kriegeruhm: in Holland war er ſchon als 
Befreier einer unterbrüdten Fürftenfamilie aufgetreten und 


15) ©. defien Tagebuch unterm 14. Dec. 1791. 
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mit Lobſpruͤchen überhäuft worden; Iodender war bie 
Ausficht, auch die Branzöfifche koͤnigliche Familie zu reis 
ten, einen geordneten Zuftand in Frankreich herzuftellen, 
und Preußen dadurch auf die hoͤchſte Stufe des Anſehens 
und Kriegsruhms zu erheben. Ueberbieß ließ das Aus 
denten an Roßbach, ber leichte Erfolg in Holland, endlich 
die Verſicherung der überall verbreiteten Franzoͤſtſchen 
Emigranten, die Sache ald ohne große Schwierigkeit er⸗ 
jcheinen; und Friedrich Wilhelm baute dabei auf fein 
Heer, das helbenreiche; auf feine Feldherrn, die Freunde 
und Schüler Friedrichs. — Kaifer Leopold zeigte fich zus 
rüdhaltender — er liebte nicht den Krieg — er hatte 
faum erit einen folchen, der dem Lande ſchwere Wunden 
geichlagen, beendigt; — doch die Ungebuldigen ber Frans 
zöftfchen Rational» Berfamminng trieben felb® dazu, um 
in den vermehrien Wirren eine Republit und ale ihre 
Berfaffungsideale in Frankreich einzuführen, während bie 
Kriegstücdhtigen unter ihnen, von Ehrgeiz oder Habſucht 
geftahelt, auf Kriegsruhm oder geraubte Schäbe rechne 
ten. So warb Kaifer Leopolds Nachfolger Franz IE 
wider Willen in ben Sranzöftfchen Krieg fortgerifien und 
- damit von Polen abgewandt. — König Friedrich Wil 
helm, mit ihm verbündet, mar bloß zu einer Unterftügung 
von 20,000 Mann verpflichtet; doc) bie obigen Beweg⸗ 
gründe, die Ermunterungen ber Kaiferin Katharina, und 
vielleicht audy eigene binterhaltige Abfichten bewogen ihn, 
das DVerfprechen zu geben, mit ganzer Macht gegen bie 
Franzöſiſchen Ruheſtoͤrer aufzutreten. — Die Unterhand⸗ 
lungen über diefe Sachen hatten ein freundi chaftliches 
Berhältnig mit Petersburg wieder hergeftellt, und dieſes 


361 


benugte nun bie Raiferin, um ben König auf bie wahren 
Intereſſen der Preußifchen Staatskunſt aufmerkffam zu 
machen, wie fie fein großer Borfahr ftetd im Auge ger 
habt. Diefe erforderten: 1) Bolen nicht groß werben zu 
laflen, denn Polens Größe Preußens Berfals 2) Das 
Saͤchfiſche Haus, den naͤchften Preupifchen Nachbar, von 


Polens Thron abzuhalten. Sachſen mit Bolen vereinigt . 


hätten Preußen wie umftridt; Polen durch ‚befiere Staats⸗ 
einrichtungen und einen Erbthron gehoben, hätte im 
Bunde mit Sachſen Preußens erft werdende, aufftrebende 
Macht in allen ihren Unternehmungen beengt, hätte ſie 
vielleicht zulebt erbrüdt, denn man durfte nicht darauf 
rechnen, daß Preußen lauter Friedriche hervorbringen 
würde. Diefe Betrachtungen wurden dem Preußifchen 
Hof in einer dem Botfchafter Graf Golg in Petersburg 
übergebenen fogenannten mündlichen Note vom 17. Febr. 
1792 vorgehalten. Es hieß darin: „Am Laufe der freund« 
ſchaftlichen Mittheilungen und Eröffnungen, die zwiſchen 
den Höfen von St. Petersburg und Berlin aus Anlap 
der Sranzöfifchen Begebenheiten ftatt gefunden, hat das 
Minifterium Str. Königlichen Majeftät über die Polni- 
fhen Saden einige Bemerkungen bingeworfen, die zum 
Zwed zu haben fchienen, bie Gedanken Ihrer Katferl. 
Majeftät darüber zu erfahren. Nach dem glüdlichen Auf⸗ 
hören aller Gründe zum Streit zwifchen den beiden Höfen, 
durfte man in biefem Berfuch des Preußifchen Minifte- 
riums Teine bloße Reugierde und noch weniger ben 
Wunſch fehen, die Abfichten Rußlands auszuforfchen, um 
ihnen hernach entgegenzuarbeiten. Die Kaiferin, welche 
‚ die gegenwärtigen Gefinnungen bed Preußifchen Monars 
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chen gegen ſich nach denen beurtheilt, die fie gegen ihn 
hat, und die vollfommen die Gleichheit des Intereſſes 
erkennt, die in diefen Stüden zwifchen ihnen befteht, hat 
daher in jenem Schritt nichts weiter fehen koͤnnen als 
dad Verlangen, ſich einander zu nähern und über einen 
Gegenſtand von fo handgreiflicher Wichtigkeit für beide 
ſich einzuverftehen. Ihre Majeftät Hätte mit völligen 
Bertrauen fchon früher. jenem Wunſche entfprochen, wenn 
ſte nicht vorher ihren Frieden mit den Tuͤrken hätte zu 
Stande bringen wollen. Da folched jebt gefchehen, fo 
beeilt fte fi, ihre Gedanken über ven fraglichen Gegen» 
ftand darzulegen. 

Menn das Werk vom 3. Mai ded ‚vergangenen Jah 
red bleiben und Beſtand erhalten fol, fo ift nicht zu 
bezweifeln, daß Polen mit Sachſen einen Staat bildend 
und neu organifirt, eine Macht geben würde, bie ein be 
deutendes Gewicht auf. ihre Nachbarn üben oder ihnen 
wenigftend fehr unbequem werden koͤnnte. Rußland freis 
lich hat. in dieſer Hinfiht nur die Ausdehnung feiner 
Gränzen zu überwachen; aber’ Preußen hat außerdem noch 
feine Augen auf Deutfchland zu richten, wo Sachfen, 
mittel® dieſer Verbindung, bedeutend an Einfluß und 
Macht gewinnen würde. Diefer Umftand könnte Stoff 
zu ernftlichen Bedenken geben und zu einem Einverftänd- 
niß zwifchen Preußen und Rußland einladen, um Maß 
regeln zu ergreifen, wie fle ihr gegenfeitiges Intereſſe 
erfordern würde. Um nun ein foldhes Einverftänpniß 
herbeizuführen, theilt man dieſe Ideen dem Grafen 
Golg mit, um fie an feinen Hof zu befördern.” — 
Die Note war meifterhaft auf den Zweck berechnet und 
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machte in Berlin tiefen Eindrud. Friedrich Wilhelm, 
der bisher den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
Polniſchen Krone ermuntert und vor kurzem die Aufrecht⸗ 
haltung der Berfaffung vom 3. Mai in feinem. Vertrag 
mit Oeſtreich flipulirt hatte, änderte völlig feinen Sinn 
und wurde nun eben fo kalt gegen Polen und deſſen 
Erbthron, als er früher Eifer dafür bezeugt hatte. Ja 
er leitete fogar Unterhandfungen ein zu einer Erneuerung 
des früher beftandenen Schutzbuͤndniſſes mit Rußland. 
Somit war dem drohenden dritten geheimen Artikel 
des Deftreich-Preußifchen Bundes feine Spite abgebrochen, 
und bie Kaiferin fonnte nun entfchiedener gegen die Polen 
vorgehen. Urfachen genug hatte fie zu einem offenen 
Krieg; fie fürdhtete aber bie Eiferfucht und eingefchlummerte 
Sympathie der Nachbarmächte für die Polen wieber zu 
erwecken: fte befchloß demnach den alten Gang einzufchlagen, 
durch Fräftige Unterftügung einer Gegen » Konföberation die 
gemachten Neuerungen im Nachbarreich umzuftoßen, und 
die Dinge und damit auch ihr gefchmälertes Anfehen in 
Polen wieder auf dem alten Buß herzuftellen. Unzu- 
friedene ‘Bolen gab ed die Menge; in Ländern, die von 
Parteiungen zerriffen werden, darf man ſtets auf die eben 
unterliegende Partei rechnen, da die nähern Parteizwecke, 
bei ber Leidenfchaft, mit der man fle verfolgt, den ent- 
ferntern Vaterlandszwecken meift vorgefegt werden. Die 
vornehmften Häupter der Gegenpartei, die Felix Potodi, 
die Severin Rzewuski, die Branidi, Koſſakowski, Suchor⸗ 
zewöfi waren, wie wir geliehen, nach Petersburg geeilt, 
und bier wurde nun die Grundlage des Plans verabredet, 
die Sachen in Polen wieder auf den alten Fuß einzu- 
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richten, ober wie bie Parteifprache lautete: „Den Defpo- 
tismus abzufhaffen und bie alte Polniſche Freiheit wieder 
ind Leben zu rufen." ine Konföderation follte an einem 
Graͤnzpunkte Polens aufgerichtet werden, ſich gegen alle 
verfaffungswidrigen Neuerungen erflären, und, durch Ruß⸗ 
lands Truppen unterftlügt, den Widerſtand der Gegner 
brechen und Polens Konftitution, wie fie 1768 und 1775 
näher feftgefegt worben, wieder in Geltung bringen. 

Ehe die Kaiferin aber ihre Truppen einrüden ließ, 
unterrichtete ſte über ihre Abfichten den Wiener und Ber- 
Iiner Hof. Der erftere,. obwohl er die unternommene 
Aenderung ber lebten Berfaffung ungern fah und no 
ungerner darein willigte, gab in Rüdfidht der Umftänbe 
nach und erließ felbft eine beftimmte Erklärung an bie 
Regierung Polens, daß fie auf Oeſtreichs Hülfe oder. 
Bermittelung nicht zählen möchte. — Der Berliner Hof, 
obgleich völlig umgewandelt, und mit dem Rufftfchen 
jest ganz einverftanden, wünfchte nicht Rußland allein 
das Spiel zu überlaffen, und ſchlug andere Auskünfte 
und Mittel vor. Doc die Kaiferin ließ ſich dadurch 
“nicht beirren, ſondern fehritt auf ihrem begonnenen Wege 
fühnlich vorwärts. 

Aus allem Obigen flieht man, daß von einer Their 
lung Polens bisher noch Feine Rede war, obgleich die 
Schriftfteller über diefe Sachen, ſei e8 aus Unkunde, fei e& 
um mehr Haß zu erregen, fie überall einmengen. Der Augen 
blid war noch nicht gefommen, er nahete; — geheime 
Gedanken mochten ihm wie lange Schatten vorangehen, 
bi8 er auf einer Seite, wo man ed am wenigften er⸗ 
wartete, plößlid ind Leben trat. 
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Als alled gehörig vorbereitet war, erließ die Kaiferin 
unterm 43. April an ihren Botichafter in Warfchau fol- 
gende Weifung: „Zroifchen dem „4. und 4%. Mai werde 
General Kachowski in Polen einrüden. Um diefe Zeit 
babe Bulgakow die beifolgende Deklaration zu überreichen ; 
früher aber ſich jeder Andeutung zu enthalten, denn je 
unbefannter der Inhalt, eine deſto nachdrücklichere Wir- 
fung dürfe man erwarten; auch folle er ſich mit den Pol- 
niſchen Miniftern in Feine Unterhandlung über Modifika⸗ 
tionen zur Erhaltung deſſen einlafien, was die Kaiſerin 
umzuſtürzen befchloffen habe. — Gebrudte Exemplare der 
Deklaration in Ruſſiſcher und Polnifcher Sprache folle er 
an alle Freunde Rußlands überfchiden und außerdem nod) 
einige befondere Schreiben .ded Grafen Besborodfo an bie 
vornehmften berfelben, fo wie ein eigenhändiges Schreiben 
ber Kaiferin dem Primas. | 

Die neue Konföberation,. zu deren General: Marjchall 
ber Feldzeugmeifter Felix Botodi ernannt fei, werde fid) 
an der Graͤnze, fobald die Ruffifchen Truppen einrüdten, 
erklären. Zur Wahrung des Rufftichen Intereſſes fei 
berfelben der. Staatörath Bühler ald Bevollmaͤchtigter 
ber Kaiſerin beigegeben. 

Dem Deftreichifehen und Preußifchen Botfchafter habe 
Bulgakow eine franzöftfche Weberfegung ber Ruffifchen 
ErHärung alsbald zufommen zu laffen.“ 

Dad Eigenthümliche höherer Geifter. ift es, daß fie 
Alles zu einer größern Unternehmung Erforderliche wie 
in einem Haren Bilde in fich anfchauen, jeden ins Ge⸗ 
wicht fallenden Umftand vorausfehen, und alle nöthigen 
Maßnahmen und Vorkehrungen richtig berechnen und fo 
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viel ald recht ift treffen. Weniger hochſtehende Geifter 
dagegen haben fein Hared Bild des Kommenden, thun 
zu viel oder zu wenig, und werben von jedem unvorhers 
gefehenen Umftand außer Fafſung gebracht. Den Beleg 
dazu follte die Expedition in Polen mit der faft gleich 
zeitigen in Frankreich geben, die wahrfcheinlich eben fo 
gelungen wäre wie jene, wenn man fie richtiger berechnet, 
befier vorbereitet und Fräftiger ausgeführt hätte. Die 
Kaiferin hatte alles Röthige genau erwogen und verans 
ftaltet, alle Mittel des Gelingend auf ihre Seite gebracht, 
und um auch bei der Durchführung ihres Vorhabens Feine 
zu geringe Streitmacht aufzumenden, eine Heeresmaſſe 
von beinahe 100,000 Mann in Bewegung gefest, hins 
laͤnglich auch den entjchiedenften Widerſtand der Polen, 
wie man ihn erwartete, nieberzufchlagen. Der größere 
Theil derjelben, etwa 65,000 Mann, die eben von dem 
Feldzuge gegen bie Türken zurüdfehrten, follten unter 
General Kachowski von Süden gegen die dort aufgeftellte 
Polniſche Hauptmacht vorrüden, während der Kleinere 
Theil, 32,000 Mann, unter General Kretfchetniloff vom 
Rorden und Often die Litauifchen Provinzen überziehen 
follte, wo Polniſcher Seits faft nichts zu einer ernſten 
Abwehr vorbereitet war. 

Kurz vor dem Ausbruch des Sturms gab Bulgakow 
noch folgende Auskuͤnfte über die Stimmung in Wars 
ſchau. „Man iſt hier, ſchrieb er unterm 43. April, völlig 
zum Kriege gegen Rußland entſchloſſen. Die Erbitterung 
gegen daſſelbe, ſo wie die Freude und Zuverficht ber 
Häupter der Faktion ift fo groß wie ihre Verblendung: 
fie glauben alled gethan zu haben und brauchten nichts 
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zu fürchten; ja fie wünfchen fogar den Krieg mit Ruß⸗ 
fand, indem fie auf die Polnische Tapferkeit bauen. 
„„Und im Unglüdsfal, fagen fie, haben wir ja das 

Mittel des allgemeinen Aufgebots, die Bewaffnung der 
Bürger, die Verleihung ber Freiheit an bie Bauern, die 
fodann called zur Bertheidigung der Konftitution vom 
3. Mai daran ſetzen werden.”" — Der Abenvig diefer 
Leute ift ſchwer zu befchreiben: mit ihrer Bauernfreiheit 
würden fie felbft ihe Grab ‚graben und vielleicht ganz 
Polen darin "begraben; und auch das Aufgebot wäre 
ihnen gefährlih, da es aus dem Eleinen Adel befteht, 
den fie dur Zurüdweifung von den Landtagen gegen 


ſich aufgebracht Haben.“ — Und unterm TF" meldete 


er: „Man scheint hier zum Widerſtand bereit, erweitert 
deshalb auch die Gewalten des Königs, der felber zur 
Armee fol, aber womit und wie? — Um Geld zu bes 
fommen, hat man nad) Holland um eine Anleihe ges 
fchrieben; Generale und Offiziere erwartet man aus 
Preußen. — Die Hipigeren rechnen auf befondere Zus 
fälligfeiten, auf das allgemeine Aufgebot, und vielleicht 
auch auf die Preußiſche Hülfe; doch herrſcht in dieſer 
Hinſicht großer Argwohn, dag man ſich taͤuſche. — Dies 
jenigen, die mit mir verfehren, werden offen bedroht.” 
Endlich unterm +. Mai, am Vorabend ded Ent 
fcheidungstages: „Es fcheint, fe haben einen Einmarſch 
unferer Truppen biöher nur ald bloße Drohung betrachs 
tet 19); die letzten Berichte von Deboli haben fie eines 





14) Sie verließen fih auf die Stipulationen zwifchen Oeſtreich 
und Preußen zur Aufrechthaltung ihrer Konflitution. 
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andern belehrt, daher bie übereilten Maßregeln auf dem 
Reichstage. Die Hige iſt gewaltig. Man will durch 
Aufbieten eined allgemeinen Heerbannd und durch die 
verfündigte Bauernfreiheit ein Feuer in ganz Polen an- 
zünden, das bis jenſeits hinübergreifen folle. Sie rechnen 
fiher auf die Aufhegung der Einwohner in Weißrußland 
und anberwärtd. Ignaz Potodi Ließ die Konftitution 
vom 3. Mai ind Ruffifche überjegen, um fie über bie 
Graͤnze zu fhiden; in Wilna läßt man, heißt ed, auf 
regende Schriften bruden, worin die Baneın zum Auf 
ruhr und zur. Erwerbung ihrer Freiheit aufgemuntert wer: 
den. Die Tataren- und (Polniſchen) Kofaken-Regimenter 
wollten fie in Kleinen Parteien herumfchiden, um zur Em⸗ 
pörung aufzufordern. In SKonftantinopel endlich intri- 
guiren fie durch ihren Gefandten Potodi, um die Pforte 
wieder zum Krieg zu bewegen. “ 

Das waren die Abfichten, ‚Pläne, Drohungen ber 
herrſchenden Partei in Polen. Wie wenig ging davon 
in Erfüllung! Sie bewiefen damit nur ihren Willen zu 
fhaden — und ihre Ohnmacht dazu. 

Der Tag der Entfcheidung rüdte heran — am „z. Mai 
übergab Bulgakow das Kaiferlihe Manifeft 1). Dass 
jelbe enthielt im Wefentlichen Folgendes: Es begann mit 
einer Befchwerde der Kaiferin, dag man ihre Abfichten in 
Hinficht Polens verläumbet und in falſchem Lichte dar⸗ 
geftellt, wie namentlich die Afte, wodurch fle die Buͤrg⸗ 


15) Man findet es faft nirgends abgebrudt; was davon befannt 
geworden, find nur die abgeriffenen Bruchftüde im Werke von Kol: 
lontai, vom Entſtehen sc. der Boln. Konfit. v. 3. Mai. 
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Schaft für die gefeglich feftgeftellte Verfaffung der Nepublif 
übernommen habe, während doc andere Mächte und 
namentlich Deutfchland folche Garantien fogar gemwünfcht 
und erbeten hätten. Und felbft die jüngften Vorgänge 
hätten bewiefen, wie nothiwendig eine folche Sicherung 
ded Beftehenden fei. — Es folgte nun eine Reihe Be: 
fhwerden über Verletzungen der Polnischen Berfaffung 
durch den legten Reichötag ober vielmehr durch bie auf 
demſelben herrfchende Partei, die mit dem völligen Um⸗ 
fturz der gewährfeifteten Berfaffung, unter welcher Polen 
fo viele Jahrhunderte geblüht, geendigt hätten, um mit 
Hülfe ded Pöbeld und durch Gewaltthätigkeiten aller 
Art die Konftitution vom 3. Mai dafür einzuführen, von 
der man fich erfrecht hätte zu behaupten: „fie wäre ber 
freie Wille der Nation.” — Hierauf ging das Manifeft 
mit den Worten: „nicht zufrieden, innere Gefahren herauf: 
befhmworen zu haben, ſuchte jene Partei auch dad Land 
mit den benachbarten Mächten in Zwiefpalt zu bringen 
und vorzüglidh mit dem, Polen fo lange befreundeten, 
Rußland" — auf die dem letztern zugefügten Unbilden 
über und beflagte ſich: 1) über die unfreundlichen, unges 
ftümen Forderungen zur unmittelbaren Räumung des ‘Bol 
nifchen Gebiets von den Ruffifchen Truppen und Maga- 
zinen, wobei man, felbft als denſelben genügt ward, ſich 
allerlei Hudeleien ‚und Piladereien erlaubte; 2) über die 
Bedrückung und Mißhandlung Ruffiicher Untertanen, .die 
ruhig ihrem Erwerb nachgingen. Da hieß ed: „Durch 
Torturen preßte man ihnen willfürliche Geftändniffe ab, 
und diefe Geftänbniffe benutzte man zu ſchweren Strafen 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. 24. 
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gegen fie.” 1%) — 3) Ueber die gegen den Biſchof vor 
Berejaslam und Archimandriten von Slutzk angeftellte 
Verfolgung. 1) — 4) Ueber den Einbruch Polniſcher 
Soldaten in die Ruffifche Gefandtfchaftötapelle und Weg- 
fchleppung eined Kirchenbeamten von da ind Gefängniß 
und vor ein Gericht, dem er gar nicht zuftändig. Ver⸗ 
weigerung ber geforderten Genugthuung. — 5) Ueber die 
berüchtigte Gefandtfchaft nad) Konftantinopel und Anfuchen 
um ein Bündniß gegen Rußland !s), mit welchem bie 
Pforte eben im Kriege. — 6) Ueber die unausgeſetzten 
Schmähungen und Beleidigungen ber Kaiferin auf dem 
Reichötage, die von den Häuptern der Partei nur er= 
muntert worden feien. 

„Öeringere Urfachen wie diefe, heißt es zum Schluß, 
würden zu einer Forderung von Genugthuung berechtigt 
haben. Doc, die Kaiferin unterfcheide zwifchen der Partei 
und ber Nation. Die Unbilden gegen ſich wolle fie 
vergefien, Fönne aber unmoͤglich den dringenden Bitten ſo 


16) Kollontai felbft (IL. 55.) gefteht: „in der erfien Hiße feien einige 
Ruſſen durch das Schwert des Gefeßes gefallen, nach dem Bolnifchen 
Rechtögang, aber ohne Tortur.” — Seine verlegene auf Schrauben 
geftellte Erzählung beweiſet, wie wenig er felber an fie glaubte. 

A Die in der That empörend war. „Ex habe, fagt Kollontai 
(11. 57.), ohne allen Bedacht bei feinem Unterricht, in Gebeten und 
Vorträgen geiftliche und weltliche, ja politifche Materien durcheinander 
‚gemifcht, und habe damit den Argwohn der Bürger und die Aufs 
merkſamkeit der Regierung auf fich gezogen.” — Aus diefen vagen 
Befchuldigungen erhellt fchon ber Ungrund der ganzen Anklage. — 
Der Biſchof war überdieß eine durchaus unbejcholtene Berfönlichkeit. 

18) Kollontai meint: „man habe nur ein Bertheidigungsbündnif. 
bezweckt; “ — die geheimen Artikel des Vertrags beweiſen ba 
Gegentheil. 
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vieler durch Geburt, Würde und patriotifche Tugenden 
ausgezeichneter Polen ed verweigern, bie alte Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes wieder herzuftellen. 
Diefe hätten zu dem Ende eine Konföderation gefchloflen, 
und die Kaiferin um Schug und Unterftügung gebeten, 
welche die Monarchin ihnen denn aud) zugefagt und 
einem Theil ihrer Truppen befohlen habe, in Polen ein- 
zurüden, um bie Wiederherftellung ber alten Polniſchen 
Rechte und Freiheiten zu bewirfen.” 

Eine gute Staatsfchrift muß präcis und klar fein, 
nichts Unnöthiges enthalten, nichts Wichtiges übergehen; 
fie muß endlich die Punkte, worauf es hauptfächlid, an- 
fommt, gehörig hervorheben. — Das fonnte man von 
dieſer wahrfcheinlich aus Markows Feder gefloffenen Des 
Elaration eben nicht behaupten: fle war weitfchweifig, uns 
klar, und mifchte Wichtiged mit minder Wichtigem, ja 
fogar Unbegründetem durch einander, woburd fie den 
Eindrud der Hauptfachen fhwächte und dem Gegner bei 
der Beantwortung leichted Spiel gab; denn dad Be- 
gründete nur obenhin berührend, ließ er das volle Ge⸗ 
wicht feiner Widerlegung auf die vielen minder haltbaren 
Befchwerden fallen, 3. B. daß man ben Reichstag fon- 
‘ föberirt, daß man ihn über die Gebühr verlängert, ihn 
zulegt gar verdoppelt habe. Das waren alles Dinge, 
die nur die Polen allein angingen; und die Konföberation 
hatte der Ruffifche Geſandte felber betrieben, fo lange er 
ed den von ihm bezwedten Abfichten zuträglich. hielt. 
Gleiches Tieß fich von der Garantie jagen: wenn andere 
Staaten folche erbeten, fo war ed nur in Hinftcht äußerer 
Sicherheit, nicht aber mit Bezug auf innere Ent- 

24° 
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widelung, auf die jeder unabhängige Staat Anſpruch 
hat; Berfaffung und ihre Berbefferungen dürfen nicht vom 
Auslande, fondern von dem Willen der Bürger abhängen. 
Die Berbürgung einer beftehenden Berfaflung durch das 
. Ausland macht jede durch die Umflände gebotene Ber: 
- Anderung berfelben unmöglih. Und’ das war es eben 
worüber die Polen ſich beklagten. 

Es befteht in Europa ein befonderd günftiges Bor- 
urtheil über die Vortrefflichkeit der Rufftfchen Diplomatie. 
&3 kommt darauf an, wer an der Spike fleht: ift es 
ein überlegener Geift, fo wählt er auch tüchtige Aus- 
führer. — Zur Zeit der Kaiferin Katharina waren die 
Staatsfchriften dieſer Diplomatie keineswegs fo hervor: 
tagend, eher dad Gegentheil; fie litten mehr oder weniger 
an Weitichweifigfeit, Unflarheit und Mangel fcharfer 
Logik. Nur was unmittelbar aus dem Sabinet der 
Kaiferin kam, zeichnete ſich durdy Schärfe der Auffaffung, 
durch Beftimmtheit der Ideen und Hinweifung auf bie 
wahren Hauptpunfte aus. Man erkannte darin die In- 
fpiration der Monarchin, die Feder Besborodko's. — 
Was dagegen von ihren Vicefanzlem ausging, ließ oft- 
mald viel zu wünfchen übrig. 

Ueber die nähern Umftände bei der Ueberreichung 
diefed Manifefted möge und Bulgakow felber unterrichten. 
„Am 5. Mai fehreibt er 19), um 6 Uhr Nachmittags 
händigte ich dem Minifter ded Auswärtigen, dem Litaui- 
fhen Unterfanzler Chreptowitfch die Deklaration ein, auf 
die ic) dad Datum „Ts. Mai” gefegt habe, zugleich mit 





19) Depeſche vom 4$. Mai 1792. 


373 


einer franzöfifchen Ueberfegung. Sie entgegennehmend, 
fagte er: „er errathe ihren Inhalt, werde fie aber jebt 
nicht lefen, um fie unverzüglich dem König zu über⸗ 
bringen;“ — zu dem er denn aud) fogleich Hinfuhr, nach) 
einem kurzen freundfchaftlichen, nicht minifterielen Gefpräd) 
mit mir, worin er äußerte: „beffer wäre ed, wenn alles 
auf eine friedliche Weife ausgeglichen würde.” Ich er- 
wiederte: „das habe ja nur von ihnen felber abgehangen, 
und hänge auch jebt noch von ihnen ab auf Grundlage 
der Erklärungen der Deklaration; der Einmarſch der Truppen 
gefchehe in feinen feindlichen Abfichten gegen Polen, ſon⸗ 
dern fei eine freundfchaftliche Hülfe zur Wiederherftelung 
ihrer alten Freiheiten und Regierungsform; — die Mittel 
der Strenge. könnten felbft noch gemildert werden, wenn 
man auf feinen Widerftand ftieße.” — Hierauf fuhr ich 
zum Primas, und händigte ihm zuerft das Schreiben 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät und dann die Deklaration ein. 
Das erftere eröffnend, fagte er: „er errathe den Inhalt ;” 
und nad) der Durchleſung: „Ihre Kaiferliche Majeftät 
ließen ihm Gerechtigfeit widerfahren, indem Sie ihn für 
einen guten Patrioten erklärten.” Er meinte, alle8 würde 
fi) haben beilegen Tafien ohne Anwendung firenger Maß- 
regeln, und fchloß damit, daß er fogleid zum König 
fahren werde. — Seitdem habe ich ihn nicht wiederge⸗ 
fehen, da er gleich am folgenden Tage auf feine Güter 
fuhr und weiter Feiner Reichstagsſitzung beimohnte. . | 
Hierauf war ich bei Luccheſini und bei de Caché zur 
Uebergabe ber Deklaration. Der erftere war nicht zu 
Haufe; kam aber bald darauf zu mir und fragte: „ob 
alle Minifter eine folche Deklaration erhielten?" — Nur 
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Er und der Deftreihifche. — Er fagte mir: „von feinem 
Könige fei unferm Hofe der Borfchlag gemacht worden, 
zur Vermeidung gewaltfamer Maßregeln, gemeinſchaftlich 
von allen drei Höfen eine-Erflärung hier zu übergeben." — 
Er flimmie übrigens in feinen Urtheilen mit mir über- 
ein. — An demſelben Tage fandte ich gebrudte Erem- 
plare an alle Wohlgefinnten hier und auf dem Lande. 


Als Chreptomwitfch dem Könige die Erklärung über- 
reichte, gerieth diefer in große Beftürzung und Unruhe, 
als hätte er ſolches nicht erwartet. 


Am 5. Mai ward der Straz verfammelt und bie 
Deklaration vorgelefen. Ignaz Potocki erflärte: „fie fei 
eine Kriegserflärung;* die andern fchwiegen. Man be- 
ſchloß fie am Montage (den 4%. Mai) dem Reichdtage 
zu übergeben und unterdeß bei Luccheſini und Löben (dem 
Sächſiſchen Kommiffar) anzufragen, ob ‘Polen bei ihnen 
Beiftand zu hoffen habe? — Ferner ward befchlofien, 
den Reichdtag zu limitiren. Man verlas ein Schreiben 
von Deboli: „daß die Konföberation in Peteröburg bereite 
unterfchrieben fei, und daß man auch eine Proſcriptions— 
liſte vieler hiefiger Perſonen aufgejegt habe.” 


Chreptowitſch fuhr zu Lucchefini. Dieſer bat, ihn im 
Ruhe zu lafien, bis er Befehle von Berlin hätte. Am 
44. Mai ward die Deklaration auf dem Reichstage vor: 
gelefen. Trotz der Menge der Zufchauer lief alles ruhig 
ab, denn der König hatte am Abend vorher Vorfſichts⸗ 
maßregeln treffen lafien. Er hielt eine Rede und übers 
gab fie dem Marſchall Malachowski mit dem Auftrag, 
bie nöthigen Anordnungen zu treffen. 





375 


Man beklagt fih: „die Deklaration fei an niemand 
namentlih, nicht einmal an den König gerichtet; der 
Reichötag fei eine Faktion und Die patriotifche Partei 
Meineidige genannt worden. Man jucht auf alle Art, 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel den Geift zu ent 
zünden; man ermuntert zum Krieg und bejchleunigt bie 
Anftalten dazu.“ 

In einer andern Depefche 2%) meldet er: „Am Mons 
tage d. 44. Mai, wurde bie von mir übergebene Defla- 
ration im Reichstag vorgelefen. Der König hielt eine 
lange Rede, worin er fagte: „Sie fehen, mit weldyer 
Beratung in diefer Note Ihr Werf vom 3. Mai be 
handelt wird, fo wie alle ihre frühern Operationen, und 
welche Mühe man fich gibt, dad Anfehen des gegenmwär- 
tigen Reichstags zu vernichten; Sie fehen aber auch zu- 
glei, daß wir alle Mittel zu unferer VBertheidigung aufs 
bieten müffen. Wir müffen jest jowohl unfern Muth 
entgegenfeben, als auch Hülfe in der Unterhandlung mit 
andern Mächten fuchen. Zuerft haben wir und an ben 
König von Preußen zu wenden. Sie erinnern fi, daß 
feit Eröffnung des gegenwärtigen Reichstags die wich: 
tigften Schritte deſſelben auf die Eingebung und ben 
Rath St. Preußiſchen Majeftät gefcheben find, und na⸗ 
mentlich unfere Befreiung von der Garantie, die Sen- 
dung in die Zürfei, die Wegichaffung der Rufftfchen 
Truppen und Magazine aus unferm Lande. Derfelbige 
großmüthige Nachbar wünfchte, daß 'wir eine fefte Re- 
gierung errichteten, auf deren Örundlage er ein Buͤndniß 


%) Bom 44. Mai 1792. 
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mit und eingehen wollte; und in dieſem Bündniß hat er 
uns zuerft bona officia, und hernady wirkliche Hülfe 
verfprochen, wenn jehte nicht fruchteten, um unfere Unab- 
haͤngigkeit und unfere Gränzen zu fichern. Der Augen- 
blick iſt jetzt gekommen.“ — Hierauf wurden in einer 
befondern beim Marſchall gehaltenen Sigung verfchiedene 
Mapregeln getroffen, und geften auf dem Reichstage 
ward dem König volle Macht über die Truppen und 
alled zum Krieg Gehörige verlichen; auch ward bie 
Hierarchie der Griechifchen Konfeffiond - Verwandten in 
Polen feftgefegt. In diefer Woche denken fie noch vers 
ſchiedene andere Borfchläge in Gefepe zu verwandeln und 
den Reichdtag zu entlaffen, dem Könige die Macht er- 
theilend, ihn wieder zu berufen, wenn er es fir nöthig 
erachtet. Der König macht fi) bereit, nad) Dubno zur 
Armee abzugeben; die Abreife ift auf den 44. Mai 
feftgefebt. 

Ignaz Potodi und fein Bruder Stanidlas, Weißen: - 
hof, Moſtowski und Pintoli haben eine ganze Nacht an 
ber Antwort auf unfere Deklaration gearbeitet. — Die 
Aufregung ift hier fehr groß; Konferenzen über Konferen- 
zen; in der Gefellichaft feeht man niemand; fie find fo 
beftürzt, daß man aus ihren Reden nichts Beitimmtes 
herauöbringen kann.“ 


Endlich unterm Fu; fdreibt er: „Chreptowitich 
händigte mir geftern um 6 Uhr Abende die Antwort auf 
die Deklaration ein. Sie durchgehend, fagte ih ihm: 
ich leſe fie bloß, um zu fehen, ob fie nicht, nach der hier 
eingeführten Art, unanftändige und fpige Ausprüde habe; 
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denn was den Inhalt beträfe, fo fei da nicht eine Zeile, 
die ich nicht fogleich zu widerlegen vermöchte; übrigens 
werde ich fie meinem Hofe zuftelen.” — Chreptowitich 
hatte wahrfcheinlich Befehl, ſich mit mir in feine weis 
tern Erklärungen einzulaflen, äußerte aber fein Vertrauen 
zu der Großmuth der Kaiferin, und daß die jebigen 
Wirren ohne Schaden und Berberben Polens endigen 
möchten. „Das habe, erwieberte ich, immer nur von 
ihnen abgehangen, und auch jegt no." 

Es fanden große Erörterungen und Streitigkeiten 
wegen biefer Antwort ftatt; zulegt beſchloß man, um 
völlige Gleichheit beizubehalten: die Antwort Polniſch zu 
verfaffen mit beigelegter Franzoͤſiſcher Ueberſetzung, fte 
von den Marjchällen des Reichstags unterfchreiben und 
mir duch den Minifter des Auswärtigen überreichen zu 
laflen, an demjelben Wochentage und zur felben Stunde 
wie ih, d. h. am Freitage um 6 Uhr Abende; was 
denn auch geſchah. 

So groß die Hitze und der Unverſtand bei den Haͤup⸗ 
tern der hieſigen Revolutionspartei auch war, ſo fangen 
fie bereits an ſich gar ſehr zu befänftigen, obgleich fie 
die Menge immerfort noch aufbegen. Da ed nun zur 
Entfcheidung fommt und fie in ihren Erwartungen ſich 
getäufcht fehen (fie hielten alles für bloße Drohungen) ; 
da ihnen auch die Hoffnung auf die Hülfe ihrer Bunds⸗ 
genoffen ausgeht, beginnen fte ſchon zu fprechen: „ohne 
Rußland vermöchten fie nichts; man müßte ſich mit dem- 
felben vereinigen, und mit defien Hülfe fi) an dem ver- 
rätherifchen Bunddgenofien rächen, der, nachdem er Polen 
in alles dieſes Elend geflürzt, es nun ganz verließe.” 
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Dieß ift jegt die allgemeine Stimmung in Warſchau. 
Deshalb fpricht man auch nicht mehr von meiner Fort⸗ 
ſchickung oder von Deboli's Zurüdberufung, um fidy nicht 
des letzten Mitteld zur Verſoͤhnung zu berauben. Die 
Furcht der Häupter der Revolution zeigt ſich auch darin, 
daß fie unter verfchiedenen Borwänden Anftalten treffen, 
Polen zu verlafien. Ignaz Potodi ift zum Intriguiren 
nad. Berlin gereifet; der Marſchall Malachowski, der 
Unterfanzler Kollontai, PBiatoli fahren in die Bäder 21); 
Maflei 2?) nad Italien; die Familie ded Königs und 
viele andere wollten Warfchau verlafien, doch Hörend, 
daß die Ruffifchen Truppen freundlich verfahren, find fie 
geblieben. 

Die Reife ded Könige zur Armee ift ein Räthiel; 
siele glauben, fie werde nicht ftatt haben. Ignaz Po⸗ 
todi, der über alle dad Uebergewicht gewonnen, behaup- 
tete: „fie würde hunderttaufend Streiter herbeiziehen”, 
und nöthigt den König zur Reife, zu der man große 
Borbereitungen macht.” 

Wie Bulgakow hier erwähnt, hatte ſich Ignaz Potodi 
noch im Mai nad) Berlin begeben, um auf das PBreu- 
Sifche Kabinet einzuwirken. Er verfehlte aber ganz feines 
Zweds, obgleicy er große Summen mitgenommen hatte. 
Bei der Audienz fragte ihn der König um die Urfache 
feiner Ankunft, und als er fie vernahm, fagte er: „Potocki 


21) Piatoli, fchreibt Bulgalow an einer andern Stelle, erhielt 
vom Könige 3 Wechſel, jeden von 6000 Dukaten, machte ſie zu 
Gelde und ging davon. 

22) Auch einer von der Italieniſchen Genoſſenſchaft, die den Kö: 
nig umgab und leitete. Erzdemokrat. 
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hätte fich die Reife erfparen köͤnnen. Er, der König, 
habe feinen bevollmächtigten Minifter in Warfchau, der 
fein volles Zutrauen beftbe; an den habe man fich mit 
allen Anfragen und Wuͤnſchen zu wenden, durch ben 
werde er auch feine Antwort ertheilen.” -— Potocki kam 
unverrichteter Dinge aber mit der Veberzeugung zurüd, 
daß von Preußen nichtd zu erwarten fei, wad die Bes 
ftürzung, aber. auch den Grimm gegen Preußen aufs 
höchfte trieb. Rache, Rache an Preußen, war jest das 
Haupigefühl, das fie belebte, und worüber fie faft ihren 
alten Bruder⸗Haß gegen Rußland vergaßen. 

Schon früher hatten fie durch Luccheſini Antworten 
erhalten, die ihnen Bedenken einflößen mußten. Als 
fie bei den drohenden Ausfichten im April bei ihm ange 
- fragt, hatte er geantwortet: „es fei nicht wahrſcheinlich, 
daß die Ruſſen einen Einfall in Polen thun würden; 
übrigend wäre ed ihre Sache, ihre Lage zu erwägen, 
und die wirffame Hülfe der Fremden zu verdienen; denn 
die Maßregeln, die fie ergreifen würden, würden auch 
die fremden Mächte bei ihrer Unterftügung leiten.” — 
Dad war eine Antwort, die man auslegen fonnte, wie 
man wollte. * Deutlicher ging er ſchon mit der Sprache 
heraus, als er ihnen auf eine wiederholte Anfrage am 
4. Mai die- mündliche Erklärung gab: „Sein König 
babe an der Konftitution vom 3. Mai nicht den mindes 
ften Antheil gehabt, und halte fich daher, wenn die An- 
hänger berfelben fie mit gewaffneter Hand vertheidigen 
wollten, keineswegs für verpflichtet, ihnen dazu Beiftand 
zu leiften.”2) — est endlih auf ihr wiederholtes 

33) Siehe d. Werk vom Entfiehen x. I. 25. 


» 
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Drängen, übergab er eine Rote feines Könige vom 
8. Juni, worin derſelbe erflärte: „Sie hätten ſich ohne 
fein Wiffen und ohne feine Zuftimmung eine Berfaffung 
gegeben, die zu unterflügen oder zu vertheidigen, ihm nie 
eingefallen fei; im Gegentheil habe er öfter vorausgefagt, 
daß fie durch ihre drohenden Maßregeln und Kriegs⸗ 
rüftungen gerade die Uebel auf ihr Land herbeizichen 
würden, bie fie vermeiden wollten. Seine Denkungsart 
und die Sprache feiner Minifter hätten fich nie geändert. 
Da aber die Umftände feitdem völlig anderd geworden 
und die gegenwärtigen durch die Konftitution vom 3. Mai 
herbeigeführten Berhältnifje nicht mehr auf die Verpflich⸗ 
tungen feines frühern Vertrags anwendbar wären, fo 
fönne er auch ihren Wünfchen in diefer Hinficht nicht 
entſprechen. Wollte jedoch die patriotifche Partei, in 
Rüdficht der von allen Seiten fich erhebenden Schwierig- 
keiten, auf ihre Schritte zurüdfommen, fo fei er bereit, 
fih mit der Kaiferin und dem Wiener Hof über bie 
Maßnahmen zu verftändigen, welche Polen feine Ruhe 
wiedergeben könnten.?) — Damit war alle Hoffnung 
auf Preußifchen Beiſtand abgefchnitten; denn ihre eben 
eingeführte Konftitution, auf die fie groß thaten, wieder 
umzuftoßen, lehnten fie als ſchmachvoll ab. Sie wandten 
fi) an den Wiener Hof, und erhielten faft die gleiche 
Antwort: Ablehnung von Hülfe, und Rath, ihre alte 
Verfaſſung wieder berzuftellen. — Da erriethen fie das 
Einverftändniß, und daß eine thätige Staatökunft ihnen 
unvermerft ale Stügen weggeriffen babe, auf die fie 


A) Siehe die Note bei Ferrand III. 198. 
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zuverfichtlich gebaut. Vom ohnmächtigen Sachſen, von 
der gedemüthigten Pforte war noch weniger Hülfe zu ers 
warten: fie blieben alfo fich felber überlaffen. 

Wurde ihr Kraftgefühl dadurch gereizt, ihre Thaͤtig⸗ 
feit gefpornt? Mit nidyten. Sie waren nur darauf be 
dacht, alle Berantwortlichkeit von ſich abzuwenden und 
übertrugen nun dem Könige Gewalten und Befugnifie, 
mehr als er beftreiten Fonnte. Als der König, nad) 
Vorlage des Ruffifchen Manifefted, den Reichstag aufs 
forderte, Mittel der PVertheidigung zu treffen, vefretiste 
diefer am 22. Mai: „Die Armee folle auf 100,000 Mann 
erhoben werden” (aber wie? man hatte es in drei Jahren 
nicht vermocht, ald-niemand fle hinderte, und jegt follte 
ed in wenigen Wochen gefchehen, da der Feind ſchon im 
Lande vorrüdte). „Sollten dieſe nicht hinreichen, fo 
fole der allgemeine Heerbann (pospolite ruszenie) bes 
rufen werden” (diefe aus der alten Rüſtkammer hervor- 
geholte Maßregel war längft außer Gebraudy gefommen, 
da fie ſtets mehr Rachtheile ald Vortheile gebracht, mehr 
dem Lande ald dem Feinde gefchadet hatte). „Der Kös 
nig folle den Oberbefehl über alle dieſe Streitmittel über: 
nehmen, und die nöthigen Magazine fofort errichten 
laffen” (dieſe Maßregel haben fie befonders betont; . ale 
wenn die Anführung eined ſchwachen durchaus unfriege- 
tifchen Königs die Verwirrung und die Schwierigkeiten 
aller Art bei der Armee nidyt noch vermehrten mußte). — 
Zwei Tage darauf fügte der Reichstag den Beſchluß 
hinzu: „alle Steuern follten verdoppelt werden” (aber 
felbft. die einfachen Fonnte man nicht einbringen); und 
am 29. Mai endlich: „im ganzen Lande follten Büchfen 
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audgeftellt werden, um die freiwilligen Beiträge zu 
empfangen” (eine völlig lächerliche Maßregel); und „die 
Empfangjcheine ver Befehlshaber über erhaltene Natura⸗ 
lien folten als VBapiergeld überall angenommen und 
ipäter von einer zu ernennenden Kommiflton berichtigt 
werben.” — Leicht war es folche Defrete auf dem Pa⸗ 
pier zu erlafien, fchwer fie in Ausführung zu bringen. 
Nachdem der Reichstag diefe Beichlüffe gefaßt, ſchloß 
er, ald wenn er allem vorgeforgt, am 29. Mai, gerabe 
im Augenblid der herannahenden, durch ihn heraufbes 
fchworenen Gefahr feine Sikungen, und überließ dem 
König und dem Auffichtsrarh (dem Straz) das Land, fo 
gut fie vermöcdhten, aus der Roth zu ziehen. 
Der Einmarfch der Ruffifchen Truppen hatte bereits 
begonnen und unter deren Schug hatte fich die Gegen- 
fonföderation zu Targowice, einem Heinen Städtchen ber 
Ufraine, verfammelt, Eonftituirt, Felix Potodi zu ihrem 
General: Marfhall, Branidi und Rzewusfi zu Räthen 
ernannt, und ihre Konfoͤderations⸗Alkte befannt gemadıt. 
Zwölf vornehme Polen, Minifter, Senatoren oder Lands 
boten, hatten fie unterfchrieben, voran der Feldzeugmeifter 
Felix Potodi, der Kron-Großfeldherr Franz Zaver Bra 
nidi, der Kronslinterfeldherr Severin Rzewuski, der Ses 
nator Anton Czetwertynski, Kaftelan von Praemysl; 
fodann von Landboten Georg Wielhorsfi, der ſtaatskun⸗ 
dige Moszynski, der Kämpfer vom 3. Mai Suchorzewöfi, 
ferner die Boten aus Podolien oder Wolynien Zlotnidi, 
Zagorski, Kobyledi, Szweikowski und Hulewigz. Sie 
verpflichteten fich eidlich in biefer Akte: „die neue Kon 
ſtitution, das Grab der Freiheit, zu vernichten, und 
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ihre Verbindung nicht eher aufzulöfen, ald bis ſie jene 
geftürzt und bie freie republifanifche Verfaffung wieder 
hergeftelt hätten.“ Hierauf hielten fie ber berrichenden 
Bartei ein langes Sünbentegifter vor, wie es bei Partei⸗ 
kaͤmpfen gewöhnlid ift: „Täuſchung und Berüdung ber 
Nation; Konföderirung ded Reichstags, obgleich es ein 
freier Reichstag babe fein follen; die über alle Gebühr 
verlängerte Dauer beffelben; den Umfturz der alten Re⸗ 
gierungsform und Einführung einer neuen; die Berdoppes 
lung der Reichdtagsglieder durch neue Wahlen; die Aus⸗ 
fohließung des unbegüterten Adeld von den Landtagen; 
die Beraubung der Republif durch den Berfauf ber Sta⸗ 
rofteien, die Aufhebung der Königewahl und Einführung 
der Erblichkeit; die Neigung zu demofratifchen Grund» 
ſätzen; endlich die Täufchung der Nation duch falfche 
Gerüchte und Anwendung gewaltfamer Maßregeln am 
3. Mai.“ - 
Der Barteigeift bat die Häupter der Targowicer Kon- 
föderation hart angeflagt. So heißt es, um nur ein 
Pröbchen anzuführen, in dem Werf vom Entfichen und 
Untergang der Polniſchen Konftitution vom 3. Mai): 
„Diele ſchwärzeſten Berbredher auf dem Erdboden 
opferten ihr Vaterland ganz ihrem rafenden Stolze.“ 
— Ließ fi) dad nicht eben fo gut auf die Gegenpartei 
anwenden? Waren nicht Eigenliebe, Stolz (Ignaz Po⸗ 
todi) und Habfucht (Hugo Kollontai) auch ihre Haupt» 
triebfedern? — So geneigt man fein mag, bie Targo⸗ 
wicer zu verbammen, fo berüdfichtige man: fie ware. 


2) Theil IL S. 35. 
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gegen fie.” 1% — 3) Ueber die gegen den Biſchof von 
Perejaslaw und Archimandriten von Slutzk angeftellte 
Verfolgung. 1) — 4) Ueber den Einbrud Polniſcher 
Soldaten in die Ruſſiſche Gefandtichaftsfapelle und Weg- 
fhleppung eines Kirchenbeamten von da ind Gefängniß 
und vor ein Gericht, dem er gar nicht zuftändig. Ber 
mweigerung der geforderten Genugthuung. — 5) Ueber bie 
berüchtigte Gefandtfchaft nach Konftantinopel und Anfuchen 
um ein Bündniß gegen Rußland 1%), mit welchem bie 
Pforte eben im Kriege. — 6) Ueber die unaußgefebten 
Schmähungen und Beleidigungen der Kaiferin auf dem 
Reichdtage, die von den Häuptern der Partei nur er 
muntert worden feien. 

‚„Beringere Urfachen wie dieſe, heißt ed zum Schluß, 
würden zu einer Borderung von Genugthuung berechtigt 
haben. Doch die Kaiferin unterfcheide zwiſchen der Partei 
und der Nation. Die Unbilden gegen ſich wolle fie 
vergefien, koͤnne aber unmöglich den dringenden Bitten fo 


16) Kollontai jelbit (IL. 55.) gefteht: „in der erften Hige feien einige 
Ruſſen durch das Schwert des Geſetzes gefallen, nach dem Bolnifchen 
Rechtsgang, aber ohne Tortur.” — Seine verlegene auf Schrauben 
geftellte Erzählung beweifet, wie wenig er felber an fle glaubte. 

AT Die in der That empörend war. „Er habe, fagt Kollontai 
(U. 57.), ohne allen Bedacht bei feinem Unterricht, in Gebeten und 
Vortraͤgen geiſtliche und weltliche, ja politifche Materien durcheinander 
‚gemifcht, und habe damit den Argwohn der Bürger und die Auf 
merkfamfeit der Negierung auf fich gezogen.” — Aus dieſen vagen 
Beihuldigungen erhellt ſchon der Ungrund ber ganzen Anklage. — 
Der Biſchof war überdieß eine durchaus unbejcholtene Berfönlichkeit. 

18) Kollontai meint: „man habe nur ein Bertheidigungsbündniß- 
bezweckt; — die geheimen Acetikel des Vertrags beweifen bat 
Gegentheil. . 
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vieler durch Geburt, Würde und patriotifhe Tugenden 
ausgezeichneter Polen es verweigen, bie alte Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes wieder herzuftellen. 
Diefe hätten zu dem Ende eine Konföderation gefchloffen, 
und bie Kaiferin um Scug und Unterftüßung gebeten, 
weiche die Monardin ihnen denn auch zugefagt und 
einem Theil ihrer Truppen befohlen habe, in Polen ein- 
zurüden, um die Wieberherftelung der alten Polniſchen 
Rechte und Sreiheiten zu bewirken.“ 

Eine gute Staatsfchrift muß präcis und Far fein, 
nichts Unnöthiges enthalten, nichts Wichtiges übergehen; 
fie muß endlich die Punkte, worauf ed hauptfächlich an- 
fommt, gehörig hervorheben. — Das fonnte man von 
biefer wahrfcheinlih aus Markows Feder gefloffenen De- 
klaration eben nicht behaupten: fie war weitfchweifig, uns 
far, und mifchte Wichtiged mit minder Wichtigem, ja 
fogar Unbegründetem durch einander, wodurch fle den 
Eindrud der Hauptfachen fchwächte und dem Gegner bei 
der Beantwortung leichte Spiel gab; denn bad Ber 
gründete nur obenhin berührend, ließ er das volle Ge⸗ 
wicht feiner Widerlegung auf die vielen minder haltbaren 
Beichwerden fallen, 3. B. daß man den Reichstag kon⸗ 
‘ föberirt, daß man ihn über die Gebühr verlängert, ihn 
zufegt gar verboppelt habe. Das waren alled Dinge, 
die nur die Polen allein angingen; und die Konföberation 
hatte der Ruffifche Gefandte felber betrieben, fo lange er 
ed den von ihm bezwedten Abfidhten zuträglich. hielt. 
Gleiches Tieß fih von der Garantie fagen: wenn andere 
Staaten folche erbeten, fo war e8 nur in Hinfiht Außerer 
Sicherheit, nicht aber mit Bezug auf innere Ent- 

24* 
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widelung, auf die jeder unabhängige Staat Anſpruch 
hat; Verfaffung und ihre Berbefierungen duͤrfen nicht vom 
Auslande, fondern von dem Willen der Bürger abhängen. 
Die Berbürgung einer beftehenden Verfaffung durch das 
. Ausland macht jede durch die Umftände gebotene Ber: 
Anderung berfelben unmöglid. Und' das war es eben 
worüber die Polen fich beklagten. 

Es befteht in Europa ein befonders günftiged Vor⸗ 
urtheil über die Vortrefflichfeit der Rufftfchen Diplomatie. 
E83 kommt darauf an, wer an der Spipe fteht: ift es 
ein überlegener Geift, fo wählt er auch tüchtige Aus- 
führer. — Zur Zeit der Kaiferin Katharina waren bie 
Staatsfchriften diefer Diplomatie keineswegs fo hervor: 
tagend, eher dad Gegentheil; fie litten mehr oder weniger 
an Meitfchweifigfeit, Unklarheit und Mangel fcharfer 
Logik. Nur was unmittelbar aus dem SKabinet ber 
Kaiferin kam, zeichnete fi) durch Schärfe der Auffaffung, 
durch Beſtimmtheit der Ideen und Hinweifung auf die 
wahren Hauptpunfte aus. Man erkannte darin die In⸗ 
fpiration der Monarchin, die Feder Besborodko's. — 
MWad dagegen von ihren Picefanzlern ausging, ließ oft- 
mals viel zu wünfden übrig. 

Ueber die nähern Umftände bei der Meberreichung 
dieſes Manifefled möge und Bulgakow felber unterrichten. 
„Am . Mai fchreibt er 19), um 6 Uhr Nachmittags 
händigte ich dem Minifter ded Auswärtigen, dem Litaui- 
fchen Unterfanzler Chreptowitich die Deklaration ein, auf 
bie ic) dad Datum „ız. Mai” gefegt habe, zugleich ‚mit 





19) Depeche vom 4$. Mai 1792. 
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einer franzöfifchen Ueberfegung. Sie entgegennehmend, 
fagte er: „er errathe ihren Inhalt, werde fie aber jetzt 
nicht leſen, um fie unverzüglidd dem König zu über: 
bringen;“ — zu dem er denn auch fogleich hinfuhr, nach 
einem kurzen freundfchaftlichen, nicht minifteriellen Geſpraͤch 
mit mir, worin er äußerte: „befler wäre e8, wenn alles 
auf eine friedliche Weife ausgeglichen würde.“ Ich ers 
wiederte: „das habe ja nur von ihnen felber abgehangen, 
und hänge auch jest noch von ihnen ab auf Grundlage 
der Erklärungen ver Deflaration ; der Einmarſch der Truppen 
gefchehe in Feinen feindlichen Abſichten gegen Polen, fon- 
dern fei eine freundfchaftliche Hülfe zur Wiederherflelung 
ihrer alten Freiheiten und Regierungsform; — die Mittel 
der Strenge. könnten felbft noch gemildert werden, wenn 
man auf feinen Wiberftand ftieße.“ — Hierauf fuhr ich 
zum Primas, und händigte ihm zuerft das Schreiben 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät und dann bie Deklaration ein. 
Das erftere eröffnend, fagte er: „er errathe den Inhalt ;“ 
und nach der Durdlefung: „Ihre Kaiferliche Majeflät 
ließen ihm ©erechtigfeit wiberfahren, indem Sie ihn für 
einen guten PBatrioten erflärten.” Cr meinte, alle8 würde 
fih haben beilegen lafien ohne Anwendung ftrenger Maß: 
regeln, und ſchloß damit, daß er fogleid zum König 
fahren werde. — Seitdem babe ich ihn nicht wiederge- 
fehen, da er gleich am folgenden Tage auf feine Güter 
fuhr und weiter feiner Reichstagsfigung beimohnte. . 
Hierauf war ich bei Luccheſini und bei de Cache zur 
Uebergabe der Deklaration. Der erftere war nicht zu 
Haufe; fam aber bald darauf zu mir und fragte: „ob 
alle Minifter eine folche Deklaration erhielten?" — Nur 
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Er und der Deftreichifche. — Er fagte mir: „von feinem 
Könige fei unferm Hofe der Vorfchlag gemacht worden, 
zur Vermeidung gewaltfamer Maßregeln, gemeinfchaftlich 
von allen drei Höfen eine.Erflärung hier zu übergeben.“ — 
Er flimmte übrigens in feinen Urtheilen mit mir über 
ein. — An bemfelben Tage fandte ich gebrudte Erem⸗ 
plare an alle Wohlgefinnten bier und auf dem Lande. 


Als Chreptowitſch dem Könige die Erflärung über- 
reichte, gerieth diefer in große Beſtürzung und Unruhe, 
als hätte er ſolches nicht erwartet. 


Am . Mai ward der Straz verfammelt und bie 
Deklaration vorgelefen. Ignaz Potocki erklärte: „fie fei 
eine Kriegserflärung;* die andern fchwiegen. Man bes 
fchloß fie am Montage (den 42. Mai) dem Reichstage 
zu übergeben und unterdeß bei Luccheſini und Löben (dem 
Sächſiſchen Kommiffar) anzufragen, ob Polen bei ihnen 
Beiftand zu hoffen habe? — Berner ward befchloffen, 
den Reichdtag zu limitiren. Man verlad ein Schreiben 
von Deboli: „daß die Konföderation in Peteröburg bereits 
unterfchrieben fei, und daß man auch eine Proſcriptions⸗ 
fifte vieler hiefiger Perfonen aufgefegt habe.“ 


Ehreptowitich fuhr zu Luccheſtni. Dieſer bat, ihn in 
Ruhe zu laſſen, bis er Befehle von Berlin hätte. Am 
44. Mai ward die Deklaration auf dem Reichdtage vor: 
gelefen. Trotz der Menge der Zufchauer lief alles ruhig 
ab, denn der König hatte am Abend vorher Vorſichts⸗ 
maßregeln treffen laffen. Er hielt eine Rede und uͤber⸗ 
gab fie dem Marſchall Malachowski mit dem Auftrag, 
die nöthigen Anordnungen zu treffen. 
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Man beklagt fih: „die Deklaration fei an niemand 
namentlid), nicht einmal an den König gerichtet; der 
Reichstag fei eine Faktion und die patriotifche Partei 
Meineidige genannt worden. Man fucht auf alle Art, 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel den Geift zu ent⸗ 
zünden; man ermuntert zum Krieg und beichleunigt bie 
Anftalten dazu.” 

In einer andern Depefche 2%) meldet x: „Am Mon- 
tage d. 44. Mai, wurde die von mir übergebene Dekla⸗ 
ration im Reichstag vorgelefen. Der König bielt eine 
lange Rede, worin er fagte: „Sie fehen, mit welcher 
Beratung in biefer Note Ihr Werf vom 3. Mai be 
handelt wird, fo wie alle ihre frühern Operationen, und 
welche Mühe man fich gibt, dad Anfehen bed gegenwär- 
tigen Reichstags zu vernichten; Sie fehen aber auch zu⸗ 
glei, daß wir alle Mittel zu unferer Vertheidigung aufs 
bieten müflen. Wir müffen jest ſowohl unfern Muth 
entgegenfegen, als auch Hülfe in der Unterhandlung mit 
andern Mächten ſuchen. Zuerft haben wir und an ben 
König von Preußen zu wenden. Sie erinnern fi), daß 
feit Eröffnung des gegenwärtigen Reichstags die wid)- 
tigften Schritte deſſelben auf die Eingebung und ven 
Rath St. Preußiſchen Majeftät gefchehen find, und na- 
mentlidy unfere Befreiung von der Garantie, die Sen⸗ 
dung in bie Türfei, die MWegfchaffung ber Ruſſiſchen 
Truppen und Magazine aud unferm Rande. Derfelbige 
großmüthige Nachbar wünfchte, daß "wir eine fefte Re⸗ 
gierung errichteten, auf deren Grundlage er ein Bünbniß 


*) Bom 44. Mai 1792. 
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mit und eingehen wollte; und in diefem Bündniß hat er 
und zuerſt bona officia, und hernach wirkliche Hülfe 
verfprochen, wenn jehe nicht fruchteten, um unfere Unab- 
haͤngigkeit und unfere Gränzen zu fichern. Der Augen- 
blick ift jest gefommen.” — Hierauf wurden in einer 
befondern beim Marfchall gehaltenen Sitzung verfchiebene 
Maßregeln getroffen, und geftern auf dem Reichstage 
ward dem König volle Macht über die Truppen und 
alles zum Krieg Gehörige verliehen; auch ward bie 
Hierarchie der Griechifchen Konfeffions - Verwandten in 
Polen feftgefest. In dieſer Woche benfen fie noch ver 
fchiedene andere Vorfchläge in Gefeße zu verwandeln und 
den Reichötag zu entlaffen, dem Könige die Macht er⸗ 
theilend, ihn wieder zu berufen, wenn er es für. nöthig 
erachtet. Der König macht fich bereit, nad) Dubno zur 
Armee abzugehen; die Abreife ift auf den 44. Mai 
feftgefebt. 

Ignaz Potocki und fein Bruder Stanislas, Weißen: . 
hof, Moſtowski und Piatoli haben eine ganze Nacht an 
der Antwort auf unfere Deklaration gearbeitet. — Die 
Aufregung ift hier fehr groß; Konferenzen über Konferen- 
zen; in der Gefellichaft fieht man niemand; fie find fo 
beftürzt, daß man aus ihren Reden nichts Beitimmtes 
herausbringen kann.“ 


Endlich unterm FI; ſchreibt er: „Chreptowitſch 
händigte mir geftern um 6 Uhr Abends die Antwort auf 
die Deklaration ein. Sie durchgehend, fagte ich ihm: 
ich leſe fie bloß, um zu fehen, ob fie nicht, nach der hier 
eingeführten Art, unanftändige und fpige Ausdrücke habe; 
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denn was den Inhalt beträfe, fo fei da nicht eine Zeile, 
die ich nicht ſogleich zu widerlegen vermoͤchte; übrigens 
werde ich fie meinem Hofe zuftellen.” — Chreptowitſch 
hatte wahrfcheinlich Befehl, ſich mit mir in feine weis 
tern Erklärungen einzulaffen, äußerte aber fein Bertrauen 
zu der Großmuth der Kaiferin, und daß bie jegigen 
Wirren ohne Schaden und Berberben Polens endigen 
möchten. „Bas habe, erwieberte ich, immer nur- von 
ihnen abgehangen, und auch jegt noch.“ 

Es fanden große Erörterungen und Streitigkeiten 
wegen bdiefer Antwort ſtatt; zulegt beſchloß man, um 
völlige Gleichheit beizubehalten: die Antwort Polnisch zu 
verfaffen mit beigelegter Franzoͤſiſcher Ueberſetzung, fie 
von den Marfchällen ded Reichstags unterfchreiben und 
mir durch den Minifter ded Auswärtigen überreichen zu 
laflen, an demſelben Wochentage und zur felben Stunde 
wie ih, d. h. am Freitage um 6 Uhr Abende; was 
denn auch geichah. 

So groß die Hige und der Unverfland bei den Häup- 
tern der biefigen Revolutionspartei auch war, fo fangen 
fie bereit an ſich gar fehr zu befänftigen, obgleich ſie 
“die Menge immerfort noch aufhegen. Da ed nun zur 
Entfheidung fommt und fie in ihren Erwartungen fd) 
getäufcht fehen (fie hielten alled für bloße Drohungen); 
da ihnen aud die Hoffnung auf die Hülfe ihrer Bunds⸗ 
genofien ausgeht, beginnen ſte fchon zu fprechen: „ohne 
Rußland vermöchten fie nichtd; man müßte fih mit dem⸗ 
felben vereinigen, und mit defien Hülfe fid) an dem ver- 
rätherifchen Bundögenofien rächen, der, nachdem er Polen 
in alles dieſes Elend geftürzt, es nun ganz verließe.” 
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Dieß ift jebt die allgemeine Stimmung in Warfchau. 
Deshalb fpricht man auch nicht mehr von meiner Fort 
ſchickkung oder von Deboli’d Zurücdberufung, um fi) nicht 
des legten Mitteld zur VBerföhnung zu berauben. Die 
Furcht ber Häupter der Revolution zeigt fi) auch darin, 
daß fie unter verfchiedenen VBorwänden Anftalten treffen, 
Polen zu verlaffen. Ignaz Potocki ift zum Intriguiren 
nad). Berlin gereifet; der Marihal Malachowski, ber 
Unterfanzler Kollontai, Piatoli fahren in die Bäder 21); 
Maffei ??) nad Italien; die Familie des Königs und 
siele andere wollten Warfchau verlaflen, doch hoͤrend, 
daß die Ruffifchen Truppen freundlich verfahren, find fie 
geblieben. 

Die Reife des Könige zur Armee ift ein Räthfel; 
viele glauben, fie werde nicht ftatt haben. Ignaz Po⸗ 
todi, der über alle dad Uebergewicht gewonnen, behaup- 
tete: „fie würde hunderttaufend Streiter berbeiziehen“, 
und nöthigt den König zur Reife, zu ber man große 
Borbereitungen madıt.” 

Wie Bulgakow hier erwähnt, hatte ſich Ignaz Potocki 
noch im Mai nad) Berlin begeben, um auf dad Preus 
Sifche Kabinet einzuwirfen. Er verfehlte aber ganz feines 
Zweds, obgleich er große Summen mitgenommen hatte. 
Bei der Audienz fragte ihn der König um bie Urfache 
feiner Ankunft, und als er fie vernahm, fagte er: „Potocki 


21) Piatoli, fchreibt Bulgakow an einer andern Stelle, erhielt 
vom Könige 3 Wedhfel, jeden von 6000 Dufaten, machte fie zu 
Gelde und ging davon. - 

32) Auch einer von der Stalienifchen Genoflenfchaft, die den Kö: 
nig umgab und leitete. Erzdemokrat. 
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haͤtte fich die Reife erfparen können. Er, der König, 
habe feinen bevollmächtigten Minifter in Warfchau, der 
ſein volles Zutrauen befige; an den habe man fidy mit 
allen Anfragen und Wünſchen zu wenden, durch ben 
werde er auch feine Antwort ertheilen.” -— Potodi Fam 
unverrichteter Dinge aber mit der Weberzeugung zurüd, 
daß von Preußen nichtd zu erwarten fei, wad die Bes 
ftürzung, aber auch den Grimm gegen Preußen aufs 
höchfte trieb. Race, Rache an Preußen, war jest das 
Hauptgefühl, das fie belebte, und worüber fie faft ihren 
alten Bruder-Haß gegen Rußland vergaßen. 

Schon früher hatten fie durch Lucchefini Antworten 
erhalten, die ihnen Bedenken einflößen mußten. Als 
fie bei den drohenden Ausfichten im April bei ihm anges 
- fragt, hatte er geantwortet: „ed fei nicht wahrfcheinlich, 
daß die Ruffen einen Einfall in Polen thun würden; 
übrigend wäre es ihre Sache, ihre Lage zu erwägen, 
und die wirkſame Hülfe der Fremden zu verdienen; benn 
die Maßregeln, die fie ergreifen würden, würden auch 
die fremden Mächte bei ihrer Unterftügung leiten.“ — 
Das war eine Antwort, die man auslegen fonnte, wie 
man wollte. * Deutlicher ging er ſchon mit der Sprache 
heraus, als er ihnen auf eine wiederholte Anfrage am 
4. Mai die- mündliche Erklärung gab: „Sein König 
babe an der Konftitution vom 3. Mai nicht den mindes 
ften Antheil gehabt, und halte fich daher, wenn die An- 
hänger berfelben fie mit gewaffneter Hand: vertheidigen 
wollten, feineöwegs für verpflichtet, ihnen dazu Beiftand 
zu leiften.” 2) — Jetzt endbli auf ihre wiederholtes 

3) Siehe d. Werl vom Entfiehen ıc. I. 75. 
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Drängen, übergab er eine Note feined Königs vom 
8. uni, worin derſelbe erflärte: „Sie hätten ſich ohne 
fein Wiffen und ohne feine Zuftimmung eine Berfaffung 
gegeben, die zu unterflügen oder zu vertheidigen, ihm nie 
eingefallen ſei; im Gegentheil habe er öfter vorausgeſagt, 
daß fie durch ihre drohenden Maßregeln und Kriegs- 
rüftungen gerade bie Uebel auf ihr Land herbeizichen 
würden, die fie vermeiden wollten. Seine Denkungsart 
und die Sprache feiner Minifter hätten ſich nie geänbert. 
Da aber die Umftände feitvem völlig anderd geworden 
und die gegenwärtigen durch die Konftitution vom 3. Mai 
herbeigeführten Verhaͤltniſſe nicht mehr auf die Verpflich⸗ 
tungen ſeines frühen Vertrags anwendbar wären, fo 
fönne er auch ihren Wünfchen in biefer Hinftcht nicht 
entfprechen. Wollte jedoch die patriotifche Partei, in 
KRüdficht der von allen Seiten fich erhebenden Schwierig. 
feiten, auf ihre Schritte zurüdfommen, fo fei er bereit, 
fih mit der Kaiferin und dem Wiener Hof über bie 
Maßnahmen zu verftändigen, welche Polen feine Ruhe 
wiedergeben könnten.) — Damit war alle Hoffnung 
auf SPreußifchen Beiftand - abgefchnitten; denn ihre eben’ 
eingeführte Konftitution, auf die fie groß thaten, wieder 
umzuftoßen, lehnten fie al& ſchmachvoll ab. Sie wandten 
fi) an den Wiener Hof, und erhielten faft die gleiche 
- Antwort: Ablehnung von Hülfe, und Rath, ihre alte 
Berfaffung wieder Herzuftelen. — Da erriethen fie das 
Einverftändniß, und daß eine thätige Staatöfunft ihnen 
unvermerft alle Stügen weggeriffen habe, auf bie fie 


M) Siehe die Note bei Ferrand II. 198. 
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zuverfichtlich gebaut. Vom ohnmächtigen Sachſen, von 
der gedemüthigten Pforte war nod) weniger Hülfe zu er 
warten: fie bfieben alfo fich felber überlafien. 

Wurde ihr Kraftgefühl dadurch gereizt, ihre Thaͤtig⸗ 
feit gefpornt? Mit nichten. Sie waren nur darauf be 
dacht, alle Verantwortlichkeit von ſich abzuwenden und 
übertrugen nun dem Könige Gewalten und Befugniffe, 
mehr als er beftreiten konnte. Als der König, nad 
Borlage des Ruffifchen Manifeſtes, den Reichstag aufs 
forderte, Mittel der Vertheidigung zu treffen, befretirte 


diefer am 22. Mai: „Die Armee folle auf 100,000 Mann 


erhoben werden” (aber wie? man hatte e& in drei Jahren 
nicht vermocht, als niemand fie hinderte, und jest follte 
ed in wenigen Wochen gefchehen, da ber Feind ſchon im 
Zande vorrüdte). „Sollten dieſe nicht hinreichen, fo 
folle der allgemeine Heerbann (pospolite ruszenie) bes 


rufen werden” (diefe aus der alten Rüftfammer hervor: 


geholte Maßregel war längft außer Gebrauch gefommen, 
ba fie ftetd mehr Nachtheile ald Vortheile gebracht, mehr 
dem Lande ald dem Feinde gefchabet hatte). „Der Kös 
nig folle den Oberbefehl über alle diefe Streitmittel über- 
nehmen, und die nöthigen Magazine fofort errichten 
laſſen“ (diefe Maßregel haben fie befonders betont; .. als 
wenn die Anführung eines ſchwachen durchaus unfriege- 
tifchen Königs die Verwirrung und die Schwierigkeiten 
aller Art bei der Armee nicht noch vermehren mußte). — 
Zwei Tage darauf fügte der Reichdtag den Befchluß 
hinzu: „alle Steuern follten verdoppelt werden” (aber 
jelbft. die einfachen konnte man nicht einbringen); und 
am 29. Mai endlich: „im ganzen Lande follten Büchfen 
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audgeftellt werden, um die freiwilligen Beiträge zu 
empfangen” (eine völlig lächerliche Maßregel); und „bie 
Einpfangfcheine der Befehlshaber über erhaltene Raturas 
lin follten als‘ Papiergeld überall angenommen und 
ipäter von einer zu ernennenden Kommiſſion berichtigt 
werden.” — Leicht war es folche Dekrete auf dem Pas 
pier zu erlaffen, ſchwer fie in Ausführung zu bringen. 

Nachdem der Reichstag diefe Beſchluͤſſe gefaßt, fchloß 
er, als wenn er allem vorgeforgt, am 29. Mai, gerade 
im Augenblid der Herannahenden, durch ihn heraufbes 
fchworenen Gefahr feine Sigungen, und überließ dem 
König und dem Auffichtörath (dem Straz) das Land, fo 
gut fie vermöchten, aus der Roth zu ziehen. 

Der Einmarſch der Ruffifchen Truppen hatte bereits 
begonnen und unter deren Schug hatte ſich die’ Gegen- 
fonföderation zu Targowice, einem Eleinen Städtchen der 
Ufraine, verfammelt, Eonftituirt, Felix Potocki zu ihrem 
General: Marfhall, Branidi und Rzewuski zu Räthen 
ernannt, und ihre Konföderationd > Akte bekannt gemacht. 
Zwölf vornehme Polen, Minifter, Senatoren oder Lands 
boten, hatten fie unterfchrieben, voran der Feldzeugmeifter 
Belir Potodi, der Kron=Großfeldherr Franz Xaver Bra 
nidi, der Kronslinterfeldherr Severin Rzewuski, der Ses 
nator Anton Czetwertynski, Kaftellan von Praemysl; 
fodann von Landboten Georg Wielhorsfi, der ſtaatskun⸗ 
dige Moszynski, der Kämpfer vom 3. Mai Suchorzewski, 
ferner die Boten aus Podolien oder Wolynien Zlotnidi, 
Zagorsfi, Kobyledi, Szweilowsfi und Hulewig. Sie 
verpflichteten fich eidlich in dieſer Akte: „die neue Kons 
ftitution, das Grab der Freiheit, zu vernichten, und 
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ihre Berbindung nicht eher aufzulöfen, als bis fie jene 
geftürzt und bie freie republifanifche Verfafſung wieber 
bhergeftellt hätten.” Hierauf hielten fie der berrichenden 
Bartei ein langes Sünbenregifter vor, wie ed bei Partei⸗ 
fampfen gewöhnlid iſt: „Täufhung und Berüdung der 
Nation; Konföderirung des Reichötags, obgleich es ein 
freier Reichdtag babe fein follen; die über alle Gebühr 
verlängerte Dauer defjelben; den Umſturz der alten Res 
gierungsform und Einführung einer neuen; die Berdoppes 
lung der Reicdydtagsglieder durch neue Wahlen; die Aus- 
ſchließung des unbegüterten Adels von den Landtagen; 
die Beraubung der Republik durch den Berfauf der Stas 
rofteien, die Aufhebung der Königewahl und Einführung 
der Erblichkeit; die Neigung zu bdemofratifchen Grund» 
ſätzen; endlih die Täufchung der Nation durch falfche 
Gerüchte und Anwendung gewaltfamer Maßregeln am: 
3. Mai.“ . 
Der Barteigeift bat die Häupter der Targowicer Kon- 
föbderation hart angeklagt. So heißt ed, um nur ein 
PBröbchen anzuführen, in dem Werk vom Entftehen und 
Untergang der Polnifchen Konftitution vom 3. Mai): 
„Diefe Ihwärzeften Verbrecher auf dem Erdboden 
opferten ihr Baterland ganz ihrem rafenden Etolze.“ 
— Ließ ſich das nicht eben fo gut auf die Gegenpartei 
anwenden? Waren nicht Eigenliebe, Stolz (Ignaz Pos 
todi) und Habjucht (Hugo Kollontai) auch ihre Haupt» 
triebfedern? — So geneigt man fein mag, die Targos 
wicer zu verbammen, fo berüdfichtige man: fie mare. 


) Theil IL ©. 35. 
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Partei fo gut wie ihre Gegner und hatten damit gleiche 
Berechtigung; fie wollten das Beftehende beibehalten 
wiſſen, ihre Gegner den Umfturz deſſelben; fie wollten 
Anſchluß an Rupland, da Polen ſich allein nicht zu hal- 
ten vermochte, ihre Gegner an Preußen; ed frägt fich 
nun, ob ed nicht beſſer mit Polen geftanden, wenn man 
ihren Rathichlägen ald denen ihrer Gegner gefolgt wäre? 
— Aber fie riefen ausländifche Hülfe herbei? — Was 
hatten ihre Gegner anders gethan, hatten fie nicht Preu- 
ßiſche, ja Zürkifhe Hülfe und Bundsgenoſſenſchaft in 
Anfpruc genommen? — Ueberdieß wäre Rußland ein- 
gefchritten -auch ohne fie, denn es Hatte Urfachen genug 
dazu; — und noch weniger fann man ihnen bie nach⸗ 
malige Theilung zur Laſt legen, wie bösmwillige Schrift 
fteller e8 gethan, denn dieſe rührte, wie wir bald fehen 
werden, von andern Urſachen her, und eher ließ fich der 
Bonvurf ihren Gegnern zurüdgeben, denn ohne das un- 
verftändige Benehmen verfelben, wodurch fie ihre Schup- 
macht Rußland völlig zurüdftiegen und ſich allen beren 
Feinden in die Arme warfen, hätte bie Kaiferin ſchwer⸗ 
lich An eine fernere Theilung gewilligt.2) — Endlich 
. wirkten aud) perfönliche Beweggründe auf fie. Die Ge 
genpartei hatte fie aufd Außerfte getrieben, fie. ihrer Stel- 
fen, Würden, Güter beraubt und. fie gezwungen, im 
Auslande Schug vor Berfolgung zu fuchen; — hatte ihr 
Baterland mit einer Verfaſſung überrumpelt, die fie nad) 
den herkömmlichen Ideen ihres Landes 'als eine Vernich⸗ 
tung ihrer alten Freiheiten anfahen und damit verabs 


36) Wir werden die Beweife davon weiter unten beibringen. 








385 


fcheuten. Der Barteigeift flieht ftetd nur eine Seite ber 
Dinge und haßt jeden, der fie nicht fo anfchaut, wie 
er. Seine Anficht über die feiner Gegner triumpbiren 
zu machen, wird nun fein hoͤchſtes Ziel, und dabei uͤber⸗ 
fieht er die Gefahren, die er auf fein Vaterland herbeis 
zieht. — Polen wird ftetd ein Spiegel für andere Länder 
bleiben, in dem fie die Folgen von innerer Zwietracht 
und Parteiung, von Selbftjucht, Rechthaberei und blinder 
Leidenschaft gewahren können. , 

Ruffifcher Seit wurbe die Targomicer Konföderation, 
welche der Ufrainifchen Armee folgte, als die wahre Re 
gierung Polens betrachtet, und ein eigener Bevollmädh- 
tigter, der Staatsrath Bühler, bei ihr niedergefekt. In 
der demfelben gegebenen Inftruftion hieß ed: „Das alte 
Intereſſe Rußlands, in Polen die frühere freie Verfaffung 
wieder herzuftellen, ftimmt mit den Wünfchen von Dreis 
viertel der Nation zufammen. Beiden kann nicht befier 
genug gethan werden, ald durdy den Umflurz der Konſti⸗ 
tution vom 3. Mai, welche ihnen entgegen ifl. Das ift 
der einzige Zwed der gegenwärtigen Konföderation 
und ded Beiftanded, den Ihre Kaiferliche Majeftät ihr 
leiſtet. Ohne Zweifel erlaubt die Veränderung, welche 
die Zeit in den Sitten, dem Karakter und ber Denfungs- 
art der Bolnifchen Nation herbeigeführt hat, es nicht, in 
den fernen Jahrhunderten der Republik die Muſter der 
Berfaffung zu ſuchen. Auch waren die Geſetze, bie man 
1768 und 1775 annahm, weniger mangelhaft und unzu⸗ 
reichend in fih, als durch die fchlechte Ausführung und 
die Mißbräuche, die man ſich erlaubte. Daher glaubt 

25 


v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 
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Ihre Kaiferlihe Majeftät, daß, indem man wenigften® 
einen Theil diefer Geſetze, fo wie dad Gleichgewicht, da 
früher zwifchen den Gewalten im Staate befand, wieder⸗ 
herftellt, es nicht fchwer fallen würde, fie mit den Zwecken, 
welche fih Ihre Majeſtät und die Ihren Schutz anrufen- 
den Polen vorfeßen, in Webereinftimmung zu bringen. 
Denyufolge hat fie folgenden Plan der Berfaflung ent> 
worfen.“ Folgen nun die Haupizüge derfelben, die, ab⸗ 
gefehen von einigen Berbefferungen, die Dinge meift auf 
bie 1768 und 1775 eingerichtete Verfaffung zurüdführen. 

Eine gleiche Konföderation, wie die Targowicer für 
bie Krone, bildete fich in Litauen unter Vermittelung der 
Koſſakowski. Beide Konföderationen vereinigten ſich jpäter 
in Breſt⸗Litowsk. 

So traten denn nun die Widerfacher von beiden Seiten 
gegen einander auf und das Schwert follte entfcheiden! 

Nach den jahrelangen Rüftungen betrug bie Bolnifhe 
Armee gegenwärtig, als ſie die Hoffnungen bed Landes 
bewähren follte, faum 56,000 Mann ?7), von benen nad 
Abzug von 7000 Mann Befagungen in Kamieniec, Krakau, 
Ezenftochau, Pofen und Warfchau und von 4000 Mann 
bei den Depots und andern Berwendungen, kaum 45,000 
zum Streit verfügbar biieben, Die noch uͤberdieß weit 
herum zerftreut waren. Die größere Hälfte davon, 20,000: 
Mann, die fi in ‘Bodolien und der Ufraine zerftreut 
befanden, und 10,000 Mann, die fid) unter Lubomiroki 


2) Genau: 37,394 Mann für Polen. 
18,245 : = 8itauen. 


Gefammt: 55,639 Mann. Komarzewski ©. 221. 
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in Dubno jammelten, follte unter dem Neffen des Könige, 
dem Fürſten Joſeph Poniat owski in der Ukraine gegen 
die Ruffifche Hauptarmee auftreten, die Kleinere, etwa 
15,000 Mann, in Litauen, Anfangs unter dem Prinzen 
von Würtemberg, als diefer aber entfernt worden, unter 
dem General Judycki. Fuͤrſt Joſeph, damals ein junger 
lebendluftiger Weltmann von 28 Jahren, hatte feine 
Schule im Oeſtreichiſchen Kriegsdienſt gemacht, feine Kriegs⸗ 
erfahrung aber nur aus dem unglüdlichen Feldzug von 
1788 gefchöpft, wo er bei Sabatfch verwundet und fos 
dann von feinem Oheim nach Warfchau berufen und zum 
Generalmajor ernannt wurbe. Bei dem beften Willen konnte 
daher feine Selbherrn- Befähigung noch nicht groß fein. 
Doc Hatte er gute Gehülfen in Michel Wielhorski 
und vornämlid in Thaddeus Kosciuszko, der, im 
Warfchauer Kabettenforpd erzogen, dann in Franzoͤſiſchen, 
fpäter in Ameritanifchen Dienften, feine natürlichen An⸗ 
lagen in ver wirklihen Ausübung des Kriege unter 
Wafhington ausgebildet hatte. Er war unter den Pol- 
nifchen Führern der tüchtigfte und auf ihm ruhte das 
Ganze. — Die Truppen waren jung, noch wenig zücht- 
gewohnt, aber brav, und im Anfang nad) dem National- 
farafter über die Gebühr zuverfihtlih. Als 3. B. ein 
untergeorbneter Anführer, der Brigadier Derzfo, der mit 
2000 Mann an der Gränze ftand, den Befehl zum Rüds 
zug vor dem überlegenen Yeinde erhielt, fragte er an: 
„ob man einen folchen Befehl ihm im Ernſt oder Spaß 
gegeben habe? Sept kaͤme es nicht aufs Zurüdgehen, 
fondern aufs Kämpfen an, und er werde feinen Poften 


nicht räumen.” — Poniatowski ließ ihn arretiren. 
25* 
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Die Ruffifchen Truppen der Südarmee, jene Veteranen, 
die eben den Krieg gegen bie Türken beendigt, fammelten 
fi) aus Beffarabien, wo fie noch ſtanden, am Dnieftr, 
theils bei Duboflary oberhalb Bender, theild bei Sorofa, 
und noch höher bei Mohilew; eine vierte Abtheilung bei 
Waſſilkow, füpnlich von Kiew. — Als Poniatowski, der 
fein $eldlager in Tulczyn genommen, wo er feine zer 
ftreuten Truppen zu vereinen fuchte, fih fo von drei 
Seiten bedroht fah, verfiel er in den Fehler unerfahrener 
Generale, und theilte fein Faum 20,000 Mann 28) ftarfes 
Heer gleihfalld in drei Theile, um fie den Abtheifungen 
der Ruſſen entgegenzufegen. Wielhorsfi mit dem einen 
Theile ſchob er nad) Czeczelnik (in der Nähe des jegigen 
Dlgopol) vor, wo er gleich weit entfernt von Sorofa 
wie von Duboffary, die Ruffen am BDnieftr beobachten 
ſollte; Kosciuszfo mit dem andern Theile nad) Faſtow, 
gegenüber Waſſilkow; und er felber mit dem dritten größern 
Theile nahm feine Stellung bei Braclaw, um je nad 
ben Umftänden auf der einen ober andern Seite Hülfe 
leiften zu fönnen. — Eine vierte Eleinere Abtheilung unter 
Oberftlieutenant Grochowski bewachte Mohilow. Koss 
ciuszko tadelte dieſes Verfahren und bemerkte: „ſtatt ſich 


3) Die Polniſchen Angaben über die damalige Stärfe feines 
Heers varliren von 14,000 (Zayonczek⸗-Plater) bis 20,000 (der 
König, Komarzewski, ſelbſt Kollontai). Dan kann beide damit 
vereinigen, wenn man annimmt, bag im Augenblick tes Rufflfchen 
Einfalls oder als er fein Heer in brei Theile theilte, daſſelbe nur 
14,000 Mann zählte; aber unmittelbar darauf durch die zuftoßenden 
BVerftärfungen auf 20,000 Mann flieg; bis Lubomirski ihm nod 
zulegt bei Zaslam 6— 7000 Dann von Dubno (flatt der erwarteten 
10,000 Haan) zuführte. 
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fo zu theilen, hätte man mit vereinter Macht gegen bie 
einzelnen Abtheilungen der Ruffen operiren und verfuchen 
follen, fie abgefondert zu ſchlagen, wodurch man den 
Muth der unerfahrenen Truppen nicht wenig gehoben 
haben würde.” 2%). — Diefe Bemerkung in der damaligen 
Zeit macht feinem militairifchen Scharffinn Ehre, denn 
das Berfahren Poniatowski's hatte feinen Grund in dem 
damals üblichen Schlendrian, wo man nie unterließ, 
wenn man auch noch' fo ſehr der Schwächere war, fich 
in eben fo viele Theile und Theilchen aufzulöfen, ale 
der Gegner hatte, fich damit überall ſchwächer als er 
darzuftellen und fidy jede Möglichkeit zu nehmen, mit zu⸗ 
fammengehaltener Kraft größere Bortheile zu erringen. — 
Doc, die übergroße Stärke der Ruffen hätte, auch wenn 
man vereinigt blieb, alle Ausficht zu partiellen Erfolgen 
geraubt. 

Die Kaiſerin Katharina, den Grundſatz wohl beher⸗ 
zigend, daß zu Großem man auch große Mittel aufwenden 
müſſe, und die Rüftungen der Polen, von denen biefe 
den Mund etwas vol nahmen, höher ſchaͤtzend als fie 
waren, hatte, wie wir gefehen, nahe an 100,000 Mann 
unter den Generalen Kachowski und Kretfchetnifoff in Ber 
wegung gejegt, um von Süden, Oſten und Rorben zu- 
gleich in “Polen einzubringen. Die für die beiden Armeen 
entworfenen DOperationspläne ruhten auf dem Grundſatz: 


29) Kosciuszko's Meinung findet fich in einem Fleinen Auflabe von 
ihm über diefen Feldzug in dem vom Grafen Raczynski herausge- 
gebenen Obraz Polakow i Polski (Bild der Bolen und Polens) 
T. XVI. ©. 93. — Für die Darftellung der Polniſchen Bewegungen 
haben wir ihn vorzüglich mußt: 
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zu fchnellerer Unterwerfung des Landes ed von mehreren 
Seiten zugleich zu überziehen und in Beflg zu nehmen, 
um dem Gegner fo rafch wie möglich die Mittel zu 
rauben, es aufzuregen und zu feinen Zweden zu benugen. 
Obgleih der Grundfag für beide Heere derfelbe war, 
waren doch die Pläne verfchieden angelegt. Der für bie 
Ufrainifche Armee unter General Kachowski fcheint vom 
Generalquartiermeifter Piftor entworfen worden zu fein, 
wie bie SKaiferin fchon früher fich feiner zu gleichen 
Zweden bedient Hatte 3%); jener der Litauifchen Armee 
durch den ©eneralquartiermeifter Herrmann. Beide 
waren aus dem ausdländifchen Dienft faft um biefelbe 
Zeit in den Ruſſiſchen übergetreten und beim General: 
Duartiermeifter- Wefen angeftellt worden: der Heflen-Kaf- 
ſel'ſche Oberft Lieutenant Jakob Piſtor (geb. 1740) 1771 
als Premier » Major; der Sächfifche Lieutenant Johann 
Herrmann (geb. um 1741) 1769 als Fähnrich. — Beibe 
waren Männer von Geift und SKenniniffen: doch zeigte 
fih bei Piftor eine höhere fombinatorifche Kraft; er fah 
die Dinge mehr im Großen; — Herrmann hatte eine 
umfaffendere Kenntniß ded Detail: er war zugleich ge 
Ichiefter Ingenieur, Baumeifter, hatte viel Gewandtheit 
im SKarten- Zeichnen und Aufnehmen, und nicht geringe 
Kenntniffe in den verwandten technifchen Zweigen. Fruͤh 
Ihon vom General Bauer bei Berfertigung der Karte 
der. Moldau und Wallachei gebraucht, erwarb er ſich un- 
gemeined Verdienſt um die militairifche Aufnahme faft 
aller Gränzprovinzen und bei Seltungs- Anlagen und 


0) Zum Beilpiel im Schwebifchen Kriege. 
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Bauten (Cherſon ward von ihm gebaut; die erfte Kau⸗ 
kaſiſche Linie zwiſchen Kislär und Mosdok von ihm an⸗ 
gelegt); aber auch als praftifcher Soldat bewährte er fich, 
machte die Peldzüge gegen Pugatihew und fpäter im 
Kaukaſus mit, wo er am 30. Sept. 1790 den Batal, 
Paſcha von drei Roßfchweifen, bei deſſen Uebergang über 
den Kuban angriff, vollftändig ſchlug und ihn felbft ge- 
fangen nahm. — Doc, vermochte er, trog feines fonftigen 
Verdienſtes, ſich in feinen Ideen nicht von bem herr⸗ 
chenden Schlendrian loszumachen; hatte in feiner Hal- 
tung etwas Pedantifches und in feinen Reden viel Groß⸗ 
fprecherifches. Er ftand aber, vielleicht eben darum, fehr 
in Ehren: man hielt ihn für einen in alle Geheimnifle 
der Preußiſchen Kriegskunſt vollfommen Cingeweihten. 
BDefonderd hatte ihn fein Sieg über Batal⸗Paſcha ge 
‚hoben und ihm ein großes Anfehen zu Wege gebracht; und 
doch, was war wohl damals Teichter, als mit Ruffifchen 
Kerntruppen große Haufen der Türken zu beftegen: fehr 
mittelmäßigen Leuten war das vor ihm gelungen: nicht 
ihr Berdienft, das ihrer Soldaten hatte entfchieden. — 
Wie dem auch fei: Herrmannd Laufbahn war eine glän- 
zende geweſen; der Faͤhnrich hatte den PBremier- Major 
bald überholt, und war jept Generalmajor, während jener 
es erft bis zum Oberſt gebradyt. Es begreift ſich: das 
hoͤhere geiſtige Verdienſt findet ſelten die gleiche Aner⸗ 
kennung wie das niedere unmittelbar praktiſche; weil zu 
jenem ein ebenbuͤrtiges gehört, das es zu faſſen weiß, 
während das Handgreifliche auch dem blödeften Verſtand 
in die Augen fpringt. 
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Der Blan nun, den Piſtor für die Ukrainiſche Armee 
entwarf, war vortrefflih, wahrhaft genial — und weldyes 
Kriegsbuch, welcher Hiftorifer fpricht davon? 

Damald herrfchte das Preußifche Kriegsipften vor; 
Sriedrih war ter Herr und Meifter, bei weldyem alle 
aufftrebenden Feldherrn oder Feldherrnjünger Beifpiele und 
Lehren ſuchten. Jedes Zeitalter nimmt das vorhergehende 
zum Mufter; nur die Genied greifen in dad kommende 
hinüber und werben felber Mufter. Friedrich hatte feine 
Kriegäftudien, aber mit dem fcharfen Blick überlegenen 
Talents, bei den Heeresfürften Ludwig XIV. gemacht; 
zuerft Turenne, dann Lurembourg waren feine Vorbilder 
geworden, denen er noch aus bem eigenen Volk den 
großen Kurfürften beigejelt Hatte. Die Heerführer nad) 
Friedrich bis .auf die Sranzöftfche Revolution und Bona⸗ 
parte, ftudirten wieder die Feldzüge Friedrichs und fuchten 
beren Anordnungen auf die eben laufenden Berhältnifie 
anzuwenden, oder ihre Entwürfe nach denfelben zu modeln. 
Damald bewunderten die Kriegslehrer über die Maßen 
Friedrichs Einmarſch in Böhmen 1757, der befanntlid) 
in drei weit von einander getrennten Kolonnen geichah. 
Bonaparte hatte noch nicht gezeigt, wie man ſolchen ges 
trennten Kolonnen einzeln begegnet (obwohl bereitd das 
Alterthum ein Eleined Bild davon in der Erzählung vom 
Kampf der Horatier und Curiatier aufgeftellt), und bie 
Schüler priefen jene umfaflenden Kolonnen aller Orten. 
Piftor, der auch zu der Zahl jener Schüler, aber zu den 
geiftreichern gehörte, beichloß jenen Einmarſch jest in 
Polen nachzuahmen, und übertrafihn. Was bei Friedrichs 
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Einmarſch fehlerhaft war und zu einer Niederlage führen 
mußte, wenn er flatt eines Browne, nicht einen Bonas 
parte, nur einen Schüler beffelben gegen fich gehabt hätte: 
war bei Piſtor⸗Kachowsôki vortrefflich berechnet und den 
Umftänden angepaßt. Es galt rafch und entichieden vor 
zurüden, ſich nicht durch ftarfe Stellungen, deren das 
Land fo viele beut, aufhalten zu laſſen, um fo bald wie 
möglich zum Ziele zu fommen. Obgleich nun dad Heer 
von Kachowski über 60,000 Mann zählte und das gegen 
überftehende Polnifche nur einige und 20,000, fo hätte 
biefed im eigenen Lande und von der Bevölferung unters 
fügt, doc) vielen Wibderftand entgegenfegen können. Piſtors 
Plan war nun fo, daß das Polnische Heer an keinem 
Punkt, und auch in der flärfften Stellung nicht lange 
halten durfte und Daß die größten Känderftreden nur durch 
dad Zufammenmwirken gut berechneter Märfche gewonnen 
wurden. Nach ihm ward das Ruſſiſche Heer in vier 
Adtheilungen gebracht, deren jede einzelne der gefammten 
Streitmacht ber Polen beinahe gewachſen war, alfo Ers 
drückung durch Uebermacht nicht zu befahren hatte, und 
jo kunſtvoll gegen ben Feind geführt, daß, während die 
eine Abtheilung ihm von vorn entgegentrat, die andere 
ihn überflügelte, und bie vierte ihm den Rüden und bie 
Verbindungen bedrohte. Sp durfte der Gegner auch in 
"ven allerbeften Stellungen nicht weilen, weil er fonft in 
Gefahr Fam, völlig abgefchnittenr zu werben; er mußte 
zurüd und überall zurüd, und alle feine Vorräthe und zus 
.ſammengebrachten Kriegsmittel kamen den Ruſſen zu gut. 

Gewiß ift ed, überflügelnde Operationen, ftrategifch 
wie taktifch, führen gegen einen gefchidten Gegner, ten 
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Nachtheil mit ſich, daß man alsdann leicht in der Mitte 
durchbrochen und vereinzelt geſchlagen werden kann: ſo 
durchbrach Napoleon bei Abensberg dad weit ihn um 
greifende Heer bes Erzherzogd Karl und ſchlug ed dann 
ea detail; fo fprengte er die RuffifchOeftreichifche Armee 
unter Kutufow, als fie ſich zu fehr ausdehnte, um ihn 
in die Slanfe zu nehmen, bei Aufterlig; fo that Wellington 
daffelbe bei den Aropilen, ald Marmont große Bewe⸗ 
gungen, um ihn zu umfaflen, machte; hundert anderer 
verwandter Bälle zu gefchweigen. Das hat denn neuere 
Kriegslehrer bewogen, alle umfangenden Operationen zu 
tadeln. — Im Kriege ift nichts pofitiv, alles relativ; 
was unter gewiflen Umftänden verwerflich ift, kann unter 
andern ganz vortrefflih fein. Da bat der Scharfblid 
des Beldherrn feinen Spielraum. Als Fingerzeig aber 
dient: wer umfaflen, überflügeln will, muß eine bedeutende 
Uebermacht haben, und große Vorſicht ift nöthig, um 
immer eine genaue Verbindung zwifchen den einzelnen 
Theilen zu erhalten. Alsdann aber führt das Ueberflügeln 
auch zu großen Refultaten. Wer dagegen mit gleichen 
oder gar mit geringen Kräften umfaſſen will, fest ſich 
einem gefchieften Gegner gegenüber einer unfehlbaren 
Niederlage aus. Freilich find nicht alle Gegner gefchidte, 
und daher hat mancher auch mit geringern Kräften um⸗ 
fafiend operirt, ohme daß es ihm übel bekommen ift. 
So Friedrich bei feinem Einfall in Böhmen 1757 und 
taktifch bei Leuthen, Torgau u. f. w. — Bei Kachowski 
war biefe Operationdart trefflich gewählt, um fchnell zu 
feinem Ziel zu gelangen und die Polen zu verhindern, 
wie der Riefe in der Babel durch Berührung und Behauptung 
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des eigenen Bodens immer frifche Kräfte zu gewinnen. 
So trieb er dad Polnifche Heer in eben fo kurzer Zeit 
aus Podolien und Wolynien und über den Bug, als 
ein einfacher Marſch dahin erfordert haben würde. 


Die Ukrainiſche Armee unter General Kachowski 
zählte in vier Heertheilen 64,000 Streiter.?) Der 
erfte Heertheil ftand unter Suworow's Hauptgehülfen 
bei I8mail, dem Oeneralstieutenant Golenifchtfchew- 
Kutuſow und zählte in 23,600 M. 17,000 SInfanteriften 
und 6600 Reiter. : Bei diefem, dem ftärfften und erlefen- 
ften Heertheile, der die entfchiedenfte Aufgabe hatte, hielt 
fich) der Obergeneral Kachowski felber. — Den zweiten 
Heertheil führte General-Lieutenant Dunin, ein wades 
rer Soldat; derſelbe zählte 17,400 M., wovon 13,100 
zu Fuß und 4300 zu Pferde. — Den dritten Heer: 
theil befehligte Sumorow’d Freund und mpfohlener, 
©eneralsLieutenant Derfelden., ein höchft unerfchrodener 
Krieger und redliher Mann; dieſer Heertheil war der 
fhwächfte und enthielt in 11,200 M. nur 6600 M. 
Fußvolk und 4600 Reiter. — Der vierte Heertheil 
endlich) ftand unter Generals Lieutenant Lewanidow, 
und faßte in ſich 11,300 M., wovon 8300 M. Infan- 
terie und 3500 Kavalerie. 


Am 34 hatte General Kachowsli in Jaſſy ben 
erften Befehl erhalten, fich zum Einmarfch in Polen be 


reit zu machen. Er ließ demnad fein Heer aus ber 
Moldau und Beffarabien, wo es fich nach dem Feldzug 





3) Vergleiche die beiliegende Tabelle A. 


— — — — — 


des vergangenen Jahrs gegen die Tuͤrken noch befand, 
die vorlaͤufigen Bewegungen vornehmen: Kutuſow mußte 
gegen Mohilew, Dunin gegen Soroka am Dnieſtr vor⸗ 
rüden; Derfelden feine Truppen bei Duboffary verfam- 
mein. Auf der entgegengefegten Seite follte Lewanidow 
feine Regimenter über Kiew gegen die Gränze bei Waſſil⸗ 
kow führen. 

Die füdliche Gränze Polens wurde damals gegen bie 
Moldau und Beffarabien dur den Dnieftr-Fluß gebil- 
det; gegen New-Rußland oder den eben erworbenen Bes 
zirt von Otſchakow und die früher den Tataren abge 
nommenen Länder bildeten fie die beiden Kleinen Flüuͤſſe 
Jagorlyk und Kodyma bis zum Bog;?) und von hier 
die Klüffe Siniuha und Wyß bis zur Steppe3?), durch 
welche die Gränze bis zum Dniepr bei Krylow (oberhalb 
Krementfchug) und dann längs dieſes Fluffes bis im bie 
Nähe von Kiew fich fortzog. 

Dad erfte und zweite Korps, die eigentliche Haupt⸗ 
armee, 41,000 M. ftark, follte von der Seite des Dnieftrd 
in Polen eindringen, das feindliche Heer überflügeln, 
und defien Verbindungen mit dem Innern und mit War: 
fhau bedrohen; Derfelden mit dem dritten Korps, 
11,000 M., follte aus Neu-Rußland von Olwiopol am 
Bog in der Flanke der Polen ind Land rüden; Lewani⸗ 
dow endlich feine 12,000 Mann von Waſſilkow ihnen 
in den Rüden führen. 


2) Der Jagorlyk ergießt ſich oberhalb Duboffary in den Dniefr; 
die Kodyma oberhalb Olwiopol in den Bog. 

33) Die Siniuha mündet bei Olwiopol in den Bog; und ber 
Wyß oberhalb Targowice in die Siniucha. 


cal Kachowski 
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* 5 " Bemerkungen. 
oO ' > 
& | S 
K | 1) Die Angaben bezeichnen die 
2000 h 2600 Zahl der wirklichen Streiter. 
600 2) Die erſte Heerabtheilung ent: 
f bielt demnach: 
4000 17,000 M. Infanterie, 
J 6600 = Kavalerie. 
j 3) Auf 1 Kofafen-Regt. Fommen 
15,000 | im Durchſchnitt 400 M., auf 
1 Schw. 125 M., auf 1 Bat. 
3 — | 2000 750 M. 
2600 | 23,600 
4) Die zweite Heerabtheilung 
A300 1300 enthielt alfo: 
13,100 M. Infanterie, 
| 3000 4300 = Ravalerie. 
J 5) Auf 1 Koſaken⸗Reg. kommen 
12,000 325 M., auf 1 Schw. 136 M., 
- ’ | auf 1 Bat. 750 M. 
4 — | 1100 
1300 | 17,400 
| 6) Die dritte Heerabtheilung ent: 
| hielt alfo: 
600 600 6600 M. Infanterie, 
| 4600 = Kavalerie. 
4000 7) Auf d. Kofafen:Reg. kommen 
200 M., auf die Schw. 153 M., 
3 6200 | auf das Bat. 825 M. 
I — 400 
_ 600 | 11,200 8) Die vierte Heerabtheilung 
| zählte demnach: 
4 8300 M. Infanterie, 
3500 3500 = Kavalerie. 
| 9) Aufd.Schw. fommen 140M. 
J auf das Bat. 780 M. 
7800 
10) Das gefammte Heer ent- 
I — 500 | Hielt alfo: 
— [11,800 45,000 M. Infanterie, 
| 19,000 = Kavalerie. 


4500 | 64,000 
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Die Rachrichten, die man über die Polnifche Armee 
hatte, befagten, daß bdiefelbe in vier Abtheilungen längs 
bed Bogs flünde, in Tywrow, Niemirow, Braclaw und 
Tulczyn. Auf diefe Angabe hin wurden nun bie weitern 
Bewegungen angeordnet: während Derfelden zuerft am 
Ir. Mai von Olwiopol in die Gränzen einrüdte, follte 
. er die Aufmerkfamfeit des Feindes nach diefer Seite hin⸗ 
ziehen, um fo mehr, ald in feinem Feldlager auch die 
.Häupter der Konföderation ſich befanden; alddann follten 
vie beiden Heertheile von Kutufow und Dunin bei Mo: 
bilew und Sorofa über den Dnieftr gehen; erfterer in 
raſchen Märfchen gegen die rechte Flanke des Feindes auf 
Winnicaz der andere mehr gegen die Mitte des Feindes, 
fie bedrohend und fefthaltend, auf Niemirow marfchiren; 
während Lewanidow, der am 48. bei Waſſilkow über bie 
Gränze ging, feinen erften Zielpunft auf Berditſchew im 
Rüden des Yeindes erhielt, von wo er, beim minbeften 
Zaubern deffelben, über Machnowfa oder Chmielnik Ku⸗ 
tufow in Winnica die Hand reichen und die Abjchneis 
dung und Umgarnung ded Polniſchen Heerd vollenden 
fonnte. Jedes ber einzelnen Korps war felbftändig und 
ftarf genug, allem was die Polen dagegen entienden 
fonnten, die Spike zu bieten; überdieß ftanden fie alle, 
mit Ausnahme Derfeldend, in gehöriger Verbindung mit 
einander, um fih im Nothfall unterftügen zu fönnen ; 
Derfelden aber hatte einen fihern Rüdhalt an dem Korps 
von Wolchonski (dem fechdten), das die Ruſſiſche Gränze 
zwiihen dem Bog und Dniepr deckte. So waren bie 
Gefahren der Bereinzelung vermieden, und doch alle Vors 
theile der Umflügelung gewonnen. Ward ver Plan eben 
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fo raſch und entfchieden ausgeführt, ald er verftändig 
entworfen war, fo wäre das Polniſche Heer ſchwerlich 
feiner Auflöfung oder Bernichtung entgangen. 

Nach diefen Grundzügen des Pland begannen nun 
bie einzelnen Korps ein wahres Kunftfpiel, indem fie dem 
Feind durch ihre fortwährenden Schachzüge in Slanfe und 
Rüden nirgendd einen feften Halt, um zur Befinnung 
zu fommen, erlaubten, fondern von Stellung zu Stellung 
fort bis in die Nähe von Warfchau trieben. Betrachten 
wir das näher. 

Am „5. Mai ging zuerft Derfelden, wie es der Plan 
verlangte, bei Olwiopol über die Gränze, und nahm 
feine Richtung im Rüden des Feindes gegen Uman. 
Potocki, Rzewusfi und Branidi begaben fich durch Neu⸗ 
Rußland nach dem Oränzort Targowice und erklärten 
dort ihre Gegen» Konföderation. Als fo des Feindes 
Aufmerkſamkeit hierher gelenkt worden, gingen Dunin und 
Kutufow am „z. Mai bei Kosnitza und Mohilew über 
den Dnieftr und rüdten in eiligen Märfchen, erfterer über 
Tomaszpol und Szpifow gegen Rogozna am Bog (gegen- 
über Niemirow); legterer über Szargorod und Brahilow 
gegen Winnica am obern Bog, gegen bie Außerfte rechte 
Flanke der Polen vor. Die Polniſchen Anführer erfann- 
ten alsbald die Gefahr ihrer Lage; ohne fi alfo burd 
die Demonftrationen von Derfelden täufchen zu laffen, 
traten fie mit beflügelter Eile den Rüdmarfh aus ihren 


verfehiedenen Aufftelungen über Winnica, Janow auf 


Pikow an, wo Boniatowsti am 4, bie einzelnen 


Abtheilungen von Wielhorsfi, Grochowski und Kosciuszfo, 


3% 


der fih vor Lewanidow über Berditſchew zurüdgezogen 
hatte, glüdlich mit ſich vereinigte. Doc waren die 
Truppen durch die gewaltfamen Märfche, die fie hatten 
machen müſſen, erfchöpft, durch mehrere Heine Reitergefechte, 
wo fie gefchlagen wurden, entmuthigt, zulekt von ihrem 
ftolzen Selbfivertrauen zu völliger Riedergefchlagenheit 
übergegangen.) Doch auch nad ihrer Bereinigung 
follten fie nicht einen Augenblid Ruhe finden: denn fchon 


N N 31. Mai ! 
hatten fich auch Kachowsli und Dunin am 7... in 


Lityn vereinigt und rüdten gegen die rechte Slanfe tes 
Feindes auf Chmielnif vor, während Derfelten deſſen 
(inte Flanke bedrohend, feine Richtung auf Pogrebiözeze 
nahm (zwiſchen Winnica und Skwira). Das Polnifche 
Heer auf ſolche Weife überall bebroht und aus Podolien 
hinausmandvrirt, zog fi in Gewaltmärfchen nad) Lubar 
in Wolynien, wo ed in einer unermeßlichen Ebene, linke 
an bie Stadt, rechts an Moräfte geftügt, feine Stellung 
nahm, vor fich den Stutfch, über welchen alle Brüden 
abgeworfen wurden. Hier hoffte der ‘Polnische Feldherr 
einige Zeit fi behaupten zu können. Nichtige Hoffnung! 
denn ſchon nahten die Ruffen umfaflend von verfchiedes 
nen Seiten. Die Rolle, die bisher Kutufow gefpielt, 
ging auf Lewanidow über, und bdiefer von Berbyczew 
nach Czudnow vorgerüdt, follte jebt von dort auf Miro⸗ 
polje, im Rüden des feindlichen Lagers bei Lubar mars 
fchiren, während Kachowski mit den andern beiden verei- 


4) Bol. Zayonczek (Hist. de la r&volut. de Pologne 
“en 1794 par un t&moin oculaire. Paris, 1797.) p. 39-40. 
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nigten Abtheilungen am 12. und 13. Juni von Chmiel⸗ 
nif über Stara Sieniawa nad Oftropolje vorrüdte, um 
hier feinen Uebergang über den Slutſch zu bewerffielligen 
und zum Angriff des Feindes vorzugehen. General Mar- 
-fow mit 4 Bataillon und 12 Schwadronen mußte indeß 
von vorn Demonftrationen gegen die Stellung der Polen 
machen, um Kachowski's umgebenden Marfch zu verdeden. 
— Derfelden mit feinem Heertheil endlich erhielt Befehl 
in Pogrebiszeze zu bleiben, um den Rüden und die Ver⸗ 
bindungen des Heers bei deſſen Weitermarfch zu fichern 
und die Bemühungen der Targowicer zur Verbreitung 
ihrer Konföderation zu unterftügen. 

Bisher hatte e8 noch gar feine ernften Gefechte, nur 
Manöver gegeben, jebt follte es zu den erften Kämpfen 
fommen. Rach glüdlich bewerkitelligtem Webergang bei 
DOftropolje rüdten die beiden vereinigten Rufftfchen Ab⸗ 
theilungen am „5. Juni nad) Wysznepol vor, um am 
folgenden Tage die Polen bei Lubar anzugreifen, wäh- 
rend Lewanidow ihnen von Miropolje den Weg nad) 
Polonne verlegte. Es fchien um das Polnifche Heer 
gethban, wenn alle Bewegungen in richtigem Einklang 
ausgeführt wurden; doch daran fcheitern im Kriege die 
meiften Eug entworfenen Unternehmungen. So aud) hier. 
Poniatowski, die Gefahr, die ihm drohte, richtig erwägend, 
jandte auf die erfte Kunde von Lewanidows Marfd gegen 
feine linke Flanke, Kosciuszko nad) Ezartorya, um bdiefe 
bier zu deden; und ald er nun auch die Annäherung 
bed Rufitichen Hauptheerd von der andern Seite vernahm, 
brach er über Hald und Kopf am „ten früh fein Lager 





401 


bei Lubar ab, und marfchirte eiligft in drei Kolonnen 
über Czartorya, Boruszlowice und Derewiczi auf Polonne, 
um noch vor Lewanidow dort einzutreffen. Alles kam 
darauf an, wer zuerft bort anlangte, ob Lewanidow, ber 
von Miropolje nur einen kurzen Marſch, oder Ponia⸗ 
towski, der einen weiten Weg dahin zurüdzulegen hatte. 
Hier vereitelte Lewanidow durch Mangel an Entichlofiens 
heit den Ichön angelegten Plan zur gänzlichen Nieverlage 
oder ©efangennehmung bed Polnifchen Heerd. Seine 
Brüde über den Slutſch war fertig, und er bereit zum 
Aufbruch, als er erfuhr, daß Kosciuszko bei Czartorya 
einen Uebergang bereite und Anftalten träfe, auf feine 
Verbindungen zu fallen. Diefe Demonftration, benn 
weiter war fie nichtd, machte ihn ſtutzen, und in ber 
Beforgniß, von vorn buch Poniatowski, von hinten 
durch Kosciuszko angefallen oder, wie es in der damalis 
gen Kriegd-Sprache hieß, zwifchen zwei euer genommen 
zu werben, rührte er fich nicht von Miropolje. So kam 
Poniatowsfi mit der Spige bed Heerd ungefährbet nad) 
Bolonne; fehlimmer aber ging ed feinen beiden ‚andern 
Kolonnen, der ded Fuhrweſens und Wielhorski's, die 
über Boruszfowice marfchirten. Kachowski umging am 
ir: Juni von Wysznopol die Redyte der Polen in Lubar, 
um bei dem erwarteten Kampfe fie gegen ben Fluß zu 
drüden; feine Vortruppen näherten fich bereits dieſem 
Drt, als fie erfuhren, baß ber Feind ihn feit kurzem 
verlaffen habe und in vollem Rüdzug begriffen fei. Die 
Bortruppen brachen fofort zur Verfolgung auf. Brigabdier 
Drlow mit 2 Kofafen-Regimentern und General Tor⸗ 


maſſow mit einer Abtheilung leichter Reiter warfen bie 
v. Smitt, Suworow ımd Polen. I. 26 
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10 Schwadronen, welche ven feindlichen Rüdzug deden 
ſollten, festen, unterflüßt von 2 Bataillon Katharinoflam 
Jäger auf rafch gefchlagenen 2 Brüden über einen fum- 
pfigen Grund und fielen auf die dritte am weiteften links 
marfchirende Kolonne des Troſſes. Ein großer Theil 
defjelben ward genommen, ein anderer Theil jagte quer=- 
feldein auf die zunächft marfchirende Kolonne von Wiels 
horsfi.- Die Rufftfchen Reiter und Jäger verfolgten und 
beim Dorf Derewitfchi 35) Fam ed zum Kampf mit Wiek 
horöfi. Die Polen wurden gegen dad Dorf gebrüdt, 
und als fie ihren Rüdzug antreten wollten, brady eine 
Brüde über einen langen Teich unter der Laft der Wagen 
und Kanonen ein. Jetzt geriet) Wielhorski's Kolonne, 
durch die Vortruppen der Ruffen, die noch durch 3 frifche 
Bataillone unter Fürft Lobanow verftärft wurden, immer 
härter bebrängt, in große Noth, aus ber ſie fi) nur mit 
fehweren Opfern zug. Zwar eilte Poniatowski auf das 
Geſchieße mit einem Reiter-Regiment zu Hülfe, fand aber 
den Kampf ſchon beendigt und Wielhorsfi’d Truppen in 
eiligem Rüdzug; er konnte denfelben nur beden. Die 
Bolen verloren an 600 Todte und Verwundete und 375 
Gefangene; außerdem 7 Gefchüge, und einen großen Theil 
des Troſſes, darunter ein bewegliched Magazin und eine 
Kriegstaffe. 

So empfindlich diefe Berlufte waren, fie wären größer 
geworden, wenn Lewanidow, wie er fonnte, ben Polen 
ven Weg nad) Polonne vertrat. Er that ed nicht, und 


35) So hieß es in den Ruſſiſchen Berichten; bei den Polen wich 
dieß Gefecht das von Boruszfomwice genannt. Beides find zwei: 
nahe bei einander liegende Dörfer. 
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dad Polniſche Heer erreichte glüdlich diefen Ort, wo be -. 
beutende Magazine aufgehäuft waren und feit länger als 
einem Monat unter dem IngenieursÖberften Sierakowski 
an ben Werfen der Stadt und einem verfchanzten Lager 
gearbeitet wurde. Polonne war zu einem Depotplatz und 
zu einem feiten Vertheidigungspunft beftimmt worden, 
wo fic die Armee einige Zeit behaupten ſollte. Doc 
bei ihrer Schwäche und den überflügelnden Manövern 
der Ruſſen war nirgends an ein Halten zu denken. — 
Durch den bei Derewitfchi erlittenen Verluſt entmuthigt, 
durch die Nähe Lewanidows in ihrer Flanke beunruhigt, 
erreichten die Polniſchen Schaaren mit Einbrudy der Nacht 
nicht ohne Verwirrung die Stadt. Anftalten zum Lagern - 
waren nicht getroffen; die Krieger ließen fich fo wie fie 
anfamen an dem erften beften Fleck durch einander nieder; 
bie Truppen von Wielhorski langten völlig aufgelöfet an 
und zerftreuten fih auf den umliegenden Feldern und in 
der Stadt, die darüber in Brand gerieth. Kosciuszko, 
der zulegt in guter Haltung berbeifam, Löfchte das Feuer 
und ‚gab Poniatowsfi Zeit, die Ordnung wieder herzu- 
ftellen. 3°) 

Der Bolnifche Feldherr fand den Ort nicht haltbar, 
und, durch den Anmarfch der jest in unmittelbarer Ge 
meinfchaft handelnden Ruffifchen Heerabtheilungen be- 
droht, gab er jeden Widerftand hier auf. Nah Maß - 
gabe ald man Lransportmittel fand, fehidte er von den 
aufgehäuften Kriegs- und Lebensmitteln fo viel er fonnte 
fort, in der Richtung auf Zaslaw, zündete fodann den 


3%, Zayonczef x. ©. 41. 
26* 
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Reſt ver Borräthe an und brad) am „°,. Juni mit däm- 
merndem Tage eben dahin über Szepetawfa auf. Kos⸗ 
ciuszko mußte dieſesmal die Hinterhut bilden und deckte 
den Rüdzug mit Ruhe und Beftigfeit. Unterwegs erhielt 
Poniatowöfi den Bericht, daß Lubomirdfi mit 6000 
Mann?) in Zaslaw angefommen fei, und fehidte ihm 
ben Befehl zu, die Hälfte feiner Truppen ihm nad) Zie⸗ 
linee entgegenzufenden, zur Sicherung feiner linken Flanke. 
Diefe Hälfte unter Anführung der Generale Trodin und 
Zayonczel langte noch am fpäten Abend defielbigen Tages 
in Zielince an, während Poniatowski unweit davon bei 
Sepetowfa auf ber großen ‚Straße nad Zaslaw Tfein 
Racdhtlager nahm. 

Das Ruffifche Heer unter Kachowski hatte indeß un- 
mittelbar nady dem Abzug des Feinded dad völlig ge- 
räumte Polonne in Beſitz genommen und einen großen 
heil der in Brand gefegten Vorräthe (an 6000 Säde 
mit Mehl) dem Feuer entzogen; in ben verlaffenen Wer- 
fen fand man 45 Geichüge. Hier beging Kachowski in 
nicht gehöriger Erwägung ber Iimftände eine Unbefonnen- 
heit. Unterrichtet, daß der Feind die geretteten Worräthe 
in einer großen Wagenfolonne mit ſich fchleppe, gedachte 
er dad Manöver vom vorvorigen Tag zu wiederholen und 
fandte den General Markow mit 8000 Mann (8 Bat. 
. und 22 Schw.)3%) ab, um auf einem Nebenweg über 


IT) Nach andern Nachrichten 7000 M. 
) Markow hatte: A Bat. Katharinoflaw Jäger, 
4 Bat. Katharinoſlaw Grenad., 
10 Schw. Glifabethgrad reitende Jäger, 
12 ,, Dlwiopol u. Woronefh Hufaren. 
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Zielence dem Bernd zuvorzufommen, ihm in bie Flanke 
zu fallen und einen Theil bes Trofies abzufchneiden. 
Die Unbefonnenheit beftand darin, daß er, ber zu feinen 
umflügelnden Bewegungen ftetS ganze Abtheilungen ver⸗ 
wandt hatte, bier nur eine Vorhut dazu nahm, ohne 
diefe fogar nachhaltig durch eine größere Abdtheilung zu 
unterflügen, und. fie gerade in die Flanke bes feindlichen 
Heeres ſandte. Es mar ein Manöver wie dad von 
Bandamme bei Kulm, und hätte leicht, wenn Markow 
weniger tüdytige Truppen gehabt hätte, zu gleichen Er- 
gebniffen führen können. — Markow eilte mit Tagesan⸗ 
brudy am 775. Juni vorwärts und langte Morgens 7 Uhr 
bei Zielincee an, wo Trochin und Zayonczek auf einer 
hafbmondförmigen Anhöhe Stellung genommen hatten, 
die Rechte an Zielince, die Linke an eine moraftige Nies 
derung gefügt. Sie bildeten mit ihren 3000 Mann nur 
Ein Treffen; das zweite und britte warb fpäter durch 
Poniatowsfi gebildet, ber auf die Anzeige von Annähe- 
rung der Rufen mit feiner Streitmacdht von Szepetowka 
herbeieilte. Er verftärkte noch Zayonczeks VBortreffen 
durch 12 Geichüge und ein Reiter- Regiment unter Mos 


franowski. 


Die Ruffen kamen in 4 kleinen Kolonnen heran 9); 
fanden den Feind in Schlachtorbnung und formirten nun 
ſchnell auch die ihrige, gleichfalls in Einer Linie: 6 Ba⸗ 
taillone in der Mitte, die Neiterei auf den Flügeln, 
1 Säger-Bataillon in Referve; 1 Bataillon und 2 Schwa- 
dronen endlid zur Bedeckung bei der Wagenburg. — 


30) Beiltegend ein Plan (IIL) 
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Das beginnende Kanonenfeuer währte mehrere Stunden; 
die Polnifche Reiterei des rechten Flügels litt viel, und 
als gegen Mittag die Ruſſiſche fie angriff, ward fie ge 
worfen. Doch ald die Ruffiichen Reiter fie verfolgten, 
ftießen fle auf das zweite Treffen, wurden mit beftigem 
Gefchüpfeuer empfangen und gleich darauf durch die wie- 
ber vorgehende Polnifche Keiterei unter Mokranowski 
mit Berluft zurüdgeführt. Die Polen machten nun ver- 
fchiedene Verfuche zu Angriffen auf die Ruffen, wurden 
aber von bdiefen unerfchroden zurüdgefchlagen. Ponia- 
towski wagte nicht, trotz feiner Uebermacht, entfcheidend 
aufzutreten, weil er alle Augenblide befürchtete, die Haupt⸗ 
macht der Ruffen erfcheinen zu fehen. Deshalb gab er 
auch, ald das Gefecht unentfchieden bid 6 Uhr Abends 
fortgedauert, Befehl zum Rüdzug gegen Zadlaw. Im 
‚ Augenblid des Abmarſches erfchien von ber entgegenges 
festen Seite Kosciuszko mit feinem Korps, das die Hin- 
terhut gebildet hatte. Markow machte hierauf, während 
ein Theil feiner Truppen gegen ben abziehenden Ponia- 
towski gewendet blieb, mit dem andern Theil Front ge: 
gen Kosciuszko. Man fanonirte fi) zwei Stunden, 
Kosciuszko konnte den Uebergang eines ihn von Marfow- 
trennenden jumpfigen Grundes nicht erzwingen, und 
mußte zulegt in den Wald, aus dem er hervorgefommen, 
wieder zurüdfehren, von wo er dann rechts nahm und 
auf Ummegen am folgenden Tag zum SHauptforps in 
Zaslaw ftieß. 

Nach diefer Erzählung, bei welcher wir außer ben 
Ruͤſſiſchen Berichten vornämlicdh dem von Kosciuszfo ge- 
folgt find, ergibt fih, daß Markow, obgleich er mehr 
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wie eine doppelte Uebermacht gegen fich hatte, das Schlacht⸗ 
feld behauptete ‚und fogar den nadhrüdenden Kosciuszfo. 
zwang, auf Umwegen bie Vereinigung mit feinem Haupt- 
korps zu fuchen. Und doch haben die Polniſchen Erz 
zähler mit gewohnter Großfprecherei von einem Sieg hier 
gefabelt und behauptet: fie würden die Ruflen unfehlbar 
vernichtet haben, „wenn nicht die Unfähigkeit einiger 
Generale, die Nichterfüllung gegebener Befehle, die Un- 
wiflenheit über die Zahl der Ruffen, da man ſich feinen 
. guten Spion verfchaffen fonnte” 2%), und wie Zayonczef 
nad) feinem ‘Brivathaß gegen Poniatowski noch hinzuſetzt, 
das Ungefchid dieſes Feldherrn, es verhindert hätten. 
Der letztere ſcheuet ſich ſogar nicht einer offenbaren Züge 
und behauptet: „Zulegt bildete der Ruſſtſche Anführer 
mit feiner Divifion ein Bataillon care und 309. davon; 
als aber die Polen abmarfchirt waren, kamen zwei Bas 
taillon Jäger wieder auf dad Schlachtfeld zurid und 
ſchrien Viktoria! " 1) — Kosciuszko's eigene Erzählung, 
wie die Ruffen durch Behauptung des Schlachifeldes ihn 
verhindert, fi) an Poniatowski zu fchließen, widerlegt 
binlänglich die nur auf einen Kindesverftand berechnete 
Gabel. 12) 


0) Worte aus dem Bericht von Kosciuszko a.a.D. S. 99. — 
Keine Spione im eigenen Lande! — Ohne „wenn's“ geht es bei 
feiner Niederlage ab. 

4) Zayongzef, S. 45. 

42) Auch geftehet Plater in feinem Atlas ehrlih: „daß obgleich 
die Polen hier die Weberlegenheit der Zahl gehabt, die Ehre des 
Tages doch Markow und feinen Ruſſen gebühre.“ 
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Die Berlufte auf beiten Seiten mochten fi) aus⸗ 
gleichen. Markow gibt den feinigen auf. 730 Mann art, 
Zayonczek fo wie Kollontai den Polnischen auf 800; da⸗ 
für fehlägt der letztere nach feiner Art den, Ruſſtſchen auf 
3000 an. Die Ruffen eroberten drei Gefchüge. 

Poniatowski z0g fih nun auf Zaslam, wo er fid 
mit Zubomirdfi vereinigte, durch deſſen 6000 Mann frifcher 
Truppen bie bisherigen Verluſte nicht nur ausgeglidgen, 
fondern aud) die Armee bis auf 23,000 M. gebradyt wurte. 
Nach vierundzwanzigftündiger Raft in Zaolaw brach mar 
auf: Poniatowski nach Oftrog, Lubomirsfi nad) Kunow. 
Und der Zwed diefer Trennung? Zayonczek fagt ihn 
aus: „man wollte die Ruffifche Armee zum Berfolgen 
von Lubomirski bewegen und fie dann zwifchen zwei 
Feuer nehmen. Die Ruflen aber feien nicht in. bie 
Falle gegangen.” Man traut kaum feinen Augen! Eine 
Armee von 50,000 Mann wollten fie zwiſchen einem 
Korps von 6000 und einem von 17,000 Mann in bie 


Zwide nehmen! — So waren die Anflchten der Zeit! 


Die Kleinen Meifter der Preußiſchen Kriegsſchule, Die 
ihren großen Meifter wenig begriffen, batten biefes Wort 
aufgebracht, dad wahrhaft magiſch auf die Zeitgenoffer 
wirkte: ein damaliger General würde felbft mit einer 
größern Heerabtheilung ſich nicht getraut haben, zwifchen 
zwei getrennte Bataillone hineinzumarſchiren, „um nicht 
zwifchen zwei Beuer zu gerathen;" — und fo glaubten 
denn auch die Bolnifchen Feldherrn eine tiefe Kombination 
gemacht zu haben, wenn fie ihre ſchwache Macht trennten, 
um die Ruffifhe Armee zwifchen fich zu befommen! — 
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Noch vier Jahre fpäter wollte Beaulieu den jugendlichen 
Bonaparte in ber Genuefiichen Riviera „zwifchen zwei 
euer nehmen” — er fam aber übel weg. 

Kachowski, den Polen auf dem Buße folgend, rüdte 
am „2. Juni in Zaslaw ein. Hier famen zu ihm Adju⸗ 


tanten von Poniatowsfi und trugen auf einen vierwoͤchent⸗ 


lichen Baffenftilftand an. Der Rufftiche Feldherr Ichnte 
ihn. ab, weil er Feine Bollmachten dazu habe. Und wenn 
er dieſe auch gehabt, in der Lage, worin bie ‘Bolnifche 
Armee gebradit war, durfte man ihr weder Ruh nody 
Raſt geben, um ſchnell zu enticheidenden Ergebniflen zu 
fommen. Doc brachten die Unterhandlungen den Polen 
ben Bortheil, daß die Operationen darüber auf einige 
Tage eingeftellt wurden, und erft am 44. Juni brady 
Kahowsti wieder von Zaslam auf. Die veränderten 
Umftände richtig erfaflend, war es nun nicht mehr bie 
rechte Flanke ver Polen, die er bedrohte, fondern die 
linfe, woburd er fie theild von den nördlichen Wojes 
wodſchaften abfchnitt, theild beim mindeften Verzug gegen 
bie Galiziſche Gränze hätte drüden koͤnnen. Während er 
daher, ohne ih um Lubomirski's thörichten Marfch nady 
Kuniow zu kümmern, mit dem Hauptkorps auf Oftrog 
rüdte, fandte er rechts Dunin auf Czernechow und Lewa⸗ 
nidow noch tiefer abwärts auf Huszcza, um an biefen 
zwei Punkten den Horyn zu überfchreiten und das Pol⸗ 
nifche Heer in der ftarfen Stellung bei Oſtrog entweder 
in die Flanke zu faflen oder zu überflügeln. Die Stellung 
bei Oſtrog war fehr ftarf und. die Polen hatten gehofft, 
fihh Iange ‚bier zu behaupten. Der Ort felbft liegt auf 
fteifen Anhöhen, welche das Polnifche Heer beſetzt und 
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hefeftigt hatte; am Fuß berfelben fließt durch ſumpfigen 
Boden in vielen Armen die Wallia, fo daß die Annaͤhe⸗ 
rung an die Poſition nur auf mehrern engen Brüden,. 
die vom Polnischen Gefhüg beftrichen wurden, ftatt 
finden konnte. Bon vorn war die Stellung faft unan⸗ 
greifbar und fonnte bloß durch Umgehung bezswungen 
werden. Als Kachowski am Abend ded 44. davor an⸗ 
langte, ließ er einige Sägerbataillone die diefjeitd gelegene 
Borftadt wie zwei der Brüden wegnehmen, die dritte und. 
legte Brüde, die durch ein Kreuzfeuer von mehrern Seiten, 
fo wie durch ein Kartätjchen- und SKleingewehrfeuer von 
hinter der Brüde vertheidigt ward, verblieb in ver Ge- 
walt der Polen. Doch ward zahlreiches Geſchuͤtz davor 
aufgeführt und das feindliche Feuer theilweife zum Schwei- 
gen gebracht. Darüber brach die Nacht ein. Am folgens 
ben Morgen (45. Juni) ging die Kanonade von beiden 
Seiten wieder an; Kachowski aber fandte, während er 
durch Markow Demonftrationen gegen den rechten Flügel 
ned Feindes beim Franziskaner⸗Kloſter Miendzyrzec machen 
fieß, den Generalen Dunin und Lewanidow den Befehl, 
ihren Uebergang über den Horyn zu befchleunigen, um 
den Gegner in Slanfe und Rüden zu nehmen. Die Kano- 
nade bei Oſtrog dauerte ohne entfchiedene NRefultate bis 
zum fpäten Abend fort, und ein Theil der Vorftäbte ging 
darüber in Feuer auf. In der Nacht erhielt aber der 
Volnifche Anführer die Meldung: daß Dunind leichte 
Truppen bereitö bei Czernechow über den Horyn gefeßt 
hätten, und dad Korps ihnen zu folgen fich bereitete. 
Auf dieſes bin gab. er die weitere DVertheidigung des 
Ortes auf, um fo mehr ald man ihm berichtete, daß 
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der Schießbedarf meift verbraucht fei und man nur noch 
zwölf Ladungen für jedes Gefhüg habe. Er trat in ber 
Srühe des 44. Juni feinen Rüdzug auf zwei Straßen 
nad) Dubno an. Kachowski ließ aljofort die Brüden 
über die Wallia herftelen, befegte Oftrog, und brad) ſo⸗ 
dann zur Verfolgung ded Beinded auf, Dunin ben Be- 
fehl zuſchickend, ſeinerſeits gleichfalls raſch von Czernechow 
zur Verfolgung überzugehen. Aber dieſer hatte ſeine 
Brücke noch nicht fertig. Die Polen wurden an dieſem 
Tage bis Warkowice getrieben 4°), von wo fie am folgen⸗ 
dem Morgen (den 44. Juni) fi auf Dubno zogen. Hier 
erwartete der Soldat Ruhe, Erholung, neue Bekleidung, 
gute Verpflegung, frifche Mannfchaften, ja fogar bie 
Gegenwart ded Könige, die man ihm vorgefpiegelt. 
Nichts von allem dem follte ihm werden. Der König 
hatte Warfchau nicht verlaffen; das Tuch zu den Mänteln 
war nicht geliefert; die Zelte und anderes nöthige Geräth - 
war nicht gemacht; an Brot und Pferdefutter war Mangel, 
troß der großen Magazine, die man hier errichtet hatte; 
und auch die erwartete Ruhe und Erholung ſollte ihm 
nicht werden. — Man hatte, fei ed Dummheit, fei ed 
gewöhnlicher Unterfchleif, die WVorräthe an vermeintlich) 
fihern Orten in Sicherheit gebracht, wo fie nicht den 
Polen, wohl aber den bald darauf einziehenden Rufen 
zu Gute famen. Gewiß ift ed, daß dieſen hier große 
‚Mittel aller Art, befonders der Verpflegung, in die Hände 


43) Kosciuszko erzählt: das Korps der Hinterhut (wahrfcheinlich 
Lubomirsfi) wäre ihm, der in der Vorhut marfchirte, beinahe bei 
Warkowice zuvorgefommen! 
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fielen. Das Polniſche Heer, das ftatt ded erwarteten 
Ueberfluffes nur Mangel fand, warb durch biefen, vors 
nämlich. aber durch die Bedrohung feiner Linken, nady 
zwei Tagen ſchon (in der Nacht auf ven TE) genör 
thigt, den Wanderftab weiter zu feßen. Darüber brady 
dann wie gewöhnlich Unzufriedenheit und Zwiefpalt im 
Heere aus. Soldaten und Offiziere murrten über das 
ewige Zurüdgehen, das doch nicht zu vermeiden war; 
man fchmähte auf Lubomirsfi, dem Dubno gehörte; und 
der nicht‘ die gehörigen Vorfehrungen getroffen; man 
nannte den Krieg nur eine Fehde ber Potodi: bed 
Felix gegen Ignaz; was follte man fid für Ignaz auf 
opfern. 4) „Man weiche lieber, hieß es, dem Ruffifchen 
Uebergewicht; denn der fortgefegte Krieg gegen einen fo 
überlegenen Gegner müffe das Verderben der Armee nad 
fich ziehen." — Ein heftiger Zwift zwifchen Poniatowski 
und Lubomirdfi brach aus, und als fie bei ver Annähe- 
rung der Ruflen davon zogen, nahm jeder feinen bes 
fondern Weg; ja, bei Wladimir angelangt, bezogen fie 
zwei verfchiedene Lager, Poniatowski bei Wladimir, Lubo⸗ 
mirsfi vier Werft nördlich bei Werba; dieſesmal fchon 
nicht mehr, um die Ruffen zwifchen zwei Feuer zu bringen. 
Aus Warſchau forderte man indeß Schießbedarf; gar durch 
bie Poſt. Er ward abgefchidt; flog aber leider Hinter 
Lublin in die Luft und kam dem Heere nicht zu gute, 
das fich wahrfcheinlich von anderer Seite verforgte, denn 
hinter dem Bug fehlte ed ihm nicht an reichliher Mu⸗ 
nition. 





4) Vergl. Zayonczek, ©. 48. 
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Die Ruſſen waren indeß etwas zurüdgeblieben, ber 
fonder8 durch die zahlreichen Alüffe in biefer Gegend, 
über weldye die Brüden abgebrochen waren, aufgehalten. 
Den ganzen 44. Juni hatten Dunin und 2ewanidow, 
jeder auf feiner Seite, an. Ueberbrüdtung des Horyns ge: 
arbeitet, nach deſſen Ueberſchreitung Lewanidow, die Polen 
in Dubno ferner überflügelnd, über Rowno und Klewan 
auf Michow gerichtet wurde, während Dunin in näherer 
Verbindung mit Kachowski über Warkowice gegen Dubno 
vorrüden mußte, vor welchem Ort die beiden Korps am 
Morgen bes TI anlangten: Dunin nörblich bei Iwani, 
wo er in ber linken Flanke des Yeindes über den Ikwa 
fegen follte; Kachowski unmittelbar vor Dubno. Hier 
erfuhren fie, daß bie Polen bereitd in ber vorhergehenden 
Nacht auf der Straße nach Lutzk abgezogen fein. Ka- 
howsfi gab nun einige Tage feinen Truppen Ruhe und 
brach erfl den FIR aud der Gegend von Dubno zur 
meitern Berfolgung des Feindes auf über Krasnoje, Skfurze, 
Lokacz auf Wladimir, während Lewanidow in nördlicher 
Richtung von Michow über Kowel auf Liuboml marfdirte. 

Am SE früh erſchien Kachowski vor Wladimir, 
das, durch ben Lug- Fluß gebedt, dem Beinde eine ziem- 
lich günftige Stellung bot. Doc) diefer wartete den An⸗ 
fall der Ruffen nicht ab, fondern trat, al8 jene ihre Ans 
falten zum Uebergang über den Zug trafen, feinen 
ferneren Rüdzug auf der Straße nad) Dubienfa .an; nur 
leicht von den Kofafen verfolgt, während dad Ruffifche 
Heer, nachdem es den Fluß überbrüdt, eine Stellung bei 
Wladimir nahm. Hier zeigte ſich eine Folge des Zwie⸗ 
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ſpalts bei den Polnischen Führen. Poniatowski hatte 
Lubomirski nichts von feinem Abzug wiſſen laſſen; und 
erft auf dad Feuern bei Wladimir näherte fich diefer aus 
dem dichten Walde, der die Gegend bebedte, der Stellung 
der Ruffen. Orlows Kofafen begannen aldbald dad Ge⸗ 
fecht; Tormaffow mit einiger Kavalerie eilte zur Unter: 
ftüßung der Kofafen, und Hinter ihm der Oberft Salty: 
fow mit zwei Bataillon feiner unermübdlichen Jäger. 
Lubomirski, der plößlich das Lager ded ganzen Ruffifchen 
Heer vor ſich fah, eilte fchnell in feinen Wald zurüd, 
wo man ihm nicht wohl ankommen fonnte, und von da 
auf Nebenwegen gegen den Bug; doch wurden ihm ein 
Baar hundert Mann getödtet und ein Theil feines Ger 
päds mit einer Kriegöfaffe von ungefähr 40,000 Rubeln 
genommen. 

Zayonczef macht hier abermals die fcharffinnige Be 
merfung: „die Ruflen hätten die Unflugheit begangen, 
Poniatowski durch einige Truppen zu verfolgen, während 
Lubomirsfi noch bei Werba war, woburd fie leicht 
zwifchen zwei euer hätten fommen fönnen.” Das war 
die ftehende Idee, aus ber er nicht herausfam. Die 
Unflugheit war nicht fo groß wie er meint, ihr ganzes 
Heer war da; und Lubomirski war es, der fich gluͤcklich 
fhägen mußte, mit heiler Haut davon zu fommen. 

Das Polnifche Heer ging nun eilig über den Bug 
zurüd, den es, zufolge der Befehle aus Warfchau, ver- 
theidigen ſollte. Nad den Anftchten der Zeit faßte man 
aber ven Gedanken der Bertheidigung fo auf, daß man 
dad ganze Heer in Kleinen Abtheilungen Hinter dem 
Fluß zerftreute: von Dubienfa an der damaligen Deftreis 
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chiſchen Bränze angefangen bis zum Einfluß des Bugs 
in die Weichfel; die Truppen von Poniatowski von 
Dubienka bis jenfeit® Wlodawa; bie Litauifchen unter 
Zabiello von Breft bis jenfeits Nur. Dies nöthigt ung, 
fürzlic) einen Blick auf die Operationen in Litauen zu 
werfen. 

Das Polnische Heer in diefem weiten Lande war nody 
ſchwächer wie dad in der Ukraine, und beftand aus 
höchſtens -15,000 Mann, die überall herum zerftreut 
waren, und nicht einmal das nothwendige Gefchüs hatten, 
das ihnen erft aus Warfchau zugeſchickt werden mußte. 
‚Der zuerft durch den Einfluß der Czartoryski zum Ober- 
feldherrn ernemnte Prinz Ludwig von Würtemberg, Bruber 
der Großfürftin von Rußland, zeigte ſich nicht geneigt, 
mit Ernft den Degen gegen feine Schwefter zu führen, 
und ward deshalb durch Judycki erfegt, der zwar per⸗ 
fönlih brav war, aber nicht viel vom Kriege verftand. 
Diefer konnte nun vorerft nichts Beſſeres thun, als bie 
zerftreuten Truppen zufammenzuziehen; während er aber 
damit befchäftigt war, drangen ſchon die Ruſſen von 
mehrern Seiten im Lande vor. 

Der Plan für die Ruffifche Armee in Litauen war, 
‚wie erwähnt, vom General» Quartiermeifter Herrmann 
entworfen. Nach dem allgemeinen Grundfag wurden bie 
‚32,000 M. dieſes Heerd unter Oeneral Kretfchetnifoff 
‚in vier Kolonnen getheilt, die aber nicht wie bei der Armee 
von Kachowski in unmittelbarer Gemeinfchaft und mit 
in einander greifenden Operationen vorgingen, fondern 
die von vier verfchiedenen Seiten des Kriegstheaters, jede 
befonders für fich ind Land rüdten, und bie feindlichen 
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fleinen Truppenhaufen vor ſich her trieben. Doch blieb 
eine gewifle Verbindung zwifchen den beiden nörblichen 
und den beiden fühlihen Kolonnen, die, in dem Maße 
als fie fi) von dem weiten Umkreis, von dem fie aus⸗ 
gingen, den Genttalpunften auf bie fie zielten, näherten, 
immer genauer warb. Die Centralpunfte aber für bie 
nördlichen Kolonnen waren Wilna und Grodno, bie 
Haupıftädte ded Landes; für die beiden füblichen Kolon- 
nen zuerft Minsf und Nieswifh, fpäter Litauifch Breft. 
Sn Hinſicht der Kunft war der Plan nicht mit dem ber 
Ukrainiſchen Armee zu vergleichen; in Hinſicht des Zwecks 
erreichte er ihn fo gut wie jener, weil hier noch weniger 
MWiderftandsmittel wie dort, trotz bes frühern vielen Ge 
prahles, vorbereitet waren. Dieſer Zwed aber war, das 
gefammte Land nördlich ded Praypiec von den Truppen 
der Gegner zu reinigen und zum Beitritt für bie neue 
Konföderation zu vermögen. 

Die vier Kolonnen oder Heer-Abtheilungen, in welche 
die Armee von Kretfchetnifoff getheilt wurde, waren 
folgende: 10) 

Erfte Heerabtheilung unter Generalstieutenant Simon 
Koſſakowski, bei weldher auch der Oberfeldherr Kret⸗ 
fchetnifoff fi) befand, beftand aus 7 Bat. 15 Schwabr. 
und 1 SKofatens Regiment oder 5800 Mann Infanterie, 
2100 M. Kav. und 400 Kofaken mit 16 Feldgeſchuͤtzen, 
zufammen 8300 M. — Sie verfammelten fich bei Bolopf. 

Die zweite Heerabtheilung befehligte der General⸗Lieute⸗ 
nant Fürft Dolgorukij; fie war bie ftärffte und beftand 


45) Vergleiche die beiliegende Tabelle B. 


retfchetnikoff Zu Seite 416. 
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Kavalerie: 1 8300 M. mit 16 Feld-Befchügen. 
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2) Die zweite Heerabtheilung be: 
Zweite de fland demnash aus: 
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aus 9000 M. (7 Bat., 12 Schwabr. und 2 Koſaken⸗ 
Regimentern oder 6400 M. Infanterie, 1840 M. Kav. 
und 760 Koſaken) mit 16 Feldgefchügen. Sie verfam- 
melten fi) bei Dünaburg. | 

Die dritte Heerabtheilung ftand unter dem General: 
Leutenant Graf Mellin, war die fchwächfte und zählte 
nur 6400 M. mit 13 Feldgefhügen (5 Bat., 10 Schwadr. 
und ein Kofafen= Regiment oder 4500 Bajonnette, 1500 
Säbel und 400 Pilen). — Sie hatte ihren Sammelplag 
bei Zoloczyn, auf der Straße von Smolensk nad) Minsf. 

Die vierte Heerabtheilung endlich führte der General- 
Lieutenant Baron Ferfen. Sie beftand aus 8300 M. 
mit 13 Seldftüden: 7 Bat. (6200 M,), 12 Schwatr. 
(1760 M.) und 1 Kofaten-Regiment (340 M.), und 
vereinigte fi) bei Rohatſchew am Dniepr. | 

Der nähere Gang der Operationen war nun folgen- 
der: Dolgorufij, der von Dünaburg auf dem nächften 
Wege nah Wilna marfchiren folte, um diefe Hauptftabt 
der neuen SKonföbderation zuzuführen, überfchritt am 
44. Mai bei Dünaburg die Gränze, und nahm feine 
Richtung dahin über Widzy und Michalifzki, wo er über 
die Wilia feßte. — In genauer Verbindung mit ihm 
follte die erfte Abtheilung unter Koſſakowski operiren, und 
zunächſt auch von Polotzk über Glubofoje auf Michaliszki 
marfchiren, den Uebergangspunft über die Wilia; hier 
aber mußte Koſſakowski auf die Nachricht, daß A000 M. 
Polnifcher Truppen Wilna befegt hielten, mit der einen 
Hälfte feiner Abtheilung fih an Dolgorufij fchließen, 
um die Polen aus Wilna zu werfen, während. die andere 
Hälfte über Lida ihnen wo möglicdy den Rüczug nach 


v. Smitt, Suworow und Polen. IL. 
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Grodno abfchneiden ſollte. Doc die Polen warteten die 
Ankunft der Ruffen nicht ab, fondern madıten fich eilig 
auf und davon, von den zwei Straßen nach Grodno die 
weftliche über Drany wählend. Koſſakowski mit feinen 
Truppen, gefolgt von ber Abtheilung Dolgorufijs, hielt 


darauf am ra, ohne den mindeften Wiberftand von 


Seiten der Einwohner, feinen Einzug in Wilna, und 
ergriff nun thätige Maßregeln, um diefe Hauptftabt 
Litauens ohne feheinbaren Zwang für die neue Konföde- 
ration zu gewinnen. Es ward befannt gemacht, jeber 
folle völlige Preiheit haben, ohne weiter beläftigt zu 
werden, die Stadt zu verlaffen oder zu bleiben; der neuen 
Konföderation beizutreten oder nicht. Als fich über 
taufend Berfonen zur Unterfchrift der Akte gemeldet hatten, 
fo ward der 48. Juni zur feierlichen Vollziehung bdiefer 
Litauifchen Generals Konföberation feſtgeſetzt. Am Bor 
abend dieſes Tages traf auch Kretichetnikoff, der ſich 
einen Bomp nicht feicht entgehen ließ, perſoͤnlich daſelbſt 
ein, und ward von den neu ernannten Räthen der Kon⸗— 
füderation und einem zahlreichen Adel empfangen. 

4, Juni rief Ölodenflang früh ſchon die Bes 
völferung zur Kathedrale, wo fich die gefammte Geiftlich- 
feit der zahlreichen Kirchen und Klöfter Wilna’S verſam⸗ 
melte; darauf famen die Innungen und Zünfte mit ihren 
Fahnen und Trommeln in feierlicher Proceſſton, ummwimmelt 
von einer unzählbaren Volksmaſſe. Um 11 Uhr erfchien 
der Abel, die Bifchöfe, die höhere Geiftlichkeit; zulegt 
der fih in aller Art von Repräfentation gefallende Krets 
fchetnifoff, umgeben von einer zahlreichen Generalitätz 
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hierauf noch die Schulen und die Univerfität. Nach 
Vollendung der Meſſe warb eine Proflamation Kretfchet- 
nikoffs verlefen, worin die Urfachen des Einmarſches der 
Ruſſen in das Gebiet der Republif erklärt und die Ein- 
wohner eingeladen wurden, den wohlmwollenden Abſichten 
der Rufiifchen Monarchin zu entipredhen. Sodann ver- 
lad man die Akte der General- Konföderation ded Groß⸗ 
herzogthums Litauen; der Bifchof Koffafowsti ftimmte 
ald Koadjutor von Wilna hierauf unter Kanonendonner 
den Gregorianifchen Lobgefang an und fegnete dad Volk, 
dem zuletzt noch ein reichliches Beftmahl auf dem Marft- 
plag mit vielen Tonnen Weind gegeben ward. — Es 
war dad Gegenftüd zur Feier ded 3. Maid in War- 
fhau, von dem gedankenloſen Volk hier mit gleicher Luft, 
mit gleichem Jubel begangen wie dort; von bemfelben 
Wolf, das zwei Jahre fpäter die Urheber dieſer Verände- 
rung und Feftlichfeit an die Galgen hing. — 

Die General= Konföderation von Litauen war damit 
proflamirt und Koffafowsfi zu deren General» Marfchall 
ernannt. Der erfte Zwed von Kretfchetnifoffs Einmarſch 
war fomit erreicht; der zweite war, die Gegner zu ver- 
nichten ober aus Litauen hinauszuwerfen. Der Marſch 
der Truppen von Dolgorufij und Kofſſakowski ging zu 
diefem Ende jet auf Grodno. 

Während diefer Operation ber beiden erften Abthei⸗ 
lungen, waren auch die beiden andern von Mellin und 
Ferſen, die von ber öftlichen Seite in Polen einrückten, 
in voller Thätigfeit. Graf Mellin rüdte von Toloczyn 
über Boriffow, wo er die Berefina ohne Widerſtand über—⸗ 
fchritt, auf Minsk; und ald er diefe Stadt für die neue 

27° 
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Konföderation gewonnen, feßte er feinen Marſch auf Mir 
fort, wo er in naͤhern Zuſammenhang mit Ferſen treten 


ſollte, der von Rohatſchew am Dniepr über Bobruisk, 


Glusk, Slutzk auf Nieswiſh ziehend, nach Hinterlegung 
dieſer Sumpf⸗ und Waldregion ſofort die Verbindung 
mit ihm eröffnete, indem er den Brigadier Bennigſen 
(den nachmals fo viel Genannten) mit feinem Regiment 
(Iſtum Teichte Reiter) ihm zufchidte. — Eine Meile von 
Mir flieg Mellin am FE auf Bolnifche Truppen. Es 


11. Iuni 
war dad von dem neuen Feldhern Judycki zufammenges 
brachte Litauiſch-Polniſche Heer, das aber nicht viel über 
7000 M. zählte und jest der ſchwächſten Abtheilung der 
Ruffen entgegenrüdte. Man ftellte ſich von beiden Seiten 
in Schlacdhtordnung; das Gefchügfeuer begann; die Polen 
hielten nicht lange Stand und wichen. Hier traf Mellin 
eine für die damalige Zeit feltene Anordnung. Da er 
fah, daß er in Linien den Feind nicht ſchnell genug ver 
folgen Eonnte, befahl er, daß jedes Bataillon aud der 
Mitte Kolonnen bilden und rafıhen Schrittd vorwärte 
fhreiten follte, während bie Artillerie unter dem Schuß 
der Reiterei die vorwärts liegenden Anhöhen im Galopp 
hinanführe und den Feind mit ihrem Feuer überfchüttete. 
Vergebens verfuchten vie Polen von Zeit zu Zeit wieder 
Stand zu halten: das fcharfe Artillerie» Feuer der Rufen 
und ihre unerfchroden anrüdenden Infanterie- Kolonnen 
brachten fie wieder zur Flucht. Sie warfen eine Fleine 
Beſatzung in das Schloß von Mir und zogen fich darauf 
eilig auf zwei Straßen zurüd: General Beliak, der Reiter 
Anführer mit der Infanterie auf Nowogrodek, Judyki, 
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der Oberfeldherr mit ber Reiterei auf Sonim, ber erftere 
verfolgt vom Dberfi Nikolai Zubom mit den Smolensk 
Dragonern, ber legtere vom Brigadier Bennigſen mit 
den Iſtum leichten Reitern und einem Infanterie-Bataillon. 
In dem Gefeht und bei der Berfolgung wurden den 
Polen über 100 Gefangene, 2 Kanonen, reiches Gepäd, 
Zelte, Bulverfaften und felbft die Equipagen des Gene- 
rals Beliaf 46) abgenommen. 


In diefem an ſich unbedeutenden Gefecht zeichneten 
fih aber viele Offiziere aus, die fidh nachmals mehr oder 
weniger einen Namen machten, wie ber Generalmajor 
Buxhöwden, der BrigadierBennigfen, die Oberften 
Nikolai Zubow, Sipägin und Fürft Alerei Gort- 
fhafoff, Suworow's Neffe. 


General Ferſen indeß, über die finftere Waldregion 
. binausgefommen, rüdte am „4. Juni, ven Tag nach 
Mellins Gefechte bei Mir, vor Nieswiſh, die Haupt: 
feftung biefer Gegend, ded reichen Radziwills vornehmftes 
Befitzthum. Hier ftieß auch Bennigfen vom Grafen Mellin 
mit dem Lorbeer ded geftrigen Siege wieder zu ihm. 
Nieswiſh ward eingefchlofien, aufgefordert, wollte fich 
wehren. Batterien fofort errichtet; ald diefe am -&,. Juni 
fertig, bot der Kommandant eine Kapitulation an. Gebt 
‚ Verweigerung von Ruffifcher Seite, worauf fich die Be- 
fagung, 1000 Mann ftarf, am „5. Juni, an demfelben 


) Defielben Beliaks, von dem bie yrahlerifche Erzählung bei 
Kollontai fo viel fiegreiche Gefechte mit den Ruſſen rühmt, von 
denen dieſe nichts wußten. 
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Tage, wo Markow ſiegreich bei Zielence ftritt, unbedingt 
ergab. Man fand 42 Gefchüge und anjehnliche Kriege- 
vorräthe. 

Die zerftreuten oder gefchlagenen Truppen der Polen 
firömten nun von allen Seiten gegen Grodno, wohin 
aus dem Königreiche noch vier Regimenter (Dzialynski 
aus Warſchau, Wodzicki aus Krafau, Würtemberg von 
Pulawy, Potocki von Krasnoſtaw) aufbrechen mußten, 
jo wie von Warfchau viel Gefhüg dahin geſchickt wurde, 
dba ed an dieſem vornämlich mangelte. Der General 
Judycki, mit dem ſich der neue Beldzeugmeifter Stanis⸗ 
laus Potodi, Ignazend Bruder, nicht wohl vertrug, 
ward von dieſem ald ungefchict angeklagt und durch einen 
Anhänger der Partei, Michel Zabiello erfegt, der über 
die 14,000 in Grodno zufammengefloffenen Truppen den 
Oberbefehl übernahm. Obgleich er nun damit eine ziem- 
lic) bedeutende Macht unter ſich Hatte, wußte er doch 
auch nichts mit ihr anzufangen. Statt fich mit zufammen- 
genommener Kraft gegen die eine oder die andere ber 
Ruſſtſchen Kolonnen zu wenden, theilte er feine Truppen 
in biei Theile; fandte zwei davon auf die Straße von 
Slonim gegen bie beiden füblichen Abtheilungen der 
Ruſſen; und mit dem dritten wich er gegen Granne am 
Bug zurüd, ald Fürft Dolgorufij nebft einem Theil der 
Koſſakowskiſchen Abtheilung ſich Grodno näherte. Diefer 


rüdte darauf ohne Wiberfland am TI; in diefe zweite 
Hauptftadt Litauend ein, faft um biefelbe Zeit wo Ka⸗ 
chowski füdlidy auf gleicher Höhe vor einem andern Haupt: 


orte, dem Wolynifchen Wladimir, erſchien. 











423 


Die andern beiden Abtheilungen der Litauifchen Armee, 
Mellin und Ferfen näherten ſich auch ſchon: Mellin über 
Rowogrodef und Bieliga; Anfangs in der Abficht, die 
Bewegung ber nördlichen beiden Abtheilungen gegen 
Grodno zu unterftügen; als biefed aber ohne Widerftand 
gefallen, wandte er ſich füblich gegen Wolkowysk. Hier 
erfahrend, daß fich feindliche Truppen vorwärts Swislocz 


bei Mscibor zeigten, ließ er feinen fchweren Troß zurüd 


und brach am 3 dahin auf. Am %ten hatte feine 


Vorhut unter Burhöwpen ein heftiged Gefecht mit einer 
ftarfen feindlichen Reiterfchaar, die nady Swislocz zurüds 
geworfen ward. Durch die Gefangenen aber erfuhr man, 
daß über 10,000 M. feindlicher Truppen fih in Swid- 
Iocz befänden, biefelben, die Zabielo aus Grodno füd- 
wärts entfandt hatte. Mellin wartete nun die Berei- 


nigung mit dem über Slonim und Zelwa heranziehenden 


Serien ab, die am 7, erfolgte, worauf die beiden ver- 


einten Abtheilungen gegen den Feind bei Swislocz auf- 
brachen. Diefer erwartete fie aber nicht, fondern 309 
ſich eiligft gegen Breſt zurüd.' 

Sp verftanden die Polen nirgends die Umftände und 
ihre Vortheile zu benugen. Bei Grodno waren fie die 
Stärfern und jeglicher der gegen ſie anrüdenden Ruffifchen 
Kolonnen überlegen,’ und fie wiffen nichtd befiered zu 
thun, als fich zu theilen. Sie blieben damit, an fid 
fhon die Schwächern, auch gegen die einzelnen Theile 
des Gegners die Schwächern; da hingegen die Kunft des 
Minderftarfen gerade darin befteht, gegen einzelne Theile 
des Feindes mit Uebermacht aufzutreten, da er ed nicht 
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gegen dad Ganze vermag. — Ruſſiſcher Seits dagegen 
verfahren die Generale mit Kuͤhnheit, aber doch auch mit 
Vorficht, halten ſich Immer in unmittelbarer Verbindung, 
und jo wie ein überlegener feindlicher Haufe irgendwo 
auftritt, vereinigen fie fih, um bemfelben mit gleicher 
Stärke zu begegnen. Mellin bewies überall Umficht und 
Kühnheit, und Berfen ließ ſchon den Fünftigen Ueberwin⸗ 
der Kosciuszko's ahnen. 

Hier in Swisloez Fam ein neuer Befehl: Ferſen follie 
den nach Breft füch ziehenden Feind verfolgen, hinaus⸗ 
ſchlagen, und dort verbleiben, zum Schub der Generals 
Konföderation, die in Breft ihren Sig nehmen follte; 
— Mellin aber um den Bialowiezer Wald herum über 
Narew, Drla und Siemiatyce gegen Drohiczyn marſchi⸗ 
ten, um die Bewegung der beiden nördlichen Abtheiluns 
gen unter Dolgorufij, die von Grodno über Bialyftof, 
Bielsk, Briansf auf Granna gegen dad Korpd von 
Michel Zabielo marfchirten, dad man für die Haupts 
armee nahm, zu unterflügen. Saft um biefelbe Zeit alfo, 
wo die Polnifche Südarmee unter Poniatowsfi am Bug 
anlangte, langte auch ihre Nordarmee unter Zabiello 
dort an, beide mit dem Befehl, diefe Flußlinie zu vers 
theidigen. Der Befehl ward von dem neuen Kriegsrath 
gegeben und von dem Könige, ber in militaitifchen Sachen 
ganz deſſen Anordnungen folgte, unterfchrieben. Die 
Armee am Bug follte noch durch die Neferve unter ®e- 
neral Byszewski in Praga (die Garde-Regimenter und 
einige andere Truppen) an 5000 Mann ftarf, unterftügt 
werden. Da man den König immer mit Mißtrauen bes 
trachtete, fo hatte der Reichötag nichts für diefe Truppen 
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thun wollen, erft fpäter ald Roth an Mann und die 
Rufſen fchon über Wilna und Zaslaw hinaus waren, 
um die Mitte Juni, befchäftigte man fich mit ihnen, 
rüftete fie nothdürftig aus, und ließ fie zur Unterftügung 
der handelnden Truppen vorgehen, bie die Buglinie vers 
theidigen follten. Der Bug, ein mäßig breiter aber 
feichter Strom, bietet im Sommer überall Yurthen: das 
Unternehmen demnach, eine furthbare Fluglinie von mehr 
wie 25 Meilen (175 Werft) von Dubienfa bis jenfeits 
Nur zu vertheidigen, war thöricht, und ward ed noch 
mehr durch die Art, wie man fich dabei benahm. Statt 
die Truppen in einiger Entfernung vom Fluß vereint zu 
halten, und die Hauptübergangspunfte nur burd) Fleinere 
Poſten beobachten zu laſſen, um ſich dem Feinde, wo er 
feinen Uebergang verfuchte, mit gefammter Kraft zu wider 
feben: zeriheilte man bie ohnehin fchwachen Streitkräfte 
in mehrere Abtheilungen, deren jeder eine beftimmte Strede 
bes Fluſſes zu vertheidigen, übertragen wurde: Kosciuszko 
mit feinem Korps follte ihn bei Dubienka; Poniatowski 
bei Dorohusf und abwärts; MWielhorsfi von Stulna 
(gegenüber Opalin) bis Wlodawa vertheidigen. Tiefer 
abwärtd von Brefi an bewachte Simon Zabiello den 
Fluß; und von Drohiczyn und Granne bis Rur der 
Oberfeldherr des Litauifhen Heerd Michel Zabiello. Es 
war vorauszufehen, die Rufen würden ben Uebergang 
überall mit leichter Mühe erzwingen, wo fie nur wollten. 
Daher war der Rath ded Königs fehr vernünftig gewe⸗ 
fen, ftatt das Heer Hinter diefem feichten Fluß zu zers 
fplittern, es in eine foncentrirte Stellung hinter bie 
MWeichfel zu nehmen, die man mit größerm Erfolg würde 
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haben vertheibigen fönnen. Zwar fannte man nody nicht 
die natürliche Stärke des Dreiecks zwifchen Warfchau, 
Sierod und Nowydwor (Modlin eriftirte damals noch 
nicht); erft Napoleons Scharffinn follte fie aufdeden; 
aber die Vertheidigung eined Fluſſes von der Breite ber 
MWeichfel, unterftüßt von einer Hauptftadt wie Warjchau, 
dot ganz andere Glücksfälle, wenn man den Krieg bie 
zum Außerften durchführen wollte, als der Widerftand 
hinter einem feichten, überall furthbaren Bug. Doch der 
Rath des Könige wurde von ben fuperflugen Leitern 
der neuen Kriegäfommiffion, deren vornehmfte Glieder 
ganz friegsunfundige Leute waren, mit Verachtung abges 
lehnt, ja als Verrath und Aufgeben ihrer Sadye ihm 
auödgelegt; denn der arme König mochte thun oder an⸗ 
rathen, was er wollte, überall witterte die Partei und 
die von ihr beherrfchte öffentliche Meinung dahinter Ver: 
rath, Hinterlift oder Fallen; und wenn dann ihre ge 
troffenen Anordnungen ſich als falfch oder thöricht bewie- 
fen, fo wußten fie immer alle Schuld dem König aufzu- 
bürden, ber fie doch wibderrathen hatte. So ging ed aud) 
hier mit der unternommenen Bertheidigung der Buglinie, 
die nach ihrem Fläglichen Scheitern ald vom König be- 
fohlen auögegeben wurde, während doch der König bie 
Reitung der Kriegöoperationen theils dem oberften Kriege: 
rath (der neuen Kriegskommiſſton) theil® den Feldherrn 
ganz überließ, und die Beichlüffe des erftern bloß mit 
feiner Unterfchrift verfah. — Diefer oberfte Kriegsrath 
war furz vor der Vertagung des Reichstags auf den 
Borfchlag des neuen Feldzeugmeifters Stanislaus Potodi, 
Bruderd von Ignaz, eingerichtet worden, bem Namen 
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nach, um dem König bei der Oberleitung ber Operationen 
an die Hand zu gehen und bie Mühmwaltung zu erleich- 
tern, in der That aber, um den König und die Kriegs⸗ 
operationen zu überwachen und in der Hand zu behalten; 
deshalb wurden denn auch die Glieder diefes Kriegsraths 
nicht nad) Talent oder Kriegöfenntnig, fondern nad) dem 
Barteieifer gewählt. So biftand er denn meift aus Leu⸗ 


ten, die vom Kriege feine Idee hatten, die, wie Bulga- 


fow ſich ausdrüdt, niemald auch nur ein Regiment in 
Schlachtordnung gefehen; dafür aber als Chorführer und 
Borfechter der Partei glänzten. Es gehörten dazu bie 
beiden Reichstagsmarſchälle Malachowgki und Sapieha; 
der @icero der Rebnerbühne und neue Meifter des Zeugs, 
Stanislaus Potodi; aber auch der Meifter in Advofaten- 
fniffen und neue Unterfanzler Kollontai; der parteiseifrige 
Unterfchagmeifter Oſtrowski, und endlich auch ein Mili- 
tair, von deffen Thaten man freilich nie etwas gehört 
hatte, General Gorzenski. Auch follten alle Reichstags⸗ 
glieder Zutritt zu den Berathungen haben, um den 
Kriegsrath, wie ed hieß, mit ihren Einfichten zu unter- 
ftügen; es konnte demnach nicht fehlen, daß alled was 
in ihm verhandelt ward, bald urbi et orbi befannt 
wurde. — Diefer fo zufammengefegte Kriegsrath, deſſen 
bodenlofe Nullität das Protokoll feiner Sitzungen bewei- 
jet #7), war ed nun, der die Oberleitung der Operationen 
ganz in feine Hände genommen und dem König nur das 
Unterjchreiben feiner Anordnungen gelafien hatte. 


7) Man vergleihe den Auszug aus demfelben bei Komar: 
zewski ©. 225—239. 
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Wie vorauszufehen wurde die lange Vertheidigungs⸗ 
linie der Polen bald vurchbrochen, fowohl von den 
Truppen Kretichetniloffe wie von denen Kachowski's. 
Ferſen ſchlug am 44. Juli die bei Breſt verfchanzten 
Polen unter Simon Zabielo; Mellin erzwang ben Uebers 
gang bei Drohiczyn, und Dolgorufij den bei Granne, 
worauf die beiden lettern Abtheilungen die Richtung auf 
Wengrow nahmen und fi zum fernem Marſch gegen 
Warſchau vereinigten; Ferſen blieb nad) der höhern Bors 
Schrift in Breft. — Eben fo wie Kretfchetnifoff und früher 
noch erzwang Kachowski an mehrern Punkten den Ueber 
gang, wobei es zu dem ernfteften Gefecht in diefem 
Kriege Fam. 

Wie wir fahen, hatte Kachowsli am 44 Wlatimir 
befett, wo in den folgenden Tagen mehrere Häupter der 
Targowicer, die kurz vorher die Konföderation in Lutzk 
eröffnet, im Gefolge eined zahlreichen Adels erfchienen, 
um fie auch hier zu errichten. So forderte es bie Sitte: 
jede einigermaßen bedeutende Stadt erhob ihre eigene Kon⸗ 
föderation, die der durdy die Hauptunternehmer publicirten 
Afte oder der General Konföderation beitrat.  Diefer 
Umftand verzögerte etwas Kachowski's Bewegung, und 
erlaubte den Polen, am Bug alle möglichen Bertheidigungs- 
anftalten zu treffen: die Brüden wurden zerftört, alle 
Böte, Barfen und Prahmen wurden zufammengebradht 
und verbrannt; die Furthen durch Verſenkung von: Spa- 
nifchen Reitern oder Eggen, die mit eifernen Spigen be- 
ſchlagen waren, und ähnlicher Werkzeuge, unbraudybar 
gemacht, und alle diejenigen Punkte, die zur Schlagung 
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einer Brüde günftig ſchienen, durch Verſchanzungen ge⸗ 
fihert. — Erſt am ;. Juli rüdte die Vorhut der Ukrai⸗ 
nifchen Armee von Wladimir nad) Uftilug, während Tor- 
maſſow mit einem Theil der erften Abtheilung weiter 
nördlich nach Turezanie gegen Poniatowski aufbrach, und 
Lewanidow mit feiner Abtheilung in Liuboml anlangte. 
Am er. Juli fehten fi auch die übrigen Truppen, von 
Wladimir gegen ben Bug in Bewegung. Der Ueber⸗ 
gang warb bei Kladnew, einem hart an ber Deftreichifchen 
Gänze oberhalb Dubienfa liegenden Dorfe beftimmt, wo 
bie ‘Polen nach dem anfänglichen Plane, den Bug gleich 
von der Salizifchen Gränze ab zu vertheibigen, dies⸗ und 
jenfeitd Schanzen aufgeworfen hatten. Die vordern Rufft- _ 
fchen Truppen langten bier am 7%. Juli Nachmittags an; 
und gleich darauf erfehien auch Kachowski perſönlich mit 
den Kofaten von Orlow und ben vier Bataillonen Jägern 
von Saltyfow. Er näherte fi) dem Fluß bis auf einen 
Flintenſchuß, um den Uebergangspunft genauer zu be- 
zeichnen, da niemand in ben Schanzen zu fein fehlen; 
aber faum war er in ber Schußweite, als bie in ber 
jenfeitigen Schanze verftedten Truppen plöglich eine Salve 
gaben. Dem von dort nun fortigefegten euer wurde 
durch die herbeieilenden Jäger und das Geſchütz bald ein 
Ende gemacht. Aber wie hinüberfommen, um das Schlagen 
der Brüde zu deden? Denn der Feind Hatte alle hier 
befindlichen Bahrzeuge vernichtet. Da bemerkten die Jäger 
zwei Prahmen jenfeitö, die nur halb verbrannt waren, 
ſchwammen über den Strom, bemädhtigten fich derſelben 
und brachten fie triumphirend an das biefleitige Ufer. 
Auf diefen wurden fofort Die vier Jägerbataillone mit 
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Geichüg hinübergeführt; zu gleicher Zeit ſetzte die Edcorte 
bes Oberfelbherrn fhwimmend über den Fluß: der zum 
Brüdenfchlag beftimmte Punkt warb befekt, und die Ar 
beiten begannen, da auch die Pontons jebt angelangt 
waren. Die Koſaken von Gregor Grekow gingen weiter 
rechts durch eine Furth uͤber den Fluß; obgleich fie aber 
die höchſte Vorſicht anwandten, indem man wußte, daß 
die Furth durch verſenkte Eggen unbrauchbar gemacht 
worden, wurden dennoch acht Pferde ſchwer beſchaͤdigt. 
Dieß bewog die andern beiden Koſaken⸗Regimenter, Aſta⸗ 
chow und Deniſſow, ſchwimmend überzuſetzen. Ein jen⸗ 
ſeits weiter rückwärts befindliches Reiter-Regiment ward 
vertrieben und rettete ſich nur durch die eiligſte Flucht. 
Raſch ward die Pontonbrüde geſchlagen, und die ganze 
Vorhut ging nun über und bezog um 9 Uhr Abends ein 
Lager bei Dubienfa; unmittelbar. hinter fich die Abthei- 
lung Dunins bei Korytnica habend. 

Sp waren die Ruffen faft ohne Widerftand hinüber⸗ 
gefommen. Die Urſache war, weil Kosciuszko, das 
Terrain erfundigend, alfofort erfannt hatte, wie gefähr- 
li für die den Uebergang hier abwehrenden Truppen ein 
Rüdzug über den langen Damm werden müßte, der über 
die hinten ſich ausdehnenden Sümpfe führte und von dem 
Ruſſiſchen Kanonenfeuer beftrichen . werden konnte. Er 
hatte daher, ftatt den Bug unmittelbar zu vertheibdigen, 
feine Truppen unweit davon in eine ftarfe Stellung 
zwifchen der Deftreichifchen Gränze und dem Fluß zurüd 
genommen. Sein rechter Flügel ftügte fi) an das Dorf 
Wola, nahe der Gränze, ber linfe an dad Dorf Uchanka 
am Bug, Bor der Front dehnte fi) ein weiter mooriger 
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Grund mit Geſtrüpp bewachſen aus, der nur ftellenweife 
zugänglich war: recht und hinter ſich hatte man weite 
Wälder, die einen Rüdzug begünftigen mußten; und um 
die Annäherung des Feindes von vorn noch mehr zu er- 
fchweren, war eine Reihe zahlreicher Schanzen und Fle⸗ 
fhen vor der Front von Wola bis Ucanfa aufgeführt, 
fo daß das Heranfommen auf den fchmalen Räumen, 
wo der Sumpfboben noch einige Feſtigkeit hatte, unter 
dem mörberifchen Feuer der Batterien faft unmöglic, fchien. 
In diefer durch Natur und Kunſt faft unangreifbaren 
Stellung, wo Kosciuszko feine Truppen in zwei Treffen 
aufgeftellt hatte, erwartete er voll Zuverficht die Ruſſen. 
Seine Stärfe war nad) den Polnifchen befanntlich wenig 
glaubwürdigen Angaben 5000 Mann; nad) den Ruffifchen 
10,000 Mann. Die Wahrheit feheint‘ auch hier in ber 
Mitte zu liegen, wie aus dem Bericht von Zayonczek 
erhellt. Nach diefem wäre die Polniſche Armee unter 
Poniatowski ‚hinter dem Bug 23,000 Mann ftark ge 
wejen; man hätte aber bie 6000 Mann zählende Divifion 
von Lubomirski aufgelöfet, ihn zurüdgefchidt und feine 
Truppen unter die drei andern Diviftonen vertheilt. 48) 
Run zählten früher die andern drei Divifionen jede 5 bie 
6000 Mann; fie mußten demnach, da eine jegliche von 
ihmen durch die Lubomirsfifchen Truppen eine Verftärfung 
von 2000 Mann erhielt (zu Kosciuszko kamen die unter 
Zayonczek und Czapski ftehenden Regimenter, die auch im 
Gefecht angeführt werden), jest auf 7 did 8000 Mann 


#) Zayoncızef, ©. 52. 
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ſteigen. Solches fcheint auch Pie wahre Stärfe von 
Kosciuszfo geweien zu fein. Seine Stellung war ber 
Schlüffel zur Buglinie und dedte vollfommen die andern 
Divifionen von Poniatowski und Wielhorsfi in ihrer 
rechten Flanke; konnte man fie bezwingen, fo durften 
audy jene beiden nicht einen Augenblid länger hinter dem 
Bug weilen. 

Dies bewog Kachowski, hier eine Hauptanftrengung 
zu machen; damit aber während feines Angriffs nicht 
von ben andern Korps Berftärfungen hierher gefcyidt 
würden, fandte er noch in der Nacht Befehle ab, daß 
Lewanidow bei Opalin (gegen Wielhorski), und Tormaſſow 
bei Dorohusk (gegen Poniatowski ſelbſt) um Mittag 
Batterien am Flußufer gegen die jenfeitigen Verſchanzungen 
aufführen, und um 3 Uhr Nachmittags das Feuer aus 
denfelben wie zu einem beabfichtigten Uebergang eröffnen 
follten. 

Kaum graute am „I. Juli der Morgen, fo febte fich 
Kachowski zu Pferde, um mit Orlows Koſaken und Saltys 
kows kriegsmuntern Yägern dad verfchanzte Lager ber 
Polen zwiſchen Wola und Uchanka zu erfunden. 2) Er 
fand e8 ſehr ftarf, baute jedoch auf die Tapferkeit feiner 
Zruppen und traf feine Anordnungen. Die Borhut, vers 
ftärft durdy die Abtheilung von Dunin, dem. die Befchleus 
nigung feined Mariches anbefohlen wurde, follte fich 
den feindlichen Berfehanzungen nähern und fie um 5 Uhr 
Nachmittags angreifen. Diefe Vorhut nebft. den Truppen 


49) Hierzu Plan IV. 
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Dunins beftand aus 18 Batalllonen (12,200 Mann), 
49 Schwadronen (5600 Mann) und 1200 Kofaten, zus 
jammen 19,000 Mann mit 56 Yeldgefchügen. 50) 

Um 3 Uhr Nachmittags brach Kachowski mit ben 
vordern Truppen in brei Kolonnen aus dem Xager bei 
Dubienfa auf: rechts die Regimenter Charkow und Ach⸗ 
tyrka leichte Reiter, Sewerien Karabiniere und Woronefh 
Hufaren, 23 Schwahronen mit 2700 Pferden; linke: 
Elifabethgrad reitende Jäger, Kiew Karabiniere und Ofwio- 
pol Hufaren, 21 Schwadronen mit 2300 Pferden; in 
der Mitte die Katharinoflaw Jäger und Kiew Grenadiere, 
acht Bataillone (5500 Mann) mit 20 Feldgefchügen. Als 
fi die Truppen auf einen Kanonenſchuß den feindlichen 
‚Batterien genähert, eröffneten dieje ihr Feuer. Kachowski 
fandte nunmehr den Oberft Saltyfow mit zwei Bataillon 
feiner Jäger und drei Kofafen=Regimentern unter Orlow 
Iinf8 gegen Wola, um die dort im Walde vor dem 
rechten feindlichen Flügel aufgeftellten leichten Truppen 
der Polen hinauszufchlagen; die beiden andern Bataillone 
der Jäger unter Oberftlieutenant Puſtowalow, unterſtuͤtzt 
von zwei Kofafen-Regimentern fandte er rechts gegen 
Uchanka; — der Artillerie» General Brafhnifow mußte 
in der Front eine Batterie von 20 Feldftüden aufführen, 
unter dem Schug der vom Generalmajor Balerian Zubow 
befehligten Kiew Grenadiere; dahinter in zweiter Linie 
ftelte fich General-Major Marfow mit ber gefammten 
Reiterei auf. Als hierauf die‘ Truppen unter Dunin ſich 
näherten, wurde eine Batterie von 12 Gefchügen unter 





60) Bergl. die beiliegende Tabelle C. 
v. Smitt, Suworow und Polen. IL. 28 
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Bedeckung der Sibiriens&renadiere rechts jener von Braſh⸗ 
nifow aufgefahren; und Dunin felbft erhielt Befehl, mit 
ſechs Bataillonen (Banagorias Örenadiere und Tfchernigow 
Mudfetiere) und 24 Yeldftüden, begleitet von 11 Schwa⸗ 
dronen Reiter (Nefhin Karabiniere und Woroneſh Hu 
faren) rechts gegen den feindlichen linfen Slügel bei Uchanka 
zu marſchiren. Generalmajor Milafchewig erbielt die 
Dberleitung über bie gefammte Infanterie des linken 
Ruffifchen Flügels. 

In diefer Ordnung rüdten die Truppen vor: das 
Kanonenfeuer von’ allen feindlichen Schanzen und Batterien 
begrüßte fe, und warb von ben Rufftfchen Gefchügen ers 
wiedert, die in großen Batterien vereinigt über die in 
den Schanzen zerftreuten Selbftüde bed Feindes bald die 
Oberhand nahmen und mehrere derjelben zum Schweigen 
brachten. Dieſes ward benugt. General Milaſchewitz 
fandte fünf Kompagnien Grenadiere (Kiew und Sibirien) 
gegen einige zwijchen den “Dörfern liegende Schanzen, wo 
man Verwirrung bemerkte, vor: dieſe arbeiteten fich mit: 
Mühe durch Sumpf und Bufchwerf, warfen ſich dann 
muthig gegen die Schanzen und nahmen drei berfelben 
eine nach der andern weg. Haft um biefelbe Zeit über- 
wältigten auf Dunind Befehl die tapfern Fanagorier, 
Sumorow’d Zöglinge, unter Oberft Zolotuchin den linfen 
feindlichen Ylügel bei Uchanfa und nahmen alle dortigen 
Berfehanzungen, büßten aber dabei ihren heldenmüthigen 
Führer ein, der fie fo oft zum Siege geleitet. Sept ba 
bie Mitte und der linke Slügel des Feindes zum Wanfen 
und Weichen gebracht worden, befahl Kachowski dem 
Oberſten der Elifabethgrad reitenden Jäger, Palmbach, 
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mit feinem Regiment ſich eiligft auf die Schanzen bes 
rechten Bolnifchen Blügeld zu flürzen, bie den Rüdzug 
ihrer Truppen ficherten, und fie im Fluge wegzunehmen ; 
die andern KavaleriesRegimenter follten ihm in der Ent 
fernung folgen und im Nothfall unterftügen. Palmbach, 
einer ber mannhafteften Offiziere der Armee, ftellt ſich 
vor fein Regiment, ſchwingt den Säbel, und gibt damit 
feinen Tapfern das Zeichen zum Vorfprengen. In rafchem 
Trab eilen fie auf die vorberfte Schanze zu, umkreiſen 
fie und fäbeln die VBertheidiger nieder; fodann auf eine 
zweite Schanze, bier wird Palmbach, der überall voran 
ift, verwundet; er, unerfchüttert, führt fie gegen bie britte 
Schanze; ba trifft ihn die tödtliche Kugel. Seine Reiter, 
buch feinen Tod beftürzt, durch die Wegnahme ver 
Scanzen aus einander gefommen, verfolgen den flichen- 
den Feind mit mehr Erbitterung ald Ordnung; ftoßen 
auf eine geordnete Reiterſchaar unter Wielowieisfi, und 
werben nun mit Verluft zurüdgeführt. Oberftlieutenant 
Bauer mit brei Schwadronen Charfow leichte Reiter 
nimmt ben Feind auf; die Elifabethgrader fammeln und 
ordnen fich hinter ihm und gehen nun ergrimmt und be- 
fhämt von neuem vor. Darüber entfpinnt ſich dort der 
heftigfte Reiterfampf. 

Indeß gewann das Fußvolk der Rufen immer mehr 
Boden, die feindlichen Schanzen, fühn angegriffen, wurden 
entweder mit Gewalt genommen oder verlaflen; und nad) 
den Schanzen aud) das Lager. Alle ihre Erbwälle, ihre 
Schirm-, Halt, und Stügpunfte, auf die fie ihre Hofe 
nung gefegt, wurden den Polen entriffen, und obgleich 
ſich tapfer wehrend, wurden fie bei hereindunfelnder Nacht 

28* 
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gegen den hinter ihnen befindlichen Wald geworfen, ber 
fie aufnahm und ihrem Rüdzug Schug, ihrer Unordnung 
bergenden Schatten lieh. So wichen fle hier, jo flohen 
fie dort, vereint, getrennt, einzeln und in Haufen auf 
zwei verfchiedenen Straßen durch des Waldes Dickicht: 
die einen fohlugen den Weg nach Chelm, die andern den 
weitern nach Kradnoftam ein. Der büftere Wald fchien 
belebt durch verwirrte Menfchenftimmen, durch Rufen, 
Trommelfchlag, durch Flinten- und Kanonenfchüffe, bie 
die nächtliche Dunkelheit von Zeit zu Zeit burchzudten; 
denn die leichten Truppen der Ruffen verfolgten fchießend 
und ftechend die Fliehenden mehrere Werft in den Wald 
hinein. Als Kosciuszko mit den vorbern Schaaren in 
Kuniow, auf dem Wege nad Krasnoſtaw anlangte, hätte 
ihm der Schmerz bald die Befinnung geraubt, ald er 
nur einen Fleinen Haufen feiner Getreuen um ſich er- 
blidte, von feiner ganzen fehönen Divifion nur zwei Ba: 
taillone und ein Reiterregiment 1); doch allmälig ſammel⸗ 
ten fich immer mehr Flüchtige, die ihren Weg durch ben 
Wald auf verfchiedenen Stegen gefucht und gefunden; 
und zulegt führte ihm der tapfere Wielowiejski, der den 
Rüdzug gebedt, noch den Reſt der Geretteten nebft brei 
Kanonen zu. E8 fehlte freilich ein großer Theil feiner 
Braven, die entweder tobt oder verwundet auf dem Schlacht⸗ 
feld lagen, oder die gefangen, oder im Walde verirrt, 
oder die ſich über die Deftreichifche Gränze geflüchtet 
hatten; dazu, mit Ausnahme jener drei Kanonen, das 
fammtlidje übrige Geſchuͤtz nebft Zubehör. 


51) Bol. Zayonczek ©. 54. 
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Solches war dad Gefecht von Dubienfa, oder, wie 
die Ruffen ed nennen, von Uchanka, das legte und blu- 
tigfte des fonft ziemlidy unblutigen Kriege, das durch 
Volnifche Ruhmredigkeit weit über feine Bedeutung her⸗ 
vorgehoben, und, obwohl Niederlage, faft ald Sieg ges 

‚priefen, großen Ruf und Nachhall befonders in der 
Sremde gefunden hat. Und doch, was mar e8? wo 
zeigte fich das größere Verdienft? — War ed nicht ſchwie⸗ 
riger eine durch Sumpf und fließende Waſſer, durch 
Waldgeſtrüpp und Wald, durh Dörfer und zahllofe 
Schanzen gebedte und vertheidigte Stellung mit bem 
Bajonnet oder Säbel in der Fauſt tapfern, für ihren 
Anführer begeifterten Streitern zu entringen, ald fie zu 
behaupten? Und fie wurde ihnen entrungen, abgefämpft. — 
Aber die Uebermacht? Wenn die Rufen mehr Truppen 
auf dem Kampfplag hatten, fo wurden darum nicht alle, 
die der Rapport zählte, verwandt; wo wirklich Mann 
gegen Mann gefämpft ward, entjchied bei der Enge des 
Raums mehr ald die Meberzahl die unbeftegbare Zähig- 
feit, die lieber ftirbt ald nachgiebt, von Kachowski's 
Veteranen. Selbft Kosciuszfo zeigt in feinem Bericht 
verfteckt feine Bewunderung über die hartnädige Tapfer- 
feit feiner Gegner. „Vergeblich, heißt es bei ihm, wies 
man die Moskowiter dreimal an einer Stelle zurück;“ — 
fie famen immer wieder und triumphirten zulegt, gibt er 
freilich nur zu verftehen, indem er gleich binzufügt: „aud) 
die Jäger zeigten gleiche Hartnädigkeit.” 57) — Es waren 
Saltykow's Kutharinoflawer, die Miterftürmer Ismails! — 


52) Vergleiche feinen Bericht in ber Beilage D. 
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Wenn alfo jemand Urfache hatte, ftolz zu thun, fo waren 
e8 cher bie, welche eine faft unnehmbare Stellung mit 
Kugel, Bajonnet und Säbel und ihren Leibern erflürmt 
und genommen hatten, als die, welche fie tapfer gewiß ! 
aber unglüdlich vertheidigt. Und wäre Nacht und Wald 
nicht gewefen, was wäre aus ben Polniſchen Tapfern 
zulegt geworden? Ueber 900 Todte und Berwundete 53) 
ließen fie auf der Wahlftatt und beim Rüdzug, darunter 


viele Offiziere; zwei der tapferften, von denen wir nod) 


hören werben, bie Oberften Haumann und Piotrowski 
nahmen fie mit ſich fort. Bon ihren zehn Beldgefchügen, 
bie fie nach Kosciuszko's Bericht gehabt haben follen, 
wurben fteben ihnen entriffen. — Die Einbuße der Ruſſen 
war in Folge der Fühnen Reiterangriffe auf die Schanzen 
größer an getödteten Pferden denn an Menſchen; 640 
Pferde wurden unbrauchbar; der Verluſt an Menichen 
fol 500 nicht überftiegen haben; aber ſchmerzlich ward 
er durch den Tod zweier ber heldenmüthigften Offiziere 
des Heerd, Zolotuhin’d und Palmbach's, die mit ihren 
Leibern den Weg zum Siege gewiefen hatten. 
Ueberwundene haben zu jeder Zeit ihre Niederlagen 
nicht dem Mangel an perfönlichen Vorzügen, an Muth, 
Standhaftigfeit, moralifcher Kraft, fondern ganz aparten 
Urfachen beigemeffen: bafd dem Verrath, dem Ungefchid 
oder Ungehorfam eines oder des andern, bald einer über: 
eilten oder verfpäteten Maßnahme, bald diefem, bald jenem. 
Die Polen, bei ihrer großen RationalsEitelfeit von jeher 
ftarf in dergleichen Ausflüchten und Befchönigungen, gaben 


53) Nach Kosciuszko's Angabe. 
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D. Roscius;ko’s eigener Bericht über das 
Gefecht bei Dubienka 


am 5. Juli 1792. 
(Aus Raczynski, obraz Polakow i Polski. XVI. 105.) 


Kosciuszko, fich felber überlaffen, benugte jedes Mittel, 
das die Vorficht diktirte, wählte zu feinem Lager einen treffs 
(ich geeigneten Ort, und verftärkte e8 durch Batterien und 
Fleſchen. Seine Rechte berührte die Galizifche Gränze, 
feine Linfe den Bug. Die Ruffen, einen falfchen Angriff 
auf die Stellung des Fürften Joſeph machend, richteten 
ein Korps von 18,000 Mann nebft 60 zwölfpfündigen 
Gefchügen, worunter fogar Zwanzigpfünder waren, gegen 
Kosciuszko, der nur 2 Zwölfpfünder, 6 Sechspfünder 
und 2 Haubigen hatte. Die Kanonade dauerte von beiden 
Seiten fieben Stunden !) ohne Aufhören, verurfachte den 
Polen aber nur einen Berluft von einem Offizier und zwei 
Soldaten (!).?). Hierauf gefchah ein Angriff mit Kava- 
lerie, Infanterie und Jägern. An der Spige ber Kavalerie 
ftürzte fich der Oberſt Palmbach, ein kuͤhner Offizier, auf 
bie Batterien, ward bald getötet, und von feiner Mann- 


1) Die Ruflen eröffneten ihren Angriff gegen 5 Uhr Nachmittags; 
nach Liefer Angabe müßte die Kanonade bis Mitternacht gedauert 
und dann erft die Infanterie: und Kavalerie-Angriffe begonnen haben, 
was erwielen falfch if. 

3) Nach fiebenftündiger Kanonade? — Das klingt faſt wie Beur⸗ 
nonvilles Bericht aus diefer Zeit von einem Tangen hartnädigen Ge: 
fecht, bei weldhem bie Franzoſen aber zuletzt nichts weiter verloren 
hätten, als den Heinen Finger eines Trommelfchlägers. 


haft kehrten nur wenige zurüd. Die Moskowitiſche In⸗ 
fanterie wurde an einer Stelle dreimal zuruͤckgewieſen °); 
und die Jäger zeigten eine gleiche SHartnädigfeit. Da 
aber die Moskalen wegen ihrer Ueberlegenheit berum- 
nahmen *) und die Brigade Biernadi vor der Zeit davon 
ging, obgleich fie nicht einmal im Gefecht geweſen war, 
jo begann man fi gegen Krasnoſtaw zurüdzuziehen 5), 
unter beftändigem Kleingewehrs und Kanonenfeuer gegen 
den Feind, der und zwei Meilen verfolgte ©), davon aber 
feinen andern Bortheil Hatte als feinen Verluſt zu 
vermehren (!). — Das ganze Gefecht Foftete den 
Polen 900 Mann”), den Ruflen aber, wie bie Leute 
fügen, 4000. — 


Man fieht aus diefem Bericht, auch Kosciuszko Fonnte 
feine Rational-Eigenthümflichfeit nicht ganz verhehlen — 
naturam expellas furca, tamen usque recurret! 


3) Den Nachſatz: „und Fam immer wieder“, läßt er aus, deutet 
ihn aber durch den folgenden Sak an: „die Jäger zeigten gleiche 
Hartnaͤckigkeit.“ 

a, Im Polniſchen Original dieſelbe Unbeſtimmtheit: na okolo 
2ajmovali. — Das Herumnehmen malt dann Kollontai (deſſen Er⸗ 
zaͤhlung ſonſt nad Kosciuszko's Bericht gemacht iſt) chori aus, 
indem er ſtark betont, wie die Ruſſen nur einzig Dur erlegung 
ber (meutinlen) Salizifchen Gränge die Polen zum Rüdzug hätten 
zwingen fönnen. 

- 5) Wie unbeftimmt, wie vertufchend, um nicht zu fagen: „da 
man aus den Schanzen vertrieben wurde, fo mußte man ſich zuräd- 
chen,“ 

6) Alfo die Verfolgung durch den Feind und damit den Verluſt 
des Treffens eingeflanden ; aber freilich nur, um großfprechend hinzu: 
zufügen: „bie Verfolger hätten (gegen alle befannte Erfahrung) mehr 
gelitten als die Berfolgten.“ 

7) Kollontai verbefiert .fchnell dieſes Cingeſtaͤndniß und freicht 
eine Null weg, fo kommt 90 Mann (IL ©. 129); die 4000 aber, 
wie die Leute fagen (jak möwia ludzie), bfeiben in voller Pracht 
ftehen. — Zayonczek jedoch ſchämt fich derfelben, und fest 2000. 
— So ſchreibt man „urfundlihe Gelchichte*, wie Schloffer 
Kollontai’s Werk nennt! — 
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bier als Grund ihrer Niederlage an: „Die Ruflen hätten 
fe durch das Deftreichifche Gebiet umgangen.“ 5) — 
Daran war nichts. Wir haben gefehen, es warb überall 
Druft gegen Bruft gefämpft; alle Schanzen wurben von 
vorn genommen, ihre Bertheidiger von vorn aus denfelben 
geworfen; Kavalerie und Infanterie der Ruſſen wetteifer- 
ten, wer dem Feinde die mehrften feiner Erbaufmürfe 
eniriffe. Die Schlacht war eine gerade Frontalfchlacht, 
zum Umgehen wurde gar fein Korps von ben Ruſſen 
verwandt; nur die zwei Bataillone Katharinoſlaw Jäger, 
unterftügt von Orlow's Kofaken, hatten die Aufgabe, bie 
feindlichen feichten Truppen, die jenſeits Wola im Walde 
bi zur Oeſtreichiſchen Gränze verbreitet waren, nicht zu 
umgehen, fondern von vorn anzugreifen und zurüdzumer- 
fen. Die Behauptung, Entjchuldigung, Vorwurf, wie 
man’d nehmen will, war daher ganz unbegründet, da der 
Kampf überhaupt nicht durch Umgehung, fonden Mann 
gegen Mann, Soldat dem Soldaten das Weiße im Auge 
ſchauend, entfchieden ward. 

Jene leeren Ausflüchte auf ihr Nichts zurüdführend, 
muß man jeboch der Tapferkeit ver Polniſchen Krieger 
wie den verftändigen Anordnungen Kosciuszko's alle Ges 
rechtigkeit wiberfahren laſſen. Der Polniſche Feldherr 
hatte feinen Boden trefflich gewählt, trefflich benugt; der 
junge Soldat fämpfte mit Muth und Standhaftigkeit, 


5) Kosciuszko in feinem Bericht fagt das nicht geradezu, fondern ' 
fpriht nur von einer Umgehung im Allgemeinen (na okolo zajmo- 
wali); erft Kollontai und der ganze Schwarm ber ihm Nachſchrei⸗ 
benden fchrie über Berlebung neutralen Gebiets und dadurch erlangte 
Bortheile. 
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und wer wollte ed ihm zum Vorwurf machen, daß er 
einer erlefenen und bazu weit ftärfern Macht mit Ehren 
unterlag? 

Um biefelbe Zeit, ald Kachowski die Stellung von 
Kosciuszfo angriff, gingen auch Xewanidow bei Opalin 
und Tormaffow bei Dorohusf über den Bug, und zwan⸗ 
gen nad) Iebhaftem Widerſtand die Gegner zum Rüdzug, 
um fo mehr als felbige befürchten mußten, nad) Kosciusz⸗ 
ko's Niederlage in Flanke und Rüden genommen zu 
werden. ine lange Bertheidigungdfinie an einem Punfte 
foreirt, ift nirgends mehr haltbar. 

Zwei Tage gab Kachowski feinen Truppen Raft bei 
Udanfa; Lewanidow erhielt aber Befehl, den 44. Iuli 
nad) Breft aufzubredhen, um die Verbindung mit ber 
Litauifchen Armee von Kretjchetnifoff herzuftellen. 

Das Heer Poniatowski's zog fi) nun über Bisfu- 
pice, wo ed den Wieprz paffirte, Zublin, auf Kurow zu⸗ 
rüd; die Hinterhut blieb in Markuszow. Der Rüdzug 
über die Weichfel ward durch eine bei Pulawy gejchlagene 
Brüde gefichert. 

Am 44. Juli hielt Kachowski, der dem Polniſchen 
Heer gefolgt war, feinen Einzug in Lublin. Am Abend 
brachte ihm bier ein Adjutant des Polniſchen Oberfeld- 
berrn, Chomentowski, ein Schreiben des Ruffifhen Ges 
fandten in Warſchau, Bulgafow, worin diefer anzeigte: 
„daß der König am 43. Juli mit der Armee der Targos 
wicer Konföderation beigetreten fei; man möchte alfo dars 
nad) die weitern Maßregeln nehmen.“ — Kachowski hatte 
zwei Kofafen-Regimenter nad) Grabow abgefhidt, um 
die feindliche Hinterhut anzugreifen; zu ihrer Unterftügung 
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waren noch am Morgen diefed Tages Orlow mit den 
andern KofafensRegimentern und den vier Bataillonen 
Katharinoſlaw Jäger aufgebrochen, und aud) das übrige 
Heer ſchickte fih an, nach Grabow zu folgen. Alles er- 
hielt jegt Gegenbefehl. — Aber da lief die Meldung von 
den Borpoften ein: „die Polen verftärkten ſich wie zu 
einem Angriff bei Markuszow.“ — Kachowski ließ ers 
wiedern: „man fol ſich ruhig halten, griffe aber ber 
Feind an, ſich wehren.” — In die Hände der ‘Polen 
war in ber Zwijchenzeit ein Kofaf gefallen, durch den fie 
erfuhren, daß bei Grabow nur zwei Koſaken-Regimenter 
flünden. Das wollten fie benugen, um, trog der Befehle 
aus Warfchau zur Einftellung der Feindſeligkeiten, zulegt 
noch einen Erfolg zu erringen. Man hätte diefen dann 
fhön aufgepugt, zu einem Sieg über einen großen Theil 
des Ruſſiſchen Heers erhöht, von der Hige und Kriegs⸗ 
Iuftigfeit der Truppen gefprochen, welche die größten Er- 
folge in Ausſicht geftellt, ald die Befehle des Königs fie 
in ihren Siegen gehemmt hätten. Poniatowski befahl 
demnach, dag zwölf Schwabronen erlefener Reiter am 
folgenden Morgen auf jene zwei Kofafen-Regimenter bei 
Grabow losgehen, fte wo möglich abfchneiden und vollig 
aufreiben follten. Doch ed Fam anderd. Orlow war am 
43. Juli für feine Perſon eben in Grabow angelangt, 
als er verbächtige Bewegungen bei den Gegnern bemerfte. 
Er befahl fofort den vordern Kofafen, im Ball eines An⸗ 
‚ geiffs fich auf die anrüdenden Verflärfungen zurüdzuziehen, 
die er zu beiden Seiten des Wegs in Verſteck legte; bie 
vier Bataillone Jäger mußten ſich mit ihren Kanonen 
weiter rüdwärtd quer über ben Weg ftellen. Als bie 
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zwei Polnischen Reiter» Regimenter die Koſaken vor ſich 
fliehen ſahen, verfolgten fie fie mit Jubelgefchrei, und 
geriethen plöglich in dad Kanonens und Kleingewwehrfeuer 
ber Jäger. Ehe fie fih von ihrem Erftaunen erholen 
fonnten, faßten Orlows Kofafen fle in die Flanke. Nach 
lebhaften Kampf und nachdem fle an 200 ber Ihrigen 
eingebüßt, retteten fie fi) mit Mühe, verfolgt bis über 
Markuszow hinaus. Poniatowski, der felber zugegen 
war, wäre, umringt, beinahe getüdtet worden, feine ein- 
fache Kleidung rettete ihn. Als er nebft einem andern 
Dffizier dahin ftob, bemerkte ein fle verfolgender Koſak, 
bag der Offizier befier aufgepust fei, jagte an Poniatowski 
vorüber und ftieß jenen vom Pferde. Während er num 
abftieg, um ben Gefallenen auszuplündern, entkam Po⸗ 
niatowski. 5°) 

Bald nad dem Gefecht, ald die vordern Truppen 
der Ruffen ihr Lager bei Markuszom nahmen, kam Pos 
niatowski felber angeffrengt und wöünfchte ben Oberfeld⸗ 
herrn zu fprechen. Da dieſer fich weiter ruͤckwaͤrts bes 
fand, ritt "General Markow an ihn heran und erfuhr, 
daß jener mit einem Vorſchlag zur Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten gefommen ſei. Markow verfprady es dem 
Dbergeneral zu melden. Kachowski fandte darauf Bales 
rian Zubow zu Poniatowski mit der Anzeige: „daß, da 
er, Poniatowski, obwohl durch den König felbft von deſſen 
Beitritt zur Targowicer Konföderation unterrichtet, Die 
Zeindfeligkeiten dennoch fortgeſetzt habe: fo könne Ka⸗ 
chowski fi in feine weitern Unterhandlungen mit ihm 


55) Aus dem Bericht von Kachowski. . 
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einlafien, fonbern verlange Niederlegung der Waffen und 
Beitritt zur Konföberation. — Kaum war Zubomw fort, 
jo erfchien Boniatomsfi, der fi) auf einem andern Wege 
mit jenem gekreuzt, abermals. in eigener Perſon, und 
verlangte, zu Kachowski vorgelaffen, den Abſchluß eines 
Waffenftillftandes. Der Ruffifche Feldherr fagte ihm 
mündlich das Nämliche, womit er Zubow beauftragt, 
und fügte hinzu: „daß, ba er fi fo nahe an den Pol⸗ 
nifchen Truppen befände, er die Kriegshandlungen gegen 
fie fogleich beginnen werde." — Boniatowefi, beftürzt, 
verlangte hierauf anderthalb Stunden Bedenkzeit; unb 
ehe diefe noch abgeflofien, kam er wieder, begleitet von 
Kosciuszko und einer großen Zahl Stabs⸗ und Obers 
offiziere, mit der Erklärung: „daß er fo eben vom Könige 
die Anzeige erhalten, derſelbe fei der Konfoͤderation bei- 
getreten; daß die Feindfeligkeiten demnach aufhören moͤch⸗ 
ten, indem er ſich den Befehlen des Königs fügen werde.“ 

Und fo war e8. Der ſchwere Schritt war gefchehen, 
alles in den legten brei Jahren Gethane warb aufgehoben 
und zurüdgethban, und ber Beitritt zur Targowicer Kon- 
föderation, nad) gehaltenem großen Minifterrathe be- 
fchloffen worden. — Dieß zieht und wieder nad) War⸗ 
hau, in den Mittelpunkt der politifchen Ereigniffe und 
nöthigt uns, da wir die Erzählung der Kriegshandlungen 
nicht haben unterbrechen wollen, etwas in der Zeit zu- 
rüdzugreifen. 





Sechster Abfchnitt. 


1792. 


Sechster Abſchnitt. 


Fortſetzung — Begebenheiten in Polen bis zum 
Schluß des Jahre 1792. 


Schwierige Lage — Sollte der König zum Heer abgehen?! — 
Schlimme Radhrichten vom Heer — Der König wendet fich bittend 
an die Kaiferin — Schreiben des Königg — Rußland fchließt mit 
Deftreih und Preußen Bundesverträge ab — Urfachen der ablehnen 
den Antwort der Kaiferin an Stanislaus — Oftermanns herbe Note 
— Berlegenheit des Könige — Abſtimmung des Miniſterraths — 
Der König tritt der Targomwicer Konföderation bei — Heftige Pars 
teisAnklagen gegen ihn — Zahlreihe Auswanderung der Partei: 
genofien — Kollontai's zweideutiges Benehmen — Bebauernöwerthe 
Lage des Könige — Herrfchaft der Targomicer — Zufammentritt 
in Mainz zwifchen Kaifer Franz und König Friedrich Wilhelm — 
Entichädigungspläne — Verfehlter Feldzug des Herzog von Braun: 
fchweig in die Champagne — Bergleich der beiden Feldzuͤge vom 
Sahr 1792 in Polen und Frankreich — Preußen erneuert feine Ans 
fprüche auf Polen — Graf Haugwig — Die Note von Merl vom 
25. Dct. 1792 — Haugwik begibt fih nah Wien, um die Ent 
fhädigungs»Unterhandlung durchzuführen — Erwägungen ber Kai⸗ 
ferin von Rußland — Freude des Königs von Preußen über die 
Ginwilligung der Kaiferin zur Theilung — Gründe, die man in 
London dafür geltend macht. 


Nach der Vertagung des Reichstags war der König 
mit dem Miniſterrath (Straz) allein und mit faſt unum⸗ 
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fohränfter Gewalt an der Spige der Regierung geblieben. 
Die Lage war- fehwierig und ward es taͤglich mehr durch 
die raſchen Fortſchritte der Ruffifhen Heere. Und in 
dem Maße als diefe vorfehritten, erklärte fi) das Land 
hinter ihnen für die Targowicer, und alle Refruten, 
Steuern, Gelder, die man von da erwartete, famen ber 
Konföderation zu Gute. Es fehlte daher am Nerv des 
Widerſtandes, Menfchen und Geld, Geld und Menfchen; 
von innen wenig Hülfe und feine von außen. Was 
alfo thun? 

Die Unbedachtfamen oder Argliftigen, die Beherrfcher 
der Partei und des weiland Reichstags, waren fchnell 
mit der Antwort fertig, jene, weil fie es wirklich glaub: 
ten, biefe, um je nach dem Erfolg den Schritt auszu⸗ 
legen, ihn anzuflagen oder deſſen Ehre für fih in An- 
fprudy zu nehmen. „Der König müfle, behaupteten fie, 
zum Heere abgehen; auf den Boben ftampfen, und Tau 
fende geharnifchter Krieger würden aufftehen, fi) um ihn 
fchaaren, und von ihm geführt, dad Schaufpiel Johann 
Kaftmird erneuen, der von Schweden, Preußen, Sie 
benbürger und Ruſſen bedrängt, durch Aufgebot und 
Aufftand der Maffen fein Königreid) den Beinden wieder 
entriffen babe.“ Damit glaubten fie alled abgemacht! — 
Die größten politifchen Fehler und Irrthuͤmer werden be 
gangen, wenn der Menfh, ohne fcharfe Prüfung der 
Berhältniffe, nah Erinnerungen und dunfeln Gefühlen 
urtheilt oder handelt. Nichts was ift, ift fich vollkom⸗ 
men glei, nichts was war, gefchieht mit gleichen Ums 
ſtaͤnden wieder. Leibnig zeigte, daß auch nicht ein Blatt 
dem andern vollfommen gliche. Thoren fuchen demnach 
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in Umftänden Gleichheit, wo feine ift, und wäre es auch 
nur die Ungleichheit der Zeit. Nicht Kafimird Berdienft 
oder des Volkes ſchwache Anftrengungen retteten damals 
Polen, fondern die Entzweiung der Gegner, Preußens 
Zurüdtritt, Schwedens Beichäftigung anderwärts, Deftreichs 
und Montekukuli's Hülfe, der Siebenbürger Kraftlofigfeit, 
Rußlands rohe, unbehülfliche und noch ungeübte Kraft. 
Seitdem hatte die Zeit Hundertundfunfzig ihrer Jahre darüber 
Hinftreichen laffen, und diefe hundertundfunfzig Sahre hatten 
alles umher verändert, umgewandelt; hier geſchwaͤcht, dort 
geftärkt, Kleines groß gemacht und Großes Klein; die Namen 
waren biejelben geblieben, nicht ‚vie Sachen. — Sklaviſch 
nun die Manöver von damals unter ganz veränderten 
Umftänden nachzuahmen, wie die weifen Rathgeber riethen, 
nach Galizien zu gehen wie Johann Kafimir, und bie 
pospolite ruszenie aufzubieten, war geradezu lächerlich; 
denn Galizien war gar nicht mehr. Polniſch, und bie 
pospolite ruszenie eine Kriegsmaßregel, die fich überlebt. 
Früher, in der Kindheit der Kriegöfunft, Fämpfte man 
mit Aufgeboten; was find fie aber heut zu Tage geregels 
ten Truppen gegenüber? Taufende und aber Tauſende 
zerftieben wie geworfelte Spreu vor einzelnen Regimentern. 
Die Barer Konföderirten hatten faft das ganze Land 
Für fi), boten Adel und Bauern überall auf, bradyten 
große Haufen zufammen; und dennody hielten 10,000 
Rufien das gefammte Land in Reſpekt und Unterwürfig- 
feit; 100 ed zum Zufammenftoß kam, ftäubten jene Auf: 
gebotler wie geſcheuchte Hafen aus einander. Wo bie 
geregelten Heere der Polen nichts auszurichten vermodhten, 


was follten da ungeregelte rohe Maſſen vermögen? 
v. Smitt, Suworow und Polen. II. 29 
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Mit dem Aufgebot alfo war ed nichts; aber nun, 
die Erjcheinung, die Gegenwart ded Königs beim Heer. 
— Und was follte diefer unfriegerifche König beim 
Heer? Den Oberbefehl führen? — ber er verftand 
nichts vom praftifchen Kriege; aber der Krieg fordert nicht 
bloß Einficht und Geſchick, fondern vor allem die größte 
Thätigfeit und Karakterftärfe, zwei Eigenfchaften, die dem 
weichlihen Stanislaus vor allem abgingen. Er war 
alfo zum eigenen Anführen durchaus untauglich. — „Run 
wohl, fo mochten Andere ftatt feiner befehlen, er nur 
ben Namen hergeben." — Das ift die traurigfte Kombis 
nation im Kriege, weil fie die nothwendige Einheit auf 
hebt. Ohne Einheit Fein fefter Plan, Fein entfchiedener 
Entſchluß; — Vielheit mag berathben; wo es auf rafches 
Handeln anfommt, wie beim Heer, .muß Einer Herr, 
König, unumſchränkt fein. Durch jene angebliche Aus- 
funft wird der Intrigue, den Ohrenbläfereien, dem Zwie⸗ 
fpalt, dem Schwanfen und der Ungewißheit, endlich den 
Umtrieben und dem Bielbefehlen Thor und Thür geöfnet; 
um nicht von dem unvermeiblichen Zeitverluft zu fprechen, 
den ed mit fidy bringt, da doc, im Kriege das Koftbarfte 
bie Zeit ift, und bie blisfchnelle Ausführung eined Ger 
danfenbliged oft über den Erfolg entſcheidet. Mit ges 
fpaltener Seele hätte der ausführende Feldherr eben fo 
jehr an feine Neider und Feinde beim König als am bie 
äußern denken müffen. Der oberfte Kriegsrath, den wir 
fennen, wäre gefolgt, mußte folgen, um dad Heft nicht 
aus den Händen zu verlieren. Er hätte geherrfcht, ges 
leitet — und was mußte herausfommen, wenn die Ma- 
lachowski, Potodi, Kollontai und vergleichen Reiches 
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tagSheroen den oberften Befehl geführt hätten; denn ber 
König mußte thun, was fie geboten, zumal beim Heer, 
daß fie durch ihre Anhänger und durch den blinden Wahn 
beberrichten: ihre Verfaffung würde Polen groß machen. 
— Wenn Boniatowöfi und vornaͤmlich Kosciuszko ben 
Ruͤckzug des Heers georbnet und ehrenvoll ausführten, 
was wäre ed geweſen, wenn ber König mit jenem er—⸗ 
ſchwerenden Geleit alles in Unruhe und Verwirrung ge- 
bracht und erhalten hätte? Welcher thörichte Vorwurf 
alfo: „ja, wenn der unfriegerifchefte König, den die Welt 
geiehen, fid an die Spite des Heers geftellt, fo wären 
die Polen als Sieger aus dem Kampf gegangen”; — 
weldye thörichte Entjchuldigung: „weil der König fich 
nicht zum Heer begeben, darum ift dad Heer und Polen 
überwunden worden.” — Parteigeiſt hat die Entfchuldi- 
gung, den Vorwurf ausgefprochen, Gedanfenlofigkeit hat 
ihn überall nachgebetet 1). 

Der König, von den Häuptern der Partei gedrängt, 
verfprach alles; nur, da er, wie er fagte, nicht anders 
zum Heer abgehen könnte, als in Begleitung feiner Gar- 
den, fo müßte man dieſe, welche der Reichstag früher 
abſichtlich vernachläffigt hatte, -erft in Friegöfertigen Stand 
fegen. Man fing alfo jebt an, für deren bringenpfte 
Bebürfniffe zu. forgen. Das erforderte Zeit. Darüber 
langten trübe Rachrichten von der Armee an, und ver- 
breiteten Beftürzung bei der Partei. Zayonczek, ein ent⸗ 
fchiedener Anhänger derſelben, hatte nach den Gefechten 


%) Man vergleiche nur fammtlihe Schriften, bie biefen Gegen: 
ftand berühren, und man wird überall Kollontai's albernen Vor: 
wurf wiederholt finden. 

29” 


452 


bei Lubar, wo dad Polnifche Heer fo viel litt, feinen 
Freunden gefhrieben: „Poniatowski's Heer ſei umringt 
geweſen, habe ſich zwar durchgefdjlagen, aber viel Leute, 
die Bagagen, fo wie Polonne mit den Magazinen ver- 
foren. Die Gefechte hätten fünf Inge gedauert, bie 
man endlich Zaslaw erreicht hätte.” — in Adjutant 
Poniatowski's, Fürſt Sanguszko, beftätigte dieſe Rach⸗ 
richten, gab den Verluſt an Mannſchaft auf 2000 an; 
verſicherte: es fehle an Pulver, Blei, Proviant; berichtete 
von der Stimmung im Hauptquartier, bie für einen Ver⸗ 
gleich und ein Bündnig mit Rußland ſei. — Durch 
diefe Berichte und bie direften Rapporte bed Obergeneralsd 
erfchredt, in ber Kerne die Unfälle für größer erachtend 
als fie waren, fidy endlid von ber Unzulänglichfeit der 
Widerftandsmittel überzeugend, Hatte man angefangen, 
an einem glüdlichen Ausgang zu verzweifeln, und die 
Nothwendigkeit erkannt, ſich den Umſtänden und ber 
Uebermacht zu fügen. Es ward demmad, befchloflen, ſich 
bittend an die Katferin zu wenden, und bis bie Ant- 
wort aus Petersburg Fäme, auf einen Waffenſtillſtand 
bei Kachowski anzutragen. Ignaz Botodi, dad Haupt 
der Partei, durch feine Sendung nad Berlin enttäufcht 
und fonft feinen Ausweg fehend, rieth traurig und mit 
gefuntenem Muthe felber zu dieſem Schritt ?).— Er ward 


2) Daß Ignaz Potocdi felber darauf angetragn, verfichert 
Komarzewski ausdrücklich S. 228: Duns des circonstances 
aussi embarrassantes le Chef de la majorit6 de la diete 
exposa au Roi et au Conseil de surveillance (Sraz) la nöcessite 
urgente, de s’adresser directement & I’Imperatrice. Suivant cet avis 
le Roi &crivit & I’Imperatrice ete. — Le chef de la majorit6 de la 
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gethanz auf welche Art und was dabei vorging, möge 
und Bulgakow, ber den Bermittler machte, des nähern 
erzählen. Er beginnt feinen Bericht vom 44. Iunt mit 
ben triumphirenden Worten: „Es iſt früher, als ich er- 
wartet, zum Durchbruch gefommen; Polen liegt zu Ew. 
Majeftät Fügen und übergibt fi Ihrer Gnade;“ — und 
nun fährt er fort zu erzählen: „Am 2,. Juni warb in 


der Nacht der Bicefanzler Ehreptowitich vom Könige zu, 


mir gefchidt, um einen Waffenftilftand zu erbitten. Ich 
antwortete: „berfelbe hänge nicht von mir ab, und koͤnne 
auch nicht cher bewilligt werben, als bis man hier alles 
Geſchehene bereue, die von mir übergebene Deklaration 
zur Grundlage annehme, und aufrichtig, ohne Hinterge⸗ 
banfen, fih an die Großmuth der Kaijerin wende.” — 
Auf Chreptowiticy” Brage: „ob die fommandirenden Ges 
nerale einen Waffenftilftand abfchliegen könnten?“ — 


‚ erwiberte ich: „ihre Inftruftionen feien mir unbefannt, 


da ich Feine Verbindung mit ihnen haben fönne; doch 
wahrfcheintich feien fie übereinftimmend mit den meinigen, 
und bie Erfüllung des föniglichen Wunfches, das Blut- 
vergießen zu hemmen, hänge nur von Ihnen felber ab.“ 
— GChreptowitfch verfeste hierauf: „noch an demfelben 
Tage follten zwei fönigliche Adjutanten zum Prinzen 
Joſeph abgehen, um dem Ruſſiſchen Oberbefehlshaber 
den Vorſchlag zu einem Waftenftillftand zu machen.“ 
Sobann eröffnete er mir: „er fei gefandt, meinen Rath 
einzubolen, was fie thun follten?” — Ich entgegnete: 








didte ift Ignaz Potodi. Komarzewski hat namlich die Gewohnheit, 
die Berfonen deutlich zu bezeichnen, nie aber bei Namen zu 
nennen. 
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„in Unterhandlungen fönne ich nicht eingehen ald nur 
im Sinn der Dellaration, die fie vor allem erft zur 
Grundlage annehmen müßten; und wenn fie zu mir Zu- 
trauen hätten, fo wäre mein einziger Rath, ohne Zeit: 
verluft die Großmuth der Kaiferin. anzurufen, aber ohne 
Hinterhalt, weil fonft nichts Feſtes zu Stande komme.“ 
Ehreptowitfch entdedte mir nun: „daß nicht nur der 
König, fondern auch der Marfhal Malachowski, der 
Unterfanzler Kollontai und andere Häupter dazu geneigt 
feien.“ — „Sft dem fo, erwiderte ich, fo bin ich bereit, 
die Vorfchläge anzuhören.” — Er machte fie nun in 
folgender. Art: „Wir haben und alle überzeugt, daß für 
und fein. anderes Heil fei. Der Wunfh und Entichluß 
ded Königs wie aller wahren Vaterlandöfreunde ift: den 
Bolnifhen Thron mit der Erbfolge dem Großfürften 
Konftantin "anzubieten und Ihre Kaiferlihe Majeftät zu 
bitten, Polen eine neue und fefte Verfaffung zu geben. 
Sollte diefer Vorſchlag aber den Wünfchen Ihrer Kaifer- 
lichen Majeftät nicht entſprechen oder politifche Hinder—⸗ 
niffe finden: fo find wir auch zufrieden, wenn Ihre 
Kaiferl. Majeftät und irgend einen König, wen Sie 
wollen, noch bei Xebzeiten des jegigen wählten. — Sollte 
Ihre Kaiferl. Majeftät auch dieſes ablehnen, fo bitten 
wir um ein Bündnig mit uns, fei ed ein ewiges, fei es 
ein zeitweiliged, nad) welchen Bebingungen es Ihnen 
gefällig ‚ft, und worin wir unfererfeit6 und verpflichten, 
im Kriegsfall Hülfe zu leiften, den Ruffifchen Truppen 
den Ein und Durchzug zu verftatten, wie früher, und 
andere ähnliche Stipulationen, wie man fie verlangt; 
und außerdem noch einen beiden Theilen vortheilhaften 
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Hanbelövertrag zu fchließen. — Sollte auch biefes nicht 
den Beifall Ihrer Kaiferlichen Meajeftät finden, fo bitten 
wir, unfere Regierungsform zu verbeſſern, was Ihnen 
darin nicht anſteht, wegzuſchaffen, und was Ihnen be⸗ 
liebt, hinzuzufügen. Endlich, ſchloß er, wenn auch die⸗ 
ſes nicht gefällt: „fo übergeben wir und unbedingt dem 
Willen Ihrer Kaiferlihen Majeftät, und erwarten von 
Ihrer anerkannten Weisheit und Großmuth unfer Heil, 
den Wohlſtand und die geficherte Eriftenz Polens, und 
wuͤnſchen, daß dieſes und Rußland Fünftig fo zu fagen 
nur Ein Volt bilden.“ 

Diefed fagte er mir nicht nur mündlich, fonbern wies 
berholte es auch fchriftlich. Ihn bie zum Ende anbörend, 
fagte ih: „In Hinficht des erften Punkts fei der Kai- 
ſerliche Wille mir nie befannt gewefen, folglich müfje ich 
ihn mit Stillfchweigen übergehen; — von allen fei jedoch 
ber legte Vorfchlag der befte. Ein Bundes- und Freund: 
Ihaft8- Vertrag beftehe ſchon zwifchen Rußland und Po- 
len, trog der frechen Schritte des jetzigen Reichstags; 
verlangten jedody die Umftände eine Erweiterung beffel- 
ben, fo werde I. 8. M. ſich dem nicht widerfeßen; alles 
Uebrige fei mit der Deklaration zu vereinigen, um fo 
leichter, ald durch die Kardinalgefege und Staatseinrich- 
tungen von 1768 Polens Verfaſſung feft begründet fei. 
Die Freiheit und Unabhängigkeit Polens leide keines⸗ 
wegs dabei, fondern werde vielmehr dadurch beftärft, daß 
fein Reichötag (da diefe wie 3. B. der jegige meift nur 
aus neuen Parteien und felbft Faktionen beftünden) bie 
erftern antaften dürfe; die Teßtern aber nur durch Ein- 
müthigfeit geändert werden fönnten; denn da tiefe fo 
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ſchwer zu erhalten, fo ergebe fih, wenn fie ftatt Hat, 
von felbft die Nothwendigkeit einer Aenderung. Alles 
dieſes, bemerkte ich ihm ferner, Fönne nicht mit dem 
jiegigen Reichötag unternommen werden, fondern man 
müffe mit Hülfe der neuen General-Ronföderation einen 
"andern derfammeln.” — Hier unterbrady mich Chrepto⸗ 
witfch mit den Worten: „Das iſt's eben was wir fürd)- 
ten. Wer fol in dem neuen Reichstag fein? — Immer 
biefelben Polen, dieſelben Feindſchaften, dieſelbe gegen⸗ 
feitige Erbitterung, Rachſucht; derſelbe Leichtfinn, Unver⸗ 
ſtand; Uneinigkeit, Eigenſinn, perſoͤnliches Intereſſe. Sie 
könnten folglich eine noch ſchlechtere Verfaſſung machen 
als die gegenwärtige; und um dieſem auszuweichen, 
wünfchen wir eben, daß Ihre Kaiſerliche Majeftät felber 
die Form unferer Konftitution verbeflere, oder und eine 
ganz fertige gabe." — Ich beruhigte ihn durch die Ver⸗ 
fiherung, daß, da die Konföderation unter dem Schuß 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät gebildet fei, fie die Schrans 
fen, bie fie fich felber gefekt und die auch in der Defla- 
ration bezeichnet wären, nicht überfchreiten würde. Darauf 
äußerte ic) den Wunfch, daß der König die oben genanns 
ten Borfchläge in einem Schreiben Ihrer Kaiferl. Majeftät 
vorlegte, nicht beredt aber aufrihtig. 

Mit unverftellter Zufriedenheit verließ mich Chrepto= 
witfh, um dem Könige über alled zu berichten und mir 
nächftend Antwort zu bringen. Doch verzögerte es fidy 
damit, wahrfcheinlicdy wegen der Rüdfunft des Großmar⸗ 
ſchalls Potodi (Ignaz) aus Berlin. Der König hatte 
ihn mit Ungeduld erwartet, doch die von bemfelben mit« 
gebrachten Nachrichten ftimmten feine frühern chevaleresken 
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Ideen fehr herab, da auch bie Berichte von ber Armee 
fehr fchlimm lauteten. Es herrſcht dort große Unord⸗ 
nung; es fehlt an Pulver und fonftiger Kriegsmunition; 
die RationalsKavalerie will fich nicht rühren; die Gene 
tale verftehen nicht zu fommanbdiren. Stanislaus Potodi, 
den man an Belir Stelle zum Artillerie s General ernannt 
hatte, ift aus Litauen zurüd, das Kanonenfteber hat ihn 
vertrieben. Dafür hat er Judycki angeflagt, den man 
darauf abſetzte. 

Am Donnerftag den 4%. Juni brachte mir Chrepto- 
witfch das Schreiben bed Könige an Ew. Kaiferl. Maje⸗ 
ftät ſchon verfiegelt, zugleich eine Abjchrift davon und 
eine Note, bie die Vorfchläge enthielt; doch alles war fo 
furz, fo dunkel und oberflädhlid ausgedrückt, daß ich 
fofort Außerte: „diefe Papiere glichen nicht dem was wir 
verabredet, und koͤnnten folglich nicht die gemünfchte Wir⸗ 
fung bervorbringen.” — Alles war durch den Marjchall 
Potocki verwirrt worden, wie ich leicht erriethb; denn, 
obgleich er mit dem König über diefen Schritt einig war, 
jo intonirte er doch zu fehr die Würde der Republik und 
ihre Gleichheit mit den andern Mächten. — Als Ehrepto- 
witfch meine Unzufriedenheit wahrnahm, fagte er mir im 
. Ramen ded Könige: „Sande ih das Schreiben nicht 
recht, jo würde er e8 fo ändern, wie ich es verlangte.“ 
— Ich erwiderte: „wenn der König auf meine Meinung 
Gewicht Iege, jo müßte das Schreiben fo abgefaßt fein, 
wie wir ed mit Chreptowitfch verabredet; und eben fo 
müßte aud) die beiliegende Note geändert und vom König 
unterſchrieben, oder deren Inhalt in das Schreiben felbft 
eingerüdt werben.” 
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Nach einigen Stunden fam Chreptowitſch wieder und 
brachte dad Concept eined neuen Schreibend. Es durch⸗ 
lejend machte ich einige Bemerfungen; er ftrich dieſe 
Stellen aud, und fandte mir heute das beigefügte Padet 
nebft der Abdfchrift, mit der Bitte, ihre Wünfche durch 
meine Borftellungen zu unterftügen. 

Der König zählt die Tage und Stunden, wo er Ant- 
wort haben kann, und fchmeichelt ſich, daß diefelbe günftig 
ausfallen werde. 

Die Sinnedänderung, felbft in ven hisigften Ge- 
müthern, ift groß. Alle fehreien jet: man müfle feine 
Zuflucht zu Rußland nehmen; fchelten und fjchmähen auf 
ben König von Preußen, und überhäufen die Botodi und 
Die andern Häupter der Partei mit Vorwürfen, daß fie 
Polen zu Grunde gerichtet hätten. Dieſe entfchuldigen 
fi: „fie hätten ihrem Lande wohlthbun wollen; die Um- 
ftände hätten fich wiberfegt, der König von Preußen fie 
verrathen.” | 

Die leichtfinnige Mehrzahl fehmeichelt fich mit ber 
Hoffnung, daß Polen unter dem Schuge Rußlands ſich 
an “Preußen werde rächen können; vielleicht bat man fie 
damit eben gefödert, um fie leichter zur Billigung der 
jegigen Schritte ded Königs zu bewegen; felbft Chrepto- 
witſch fpielte in feinen Geſprächen mit mir darauf an; 
body ich bat ihn, ſich feinen irrigen Hoffnungen zu über- 
lafien, al8 wenn Rußland ſich dazu hergeben wuͤrde, 
ihre Rachfucht zu unterftügen.” 

Der Inhalt ded beigefügten Föniglichen Schreibens 
(vom 44. Juni 1792) an die Kaiferin war kürzlich folgens 
der. Nach vorläufiger Einleitung fagte ed: „Ew. Mas 
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jeftät wollen in Bolen Einfluß haben und dad Recht, 
Ihre Truppen, jedesmal wenn Sie fid) mit den Türfen 
oder mit Europa befchäftigen, ohne Schwierigkeiten durd)- 
marfchiren zu laffen; — wir wollen vor ben ewigen 
Revolutionen gefichert fein, bie jedes Interregnun noth- 
wendig mit fi, führt, indem ed die Nachbarn einmifcht 
und und einer gegen den andern bewaffnet. Weberbieß 
bedürfen wir einer befjer als früher eingerichteten Regierung. 
Set ift der Augenblid und dad Mittel da, beides 
zu vereinigen. Geben Sie und Ihren Enkel den Groß⸗ 
fürft Konftantin zu meinem Nachfolger; einige ein ewiger 
Bund beide Länder; fei ein gegenfeitig befriedigender 
Handelövertrag beigefügt; und nichts würde bei ben 
jetzigen Umftänden leichter fein als diefen ‘Plan auszuführen. 
Der Reichstag erlaubt mir Waffenftillftand zu jchließen, 
aber feinen Frieden: ich bitte, ich beſchwoͤre daher Ew. 
K. M., und diefen Waffenftillftand aufd baldigfte zu 
bewilligen, und idy ftehe Ihnen für alles Uebrige, wenn 
Sie mir nur die Zeit und die Mittel laſſen. Es findet 
gegenwärtig ein fo großer Umfchwung in den Öefinnungen 
ftatt, daß Ew. Majeftät ficher fein fann, für dad was 
ich vorfchlage, einen größern Enthufiasmus hier zu finden 
ald wie für irgend etwas, was dieſer Reichötag gethan; 
und Sie werden die Urfache davon leicht errathen. — 
Wenn aber Ew. Majeftät mit Strenge auf allem dem 
beftehen wollte, was Ihre Deklaration enthält, fo würde 
ed nicht in meiner Macht liegen, das, was ich fo fehr 
wünfche, auszuführen. ”.?) 


3) Siehe in ter Beilage E. das vollfländige Schreiben des Könige 
in der Originalfprache. 
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Zugleich damit gingen die beiden königlichen Adju⸗ 
tanten Golkowski und Byszewski an ben Prinzen Joſeph 
ab, um den Waffenftillftand mit dem Ruſſiſchen Ober⸗ 
feldherrn abzufchließen. Der Vorſchlag wurbe Kachowski 
in Zaslaw gemadıt, von ihm aber, wie wir gefehen, ab⸗ 
gelehnt. — Abermals drangen die Potodi und Mala- 
chowski darauf: der König follte zur Armee abgehen; es 
erhoben ſich aber gewichtige Stimmen dagegen: viele der 
Minifter und felbft die befreundeten Geſandten riethen: 
„erft die Antwort der Kaiferin abzuwarten. Zöge ber 
König jest ind Feld, jo hieße dad wollen, daß feine 
Vorſchlaͤge verworfen würden.” %) 

Doch fie wurden auch ohnedieß verworfen. : Durch 
einen befondern Zufammenfluß von Umftänden betrachtete 
man fie in Petersburg als falſch, Hinterliftig und nur 
darauf zielend, die drei Bränzmächte zu entzweien. Dieß 
verlangt einige Erklärung. 

Der Krieg mit Frankreich hatte begonnen, Anfangs 
mit Glück, und die beiden Deutſchen Mächte, um ihr 
Gewicht zu verftärfen und fich den Rüden frei zu halten, 
hatten die Kaiferin eingeladen, ihrem Bünbniß vom 
7. Februar dieſes Jahres beizutreten.) Dod die Mos 
nardin zog ed vor, mit jeder von ihnen abgefondert ein 
BVertheidigungsbündniß zu fehließen. Darüber waren bie 
Unterhandlungen eben im Gange; das mit Oeftreich Fam 


.%) ®Bergl. Opinion sur le Roi de Pologne. Die Kleine 
Schrift ift nicht paginirt, daher können wir die Seitenzahl nicht 
beifügen. 

5) Im 7. Artikel des Bündniffes war förmlich feſtgeſetzt worden: 
die Kuiferin von Rußland zum Beitritt einzuladen. 





Zu Seite 459. 
E. Lettre du Roi de Pologne & Y’Iınpera- 
trice de Russie. 


Madame ma Soeur! 

Je m’emploierai ni detours ni longueurs; elles ne 
conviennent ni & mon caractere ni & ma situation. 
Je vais m’ expliquer avec franchise, car c’est & vous 
que jecris. Daignez me lire avec bonte et sans pre- 
oceupation. Daignez vous souvenir de: oe .que Je 
vous ai remis.par eerit sur votre galère à Kaniow. 
Sı mes efforts pour la r&ussite de ce plan l& n’eurent 
point d’effet, votre Majeste Imperiale sait trop bien 
que ce n’est pas en moi qu'en a été la faute. 

Toute- diseussion sur ce qui a suivi, serait. super- 

flue ici et ne remedierait & rien. Je passe donc 
d’abord au moment prösent et je parlerai olair. ‚ll 
vous. mmporte, Madame, d’infiuer en Pologne et de 
pouvoir y faire passer vos froupes 'sans‘.embarras, 
toutes les fois que vous: voudrez vous oecuper ou des 
Turcs ou de P’Burope. 
1 nous importe, d’ötre: & Pabri .des revolutions 
continuelles dont chaque .interrögne . doit . necessaire- 
ment devenir la cause, en y faisant :intervenir tous 
nos voieins, en’ nous armant nous-mömes les uns 
contfe les autres. Il nous faut de plus un gouverne- 
ment: intörieur mieux-rögle que oxlevant. 


Or, voici le moment et le moyen de concilier 
tout cela. Donnez nous pour successeur & moi votre 
petit-fils, le Prince Constantin; qu’ une alliance per- 
petuelle unisse les deux pays; qu’un trait€ de com- 
merce reciproquement utile y soit joint. Je nai 
pas besoin de dire, que toutes les circonstances sont 
telles, que jamais l’ex&cution de ce plan n’a pu £tre 
plus facile; car ce n’est pas & Votre Majeste quiil 
faut donner des conseils ni suggerer des vues. Mais 
il faut, que je vous adresse mes pritres, et les plus 
ardentes, pour que vous daigniez m’ecouter et entrer 
dans ma situation. 

La diete m’a accorde le pouveir de faire un 
armistice, mais non pas la paix finale sans elle. Je 
commence donc par vous demander, par vous prier, 
par vous conjurer, de nous accorder un armistice au 
plutöt, et j’ose vous repondre du reste, pourvu que 
vous m’en laissiez le tems et les moyens. Il se -fait 
actuellement ici ün si grand changement dans les 
esprits, que vous pouvez ötre certaine de voir, pour 
tout ce que je viens de vous proposer, un enthousiasme 
peut-ötre plus grand qu'il n’y en a eu pour tout ce qui 
a été opere & cette diete; et vous en appercevrez 
sans doute facilement la cause. 

Mais je ne dois pas vous cacher que, si vous 
exigiez à la rigueur tout ce que porte votra déclara- 
tion, il ne serait pas en mon pouvoir d’effeotuer ce 
que je desire tant de faire. 

Je sais bien que vous pouvez penser, que la foroe 
que vous avez en main suffisa & tout ce que votre 
declaration annonce sans adoucissement,. A cela je 
ne r&pondrai rien autre, sinon que je ne puis croire 








que votre coeur, que je me flatte de connaitre, veuille 
preferer les voies de l’extröme rigueur & celles qui, 
beaucoup plus douces, satisferaient pourtant & votre 
gloire et nos voeux. 

Encore une fois, ne. rejetez pas, je vous en con- 
jure, mon instante priere. Accordez nous l’armistice 
au plus töt, et j’ose repeter, que tout ce que je 
vous ai propose, sera accepte et execute par ma 
nation,‘ pourvu que vous daigniez condescendre aux 
moyens que j’ai proposes. 

. :Pardonnez, Madame, si je n'ai mis ni phrases ni 
style dans cette lettre. J’ose esperer que, si meme 
pour mon malheur vous rejetiez mes ıdees, du moins 
vous ne serez pas blessee de ma sincerite. 

Je ne desire rien au monde autant que de pou- 
voir me dire & jamais 

De Votre Majest& Imperiale le bon frere, 
ami et voisin 
Stanislas- Auguste, rol. 


Varsovie ce 22. Juin 1792 
nouveau style. 


0900 — 


⸗ 6. Aotıt 
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um bieje felbe Zeit, am . Juli auf acht Jahre zu 
Stande, dad mit Preußen brei Wochen fpäter am 


ae ) Beide Verträge waren faft gleichlautend: man 


gemwährleiftete fich gegenfeitig die Integrität feiner Be⸗ 
fifungen, vornämlicdy die legten Polnischen Erwerbungen 
vom Jahr 1772 N), und gelobte fi eine Hülfe von 
10,000 Mann zu Fuß und von 2000 zu Pferde; welche 
Truppenzahl nach den Umſtänden, jedoch nad) vorläufiger 
Mebereinfunft, noch vermehrt werben follte. Für beſondere 
Falle, 3. B. wenn Deftreich in den Niederlanden, Preußen 
in Weftphalen, Rußland von Schweden angegriffen würde, 
follten Hülfsgelder und zwar 400,000 Thlr. ftatt ber 
Truppenhülfe gegeben werden. Der frühere Vertrag wegen 


Polen vom FI 1772 (der Theilungsvertrag) ®) wurde 


namentlidy in feinem ganzen Inhalt und Wortlaut be- 
ftätigt; und ein auf die gegenwärtigen Umftände bezüg- 
licher geheimer Artikel zugefügt, in dem es hieß: 








6) Unterfchrieben Ruffifcher Seits: von dem Vicelanzler Oſter⸗ 
mann, dem Grafen Besborodfo und Arkadii Marlom; — Oeſtteich⸗ 
fcher Seit vom Grafen Ludwig Cobenzl; Preußifcher Seits vom 
Grafen Goltz. 

7) Xrtifel 2: „Les hautes Parties contractantes conviennent, de 
donner une plus grande ötendue & la garantie d’ume partie de leurs 
possessions, stipul&e par la Convention conclue & St. Petersbourg le 
35. Juillet 1772,“ und bdiefe erweiterte Garantie wird dann in Ar⸗ 
tifel 3 und 4 näher durch die „Curopaͤiſchen Staaten“ dieſer Maͤchte 
beſtimmt. 

8) Artikel 2: „Iaqmelle convention est teopsée renouvelléo par cet 
article dans toute son étendue et valeur, comme si elle y était 
inseree mot & mot.“ 


462 


„Meber Polens alte Berfaffung, die Aufrechthaltung 
des Wahlthrons, und die Vorrechte der verfchiedenen 
Stände der Republik, fo mie über ihre Orundgefege, ift 
in den frühern Verträgen der contrahirenden Mächte ftipu- 
lirt worden, als Gegenftänden von befonderer Wichtig- 
feit ſowohl in Hinſicht der eigenen Gränzen, als ber 
Wohlfahrt Polens felbft: daher verpflichten ſich denn audy 
die Hohen Mächte, gemeinfchaftlih dahin zu arbeiten, 
daß die durch die Konftitution vom 3. Mai 1791 theils 
mit Gewalt, theils durch Ueberraſchung eingeführten, mit 
den Abfichten der Mächte ganz unvereinbaren Neuerungen 
baldigſt befeitigt werden. Sie verfprechen fich gegenfeitig 
eine wirffame Hülfe, um die Dinge in Polen wieder auf 
den Grundlagen: der durch die Reichdtage von 1768, 1773 
und 1775 feftgefegten Konftitutionen herzuftellen. Und 
um jeden Grund zum Mißtrauen zu entfernen, geloben 
fie einander, niemald zu fuchen, einen Prinzen ihres 
Haufes auf den Polnifhen Thron zu fegen, 
oder auf die Wahl der Republik für irgend einen andern 
Prinzen einen Einfluß anders auöquiben ald nur gemein» 
ſchaftlich.“) 

Das Verlangen des Königs war demnad in geradem 

MWiderfpruch mit diefem Artikel. Nun Fonnte er und fein 
Minifterium zwar einwenden: „daß fie unmöglidy Artikel 


9) Der Vertrag mit Deftreih (der mit Preußen, übrigens faft 
gleichlautend, ift ausgefallen) findet fi bei Martens VII 497, 
aber ohne den geheimen Artikel; und eben fo bei Schöll (Brüffeler 
Ausgabe) I. 529. — Wir geben den geheimen Artikel aus dem Bers 
trage mit Preußen. Siehe Beilage F. den Originaltert mit ben 
Preußischen Abänderungen. 


] 
Propositions d’un Artiele separe et secret. 


L’ancienne Constitution de la Pologne, le maintien du tröne 
electif et celui des prerogatives des differents ordres de la 
Republique et de ses loix fondamentales ayant fait partie des 
stipulations des Traites qui ont subsiste pr&c&demment entre les 
hautes Parties contractantes, comme autant d’objets dignes de 
leur plus serieuse attention par la double consideration et de la 
tranquillit& de leurs propres frontieres, qui en depend, et du 
bien-&tre propre de cat &tat voisin, qui y est interesse, 8. M. 
/Imperatrice de toutes les Russies et S. M. le Roi-de Prusse 
s’engagent r&eciproquement, & travailler d’un commun ac- 
cord et effort au prompt r&edressement de toutes 
les innovations, que la Constitution du 3. May 1791, etablie 
moitie par force, moitié par surprise, a introduit ıllegalement 
dans l’ancienne Constitution legitime de la Pologne, innova- 
tions totalement incompatibles avec les vues ci-dessus 
enoncees des deux hautes Parties contractantes. En constquence 
de quoi Leurs dites Majestes Imperiale et Royale se promettent 
et s’obligent de la maniere la plus formelle, de s’entre-aider 
et de s’appuyer efficacement dans les mesures, qui seront néces- 
saires, pour r&tablir en Pologne la forme du Gouvernement 
sur les bases qui lui ont été assignees par les Constitutions 
des Dittes de 1768, 1773, et 1775; et si les mesures actuelle- 
ment prises par la Cour de Russie ne suffisent pas, pour remplir 
le büt que se proposent les deux Hauts Allies, ils se reservent 
de s’entendre et de se concerter sur d’autres encore plus efficaces, 
pour assürer à cet égard leurs interets respectifs et la tranquil- 
lite commune de leurs Etats. 


Zu Seite 462. 


Changemens de la Prusse. 


‘ 


& poursuivre entre Elles et conjointement avec S. M. le Roi 
de Hongrie et de Boheme €galement interessee & cet objet, un 
concert intime, ayant pour but de travailler d’un commun accord 
au redressement des innovations 


% 


. 


et qui sont 


pour retablir et maintenir 
sur les bases approchant celles 


de leurs Etats; le tout en conformite du concert ci-dessus 
indiqu& avec S. M. le Roi de Hongrie et de Boh&me. Enfin 
pour cimenter d’une facon indissoluble cet accord et &carter & 
jamais tout sujet d’ombrage, qui püt alterer union heureusement 
etablie, les deux.hautes Parties contractantes promettent, qu’Elles 
ne chercheront jamais à placer un Prince de leur maison sur 
le tröne de Pologne, et n’employeront point leur influence pour 
determiner le choix de la Republique en fayeur d’un autre Prince, 
hors d’un concert mutuel entre les trois Pussances voisines.de 


la Pologne. 
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fennen ober vorausfehen fönnten, über die noch im Ge⸗ 
heim verhandelt wurde; ”" aber auch diefer Einwand galt 
nicht, da fie, wenn auch nicht diefen Artikel der eben 


zwiſchen Rußland, Oeftreih und Preußen verhandelten 


Verträge, doch den ziemich gleichlautenden des Vertrags 
zwifchen Deftreih und Preußen vom 7. Februar 1792, 
auf welchen jener eben gebaut war, fehr gut kannten 19), 
und wo ed im dritten geheimen Artikel hieß: „daß die 
contrahirenden Mächte mit Einfluß Rußlands, das zum 
Beitritt eingeladen werden follte, nicht fuchen wollten, 
einen Prinzen ihres Haufes auf den Polnischen Thron 
zu bringen.” — Die Anmuthung demnach, einen Rufft- 
schen Großfürften zum Nadyfolger von Stanislaus Auguftus 
herzugeben, mußte in Peteröburg als ein argliftiger Vers . 
fuch angefehen werden, zwifchen Rußland und feinen 
beiden nähern Verbündeten Zwieſpalt zu erregen, und 
entrüften. ° Diefed nahm gleich von vorn herein gegen 
ale Vorschläge ded Könige ein, da fie ohnehin gegen 
jene Mebereinfunft der drei Mächte, nur gemeinfchaftlidy 
über Polen zu befchließen, gerichtet fchienen, und Rußs 
land durch lockende Bedingungen abzufondern und auf die 
Polnifche Seite zu ziehen fuchten. Dazu fam, daß ber 
König in der Meinung der Monarchin tief gefunfen war: 
jeine Wanfelmüthigfeit in der legten Zeit, fein fich Ab- 
wenden von Rußland, um einem Schatten nachzujagen 
(denn Rußlands Einfluß und Gewicht in Polen waren 


10) Daß fie ihn kannten, beweifen Kollontai und Potodi, 
die in ihrem Werk (vom Entftehen ıc.) davon Th. II, ©. 194 
Sprechen. 
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zu feft gegründet, ald daß eine augenblickliche Auffehnung 
Dagegen von dauernder Wirkung hätte fein können); fein 
inniger Anfchluß an die Breußifche Bartei und bie bitter 
fien Gegner Rußlands; eine wenn gleich Löbliche Ber 
gierde, dem Throne größere Macht und Gewalt zu ver- 
Schaffen, und durch Einführung der Erblichkeit den Zwifchen- 
reichen vorzubauen mit deren lähmenden Einflüflen; fein 
heißer Eifer für die neue Konftitution, endlich feine eines 
Königs unwürdige Haltung am 3. Mai, wo er wiſſent⸗ 
liche Unmwahrbeiten mit feinem föniglichen Wort befräf- 
tigte: alles dieſes, Loͤbliches wie Unlöblicyes, Hatte dad 
Wohlwollen und die Achtung der Kaiferin für ihn, den 
fie bisher als ihr Werk betrachtet und aufrecht gehalten 
hatte, fehr getrübt. Die Zeichen davon offenbarten fid 
in ber Herbigfeit, womit die Anträge des Königs zurüd- 
gewiefen wurden. Zwar die eigene Antwort der Kaiferin 
war noch fchonend genug bis auf den Vorwurf wegen 
Verletzung ber pacta conventa; allein was fie aus Zart⸗ 
gefühl nicht fagte, das fagte ihr Vicekanzler mit bittern 
Worten gerade heraus. 

, Die Antwort der Kaiferin (vom ,. Juli) ent 
hielt nun folgendes: „Sie wolle gern nad den Wün- 
fhen des Königs jede Erörterung über die Urjachen, 
welche Die gegenwärtige Kriſe herbeigeführt, vermeis 
‚ ben, bätte aber gewünfdht, daß die vom Könige ge 
machten audgleichenden Borfchläge es wirklich wäreh, 
und vornämlich mit der legten “Deklaration der Kaiferin 
übereinftimmten. Es gehe jest darum, ber Republif 
ihre alte Freiheit und durch Verträge garantirte Verfaſſung 
wiederzugeben, welche durch die Revolution vom 3. Mai 
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G. Lettre de l'Impératrice de Russie 
2 au Roi de Pologne. 


a Zarsko-Selo ce ?. (13.) Juillet 1792. 
Monsieur mon frere! 


J’ai recu la lettre qu'il a plu & Votre Majeste de 
m’ecrire le 22. Juin, nouveau style. Je me conforme 
volontiers & son desir d’ecarter toute discussion directe 
entre nous sur ce qui a produit enfin la crise actuelle 
des affaires; mais j’aurais desir& & mon tour, que les 
moyens que Votre Majest€ propose comme concilia- 
toires, le fussent en effet, et que surtout ils eussent 
pü s’accorder avec les intentions pures et simples, 
que jai manifestees dans la declaration publiee der- 
nierement de ma part en Pologne. 11 »’agit de rendre 
& la republique son ancienne libertè et sa forme de 
gouvernement, garantie par mes traites avec elle, et 
renversce violemment par la revolution du 3. May, au 
mepris des loix les plus sacrees, et nommement des 
Pacta conventa, & la stricte observance desquels 
se tiennent immediatement et les droits de Votre 
Majeste et l’obeissance de Ses sujets. j 

Cest en entrant dans des vues aussi saines et 
aussi salutaires, que Votre Majeste pourra me con- 


4 


vaincre et de la sincerite des dispositions qu’ Elle me 
temoigne & present, et du desir qu’ Elle a de con- 
courir au veritable bien de la nation polonaise. La 
plus saine partie de celle-cı vient de se confederer 
pour reclamer des droits injustement ravis. Je lui ai 
promis mon appui, et je le lui accorderai avec toute 
Peffieacite, que mes moyens peuvent me permettre. 

Je me flatte, que Votre Majeste; ne voudra pas 
attendre la derniere extremite pour se rendre à des 
voeux aussi ProBOncEs, et qu’en aceedant promptement 
& la confederation formee sous mes auspices, Elle 
me mettra & m&me, conformement & mes souhaits 
les plus sinceres, de pouvoir me dire, Monsieur 
mon frere 


de Votre Majeste 
la bonne soeur, amie et voisine 
Catherine. 


1.9.9500 — 


4 
mit Verachtung der heiligſten Geſetze und namentlich der 
pacta convente, auf deren Beobachtung doch ebenſowohl 
bie Rechte des Koͤnigs wie der Gehorſam ſeiner Unter⸗ 
thanen beruhte, umgeſtoßen worden ſei. Nur durch Ein⸗ 
gehung in dieſe heilſamen Abſichten könne der König ſie 
von ber Aufrichtigkeit ſeiner gegenwärtigen Gefinnungen 
und von ſeinem Verlangen uͤberzeugen, zum Wohl ſeiner 
Nation mitzuwirken, deren geſunder Theil ſich konföderirt 
babe, um die unrechtmäͤßig geraubten Rechte wieder zurück⸗ 
aufordern. Die Raiferin habe dieſem ihren Beiſtand ver⸗ 
ſprochen, und werde ihn mit aller ihrer Macht leiſten; 
und fie hoffe, der König werde nicht den legten Augen⸗ 
pi abwarten, um fi fo entishiebenen Wenfchen anzu 
fshließen. Durch ſchnellen Beitritt zu der unter ihrem 
Schutz gebildeten Konföberation würde er fie in den 
Stand fegen, fich wieber feine gute Schwefter, $reuns 
din und Nachbarin zu nennen.“ 11) 

Wenn ſchon dieſe Antwort empfindlidde Stiche ent 
hielt, wie ganz anders war es erft mit der vom Vice⸗ 
kanzler Oftermaan, die näher in die gemachten Borichiäge 
singing. Sie war unterm „,. Juli an ven Selnndsen 
Bulgalow gerichtet und lautete folgendermaßen: 

„Sa Erwiderung auf Ihre Depelche vom 44. Juni 
und 208 beigelegte Schreiben vom Könige hat Ihre 
Kaiſerl. Majeftät nicht geglaubt, in die Erörterung fo 
unsiwarteter und mit dem gegenmöntigen Stand der 
Dinge ganz unvereinbarer Vorſchlaͤge eingehen zu bürfen; 





“) Wir geben das ganze Schreiben in der Originalſprache in 
Beilage ©. 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. 30 
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damit man aber in Zufunft mit voller Kenntmiß ber 
Sachen handle, glaubt Sie die Gelegenheit ergreifen zu 
müflen, um ſich deutlich zu erflären; aus Gründen ber 
Delikateſſe hat Sie jedoch dieſes Gefyäft ihren Miniftern 
überlaflen. 

Der ganze Inhalt unferer Deklaration bewies deut⸗ 
lih, daß fie keineswegs an den damals in Warſchau 
verfammelten Reichstag gerichtet fei; fie war vielmehr 
gegen ihm gerichtet, erklärte ihn für ungefegmäßig und 
null wegen feiner Verletzungen der beftehenden von Ruß» 
land garantirten Konititution und wegen der Einfpradyen 
des verftändigen Theil der Nation. Ad völlig nicht 
anerfannt von den am meiften dabei intereffirten beiden 
Parteien, Rand es dieſem Reichstag am wenigften zu, 
im Namen der Nation zu antworten. Auch bat man 
diefe Antwort nur als ein gewöhnliched von den zwei 
unterzeichneten Perſonen (Malahewsfi und Sapieha) 
ausgehendes Papier angefehen und feiner Aufmerffamteit 
gewürdigt. Wir hätten deſſen gar nicht erwähnt, ‚wenn: 
nicht das Kabinet des Könige und Perfonen, die feines 
größten Vertrauens genießen, daran Theil gehabt. Man 
hat in diefem Papier den Ton einer affektirten Mäßigung 
nur angenommen, um binterfiftigen Sophismen und ber 
Abläugnung ber beftbegründeten Thatfachen mehr Gewicht 
zu geben. Es ift betrübend zu fehen, daß alle biefe 
Sorgfalt nur angewandt ift, um die Leichtgläubigkeit 
irgend eined Zeitungsfchreiberd oder eines müßigen polls 
tifchen Kannengießers hinters Licht zu führen; denn bie 
Kabinette der Mächte find zu gut über das in Polen 

- Borgehende unterrichtet, um ſich über die Motive und 
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Abfichten der herrichenden Faktion täufchen zu laflen. 
Diefe affektirte Mäßigung warb aber fogleich durch die 
gewaltfamen Dekrete gegen diejenigen Zügen geftraft, welche 
ihre alten Freiheiten durch eine Konföderation wieder zu 
erlangen fuchten, dad einzige Mittel, das ihnen übrig 
blieb. Einige jener Dekrete find voll der beleidigenpften 
Ausdrüde gegen Rußland und einzig darauf gerichtet, 
durch arglifige Einflüfterungen den Haß und Argwohn 
der Nation gegen baflelbe zu erweden. Und gerade in 
dem Augenblid, wo fi) der König mit der vollen Autos 
rität und ganzen Macht der Regierung audftatten lieh, 
gingen ſolche Staatsfchriften am häufigften hervor; bie 
Haft des Bifchofd von Perejaslaw, den man fo lange 
und wiberrechtlich eingefertert hält, wurde enger und 
härter, und Beichlüffe, die Ihre Kaiferliche Majeftät tief 
verlegen mußten, häuften ſich fchnell Hinter einander. 
Um diefe Zeit fand auch die Sendung des Großmars 
fhalld von Litauen (Ignaz Potodi), des Haupturhebers 
und Begünftigerd der gegenwärtigen Unruhen, nad) Berlin, 


- fo wie feines Anhänger, des Generald von Podolien, 


Prinz Adam Czartoryski, nad) Wien flatt. Man fennt 
die Zwede diefer Sendungen und ihre verfehlte Wirkung. 
Ueberlegt man. diefe Umftände zugleich wit den Ereig⸗ 
niffen vom „4%. und 7%. bed vergangenen Monats (bie 
Gefechte bei Borusfowice und Zielence): fo möchte man 
diefen politifchen und militairifchen Niederlagen den Ent 
ſchluß St. Polniſchen Majeftät beimefjen, fih an Ihrer 
Kaiferl. Majeftät zu wenden. So verbrießlid, (facheux) 
biefer Gedanke ift, fo ift er's doch weniger als ber, daß 
alle jene vom König gemachten Vorſchlaͤge nichts weiter 
30* 
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als Ballen (pidges) find, von den treulofen Rathgebern 
eingegeben, hie ton mmringen. 

In ver That, rer Majeſtaͤt verichlagen, Ihren 
Enfel den Grosfürften Konſtantin zum Thronfolger .in 
Polen herzugeben, während ſie feierlich angelündigt hat, 
daß einer ber Hauptgründe ihrer Waffmerhebung fei, bie 
alten Gefoge und Ordnungen der Republik in Hinficht 
der Königewahl wieder herzufielien, das beißt ihr eme 
Spree vorichlagen, die ihrer Denfungsart und ihren Ab- 
fihten zur Berforgung (pour Tetablissement) ihrer Fa⸗ 
milie (wozu fie Mittel genng hat) eben fo entgegen als 
geeignet if, Verdacht gegen ihre Uneigennuͤtzigkeit zu er⸗ 
zegen, und das Vertrauen und gute Einverfländnig mit 
den Höfen von Wien und Berlin in Hinftcht Her Bolnis 
fchen Angelegenheiten zu untergraben. 

Hr Allianz: und Handels⸗Traktate vorfchlagen, 
während fie die mit ber wahren Republik geſchlofſſenen 
immer noch als beſtehend betrachtest, trotz der zahlloſen 
Uebertretungen verjelben, welche bie Ufurpatoren der Pol⸗ 
nifchen Regierung fi) erlaubt Haben, und trackten, Sie 
in Unterhandlungen mit dieſen zu verwickeln: das heißt 
nichts anders, als Ihr eine Art Auerkennung ber gefaͤhr⸗ 
lichen Neuerungen, welche jene eingeführt haben, und 
welche Ihre Majeſtaͤt chen umftoßen will, abloden wellen. 

Von Ahr endlich einen Waffenſtillſtand verlangen, 
das heißt annehmen, es fände eine Art Krieg von Mack 
u Macht flatt, ift etwas, was Lem wirklichen Kalle 
keineswegs entipricht, der nur eime innige md vollkom⸗ 
mene Einigung mit der wahren Republik gegen Ehre ein- 
heimischen Feinde If. Nach dieſem Beımbfag find au 
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bes Rechtoguumd, ben Iher Polntide Majeftt anführt 
um wegen eines Waffenſtillnandes umb nicht wegen eines 
ſchließlichen Friedens zu unterhandeln, fo wie die Auto⸗ 
rität, von der Sie ihre Recht Kerfeitet, in den Augen 
Ihrer Kaiferlichen Majeftät gleich null, ba biefe letztere 
weder von Ihr noch von ber Komſfderation, die allein 
- die Republif repräfentiet, anerkannt iſt.“ 

Nachdem ber Bicekanzler foldyergeftalt des Königs 
Borfchläge zurüdgeiviefen, will er den Stand der Frage 
auf eine richtigere Art beftimmen, al& fie es in ven Ges 
banfen des Könige zu fein ſcheine, und fährt fort: 
„Allerdings liegt Ihrer Kaiferlichen Majeſtaͤt daran, Ein- 
fluß im Polen zu haben, ſchon wegen der ummittelbaren 
Nachbarſchaft Ihrer Staaten, aber fie wii biefen Ein- 
fluß nicht anders fihern, als durch die Wiederherſtellung 
der Republik in ihre alten Rechte und Freiheiten, welche 
bie Konftitution vom 3. Mai ihr geraubt hai. Diefer 
Dienſt, den fie ihre leiftet, im Berein mit den andern 
Anſprüchen, die fie auf ihre Achtung hat und welche die 
Republik, fe lange nicht Unterbrüder ober Berführer fie 
gewaltfom irre leiteten, auch nie verkannt hat, werben 
auf eine bündigere umd feſtere Art die Beziehungen, bie 
zwiſchen Rachbarftaaten beftehen follen, begründen, al& 
man von einer Rachgiebigfeit gegen die meue Ordnung 
der Dinge abwarten koͤnnte. 

Es liegt dem Könige oder vielmehr der ‘Partei, deren 
Meinungen und Syſteme unglüdlicher Weife bei ihm 
das Uebergewicht erlangt haben, nicht daran, fich gegen 
die angeblichen Stürme der Zwiſchenreiche zu ſchirmen 
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oder bie vermeinten Fehler ber alten Verfaffung zu ver- 
beffeen, als vielmehr die andgebehntere Gewalt zu bes 
hatten, welche die neue Ordnung der Dinge ihm zuge- 
wiefen hat. Diefe Abficht verträgt fi aber nicht mit 
ven beftehbenden Traktaten zwifchen Rußland und Polen, 
noch mit den unveränderlichen Interefien der Rachbars 
Mächte: alles dad muß man durch andere Mittel zu 
vereinigen fuchen, ald Seine Polniſche Majeftät vorge 
- fhlagen hat. Diefe Mittel ftellen fich natürlich in dem 
bar, was bie Gerechtigkeit, die Vernunft und bie Eid⸗ 
ſchwüre verlangen, weldye Sie geleiftet, ald Sie bie 
Krone von einem freien Bolf empfingen, und zwar auf 
Bedingungen, bie ed ein Recht hatte näher feftzufegen. 
Indem fih Se. Majeftät diefem Wolfe wieder nähert, 
wird Sie defien Arme offen und die Herzen bereit finden, 
dad Bergangene zu vergefien; und zugleih auch alle 
Enifchädigungen für eine ungewiffe und beftrittene Macht 
in ber Ausübung einer legalen und umerfchütterfichen 
Gewalt erhalten. Aber Feine Zeit ift länger zu verlieren. 
Es gilt, weiteres Blutvergießen zu verhindern, welches, 
indem ed den Rational» Haß vermehrt, zugleich auch die 
befländige, großmüthige Theilnahme Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät vermindern möchte, womit Sie bisher den 
König auf dem Thron erhalten, von dem man ihn .oft 
genug bat ftürzen wollen. Nur mit Leidweſen eröffnet 
Ihre Kaiferlihe Majeftät eine folche für Sie wie für 
den König gleich traurige Ausſicht. Alleim bei der Lage, 
wohin die Dinge gekommen find, würden die Schonungen 
der Delifateffe am unrechten Orte fein, indem fle ſehr 
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deicht dad eben herbeiführen mörhten, was man vermeiden 
fann, wenn man ſich gegenfeitig mit aller möglichen 
Offenheit erklärt.” 

Sept geht der Vicekanzler näher auf die Maßregeln 
über, die der König zu ergreifen hätte, um dem ange- 
drohten Mißgefhid zu entgehen. „Es hängt ver Sr. 
Polniſchen Majeftät ab, fagt er, aus Ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Lage auf eine ehrenvolle und fichere Art heraudzu⸗ 
fommen. Sie muß unmöglich gewordenen Anmaßungen 
entfagen; und um zu zeigen, daß ed mit Aufrichtigkeit 
gefchehe, müſſen alle die Truppen, die gegenwärtig im 
Gelbe find, um ſich dem Marfch der unfrigen zu wiber- 
fegen, entlaffen werden; ober noch befler, wenn man 
ihnen befiehlt, fidy der Konföderation und den Großgene- 
ralen, die mit ihr find, ald ihren natürlichen und geſetz⸗ 
fihen Chefs, zu unterwerfen. Widerftrebt biefed Sr. 
Bolnifchen Majeftät, fo find wir zufrieden, wenn dieſe 
Truppen getrennt und in ihre alten Friedensquartiere 
verlegt werden, fo wie die Artillerie in bie Feſtungen, 
woher fie gezogen worden. Damit würden unfere Trup⸗ 
pen natürlich auch die Feindſeligkeiten emftellen, und ber 
Waffenſtillſtand oder vielmehr die allgemeine Ruhe würde 
son felbft eintreten und befeftigt werden durch Die ſo⸗ 
dann friedlich vorgenommenen Arbeiten der Konföderation. 
Der König wirb eingeladen, berfelben beizutreten und 
zwar ohne Zeitverluft, um den Erfolg ihrer Operationen 
fo wie den Zufammentritt eined neuen Reichstags zur 
völligen Bacifitation des Landes zu befchleunigen. Der 
König muß ferner fein Anfehen dahin gebrauchen, bie 
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Ausführung der ungerechten ProferiptiondsDekrete des 
legten. Reichſstags gegen die Konfoͤberirten und ihre Aw 
hänger zu verhindern, weil wir fonft fchnelle und gerechte 
Wiedervetgeltung üben würden. 

Solches haben Sie, ſchließt er feine lange Boticdhaft, 
im Namen der Karſerin dem Könige zur Defolgung vor 
zaftellen, wenn er dad Mißtrauen, da® ſein vergangenes 
Benehmen eingeflößt, in den Augen ber Kaiferm umb 
feiner Nation verwiſchen will. Um es befto leichter zu 
koͤnnen, iſt es nothwendig, baß er won feiner Perſon 
diejenigen entferne, welche die oͤffentliche Stimme mit 
Recht anklagt, alle dieſe Complotte gezettelt und ange 
ſchürt zu haben. So lange ſie den Koͤnig umgeben und 
ſeines Vertrauens genießen, wird man immer in die 
Aufrichtigkeit feiner Geſinnungen Mißtrauen ſetzen müͤſſen. 
— Auch muß man Sorge tragen, von dem bevorſtehenden 
Reichſstage alle Aufwiegler (boute-fewx) zu entfernen, 
eben fo diejenigen, welce den neuen Grunbfäben, wos 
burch alles in ber Republik umgeworfen worden if, am; 
hängen, da fie nicht an Berathungen Theil Haben können, 
deren Hauptzwed «8 iR, alled in bie alte Form und 
Geſtalt wieder zurüdgubringen. | 

Dieß ſind dir Gefinnungen und Abfichten ber Kaiſerm, 
welche Sie Sr. Potnifden Majeftät mitzutheilen haben, 
fei es werfönlich in einer Audienz ober durch Vermittlung 
des Vieckanzlers Chreptowitſch. Bügen Sie hinzu, es 
iſt das ehe Ergebniß des Willens Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt, worauf fie beſteht, und unwiederruflich beſtehen 
wird. Unterdeſſen haben die Generale Befehl, ſich in 
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feine Umerhandlungen einzulaffen, fondern ihre Opera⸗ 
tionen fortzwfegen, bis Ee. Polniſche Majeſtaͤt ich ent⸗ 
ſchieden hat.” — 

Die Horderungen waren hart une ſchmerzlich, bie 
Sprade, worin fle vorgetragen wurben, ungewöhnlidy 
herb — aber was blieb dem Könige übrig zu tun? — 
Auf die Wehrkraft des Landes war fein Berlaß: die eine 
Armee von 25,000 auf 15,000 Mann gefchmolzen, war 
von ben &ränzen ber Moldau bis Pulawy an ber 
Meichjel; die andere, kaum 14,000 Mann, von dem fans 
ſten Litauen bis Hinter den Bug in Warſchau's Nähe 
zurüdgeführt worden; — ein Aufgebot zum allgemeinen 


23. i 
Heerbann war am ergangen, aber faſt niemand 


hatte ſich geſtellt: 12) die Ruſſen dagegen drangen, 90, 000 M. 
ſtark, unwiderſtehlich von zwei Seiten gegen Warſchau 
vor, von dem ſie, das eine Heer bei Lublin, das andere 
bei Wengrow, nur wenige Meilen entfernt waren. War- 
hau mußte aufgegeben werden, aber wohin fliehen? 
Die größere Hälfte des Landes war in der Gewalt ber 
Targowicer; in Großpolen drohte der Einfall der Preu- 
Ben; von Kleinpolen blieben nur die Wojewodfchaften 
Sandomir und Krakau frei, wo nichts zum Kriege vor: 
bereitet war, wie bald Hätte alfo auch hier das flegreiche 
Heer der Ruffen die Oberhand genommen. Gewaltjamer 





1) „Fa, fagen bie Parteimänner, das geſchah nur, weil vie 
Berufung zu fpät und nicht mit. aufrichtiger Seele vom Könige ge 


than ward“ (Kollontai II. 130). — Wie aber konnte das Boll dem - 


in gewöhnlicher Korm abgefaßten Aniverſal die Gedanken bes Koͤ⸗ 
migs abfehen? — Die wahre Urſache war, weil niemand, und mit 
Recht, auf den mindeflen Erfolg rechnete. 
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Widerſtand war alfo nicht zu feiften; was alſo thun? 
Blieb ein anderer Ausweg, als ſich dem Sieger zu 
unterwerfen? 

Es blieb freilidy no ein Kampf bis zum Meſſer — 
aber wer war geneigt ihn zu führen? wo war hier bie 
innige Durchdringung von einer großen Idee, der man 
fi willig opfert! — Richt einmal die Kleine Zahl derer, 
bie ſich bisher vorangeftellt, Hatte Luft dazu, war viel 
mehr die erfte davonzugehen ; ihre Reifewagen fanden 
ſchon gepadt. | 

Polnische Parteimänner freilich, die immer zwei weit 
aus einander fiehende Zahlen im Munde haben, fehr 
Heine, wenn ed zum Kampf geflommen, um ihre außer- 
ordentliche Bravour zu beweifen; fehr große, wenn es 
gilt, ausfchweifende Ideen zu rechtfertigen oder zu zeigen, 
welche gewaltige Dinge fle gethan haben würden, wenn 
ber Berrath fie nicht gehindert — dieſe haben, den 
Mund vol nehmend, viel von den mächtigen Heeren 
geredet, die fie noch befeßen, von gewaltigen Schägen, 
die vorhanden gewefen, von Aufgeboten, die man nur 
zu berufen gebraucht, von den reichiten Mitteln zur Ab⸗ 
wehr und zum Widerftand, die allein nur des Könige 
Verrath gehemmt und unwirkſam gemadt.1?) — Dod 


15) Als Beifpiel der Abgefchmacktheiten, die vorgebracht wurden, 
fo fagt der eine (Zayoncezef ©. 61): „Marfchall Malachowski habe 
dem König aus feiner Taſche 100,000 Dufaten, d. 5. 2 Millionen 
Polnifche Gulden angeboten.” — Das Eingt etwas romanartig, wo 
die Helden mit Millionen um fi werfen, aber wenn er fie wirklich 
in feiner Tafche hatte, wie Tange hätten 100,000 Dulaten vorgehal- 
ten? — Andere (Botodi) fagten: „es hätte fich vielleicht noch zu 
ihrer Rettung ein unerwartetes Greigniß begeben können” — unge: 
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wer die Parteifprache kennt, weiß, was er von bergleis 
hen Reden zu halten bat; — wen bie damaligen Ber: 
hältniffe in Polen nicht unbefannt find, erkennt nur zu 
wohl, daß ein fortgefebter Widerſtand dem Lande zwar 
aod) große Opfer aufgelegt, daß Endergebniß aber nicht 
geändert, ftatt zu beffern es eher verfchlimmert hätte. 
Was Polen damald vor allem madhtlod erhielt, der 
wahre Krebs, der an deſſen Leben nagte und ihm alle 
Kraft und Stärke raubie, war der Zwielpalt im Lande. 
Auf der einen Seite die Targowicer oder Berfechter des 
Alten mit ihrem Anhang, auf der andern die Verfechter 
bed ten Mais; und damit getheilte Meinungen über 
Stadt und Land; — Anhänger der Ruffen und Anhänger 
der Preußen, doch dieſe jest am Boden; Zwiefpalt im 
hoͤhern Adel; Zwiefpalt im niedern Adel, von weldem 
man einen Theil von den Landtagen außgefchloffen ; 
Zwieſpalt zwifchen dem niedern Adel und den Städtern. 
Jene neidifch über die den letztern bewilligten wenigen 
Rechte, riefen: „Weſſen Blut fließt jest, iſt's dad eurige, 
ober iſt's das unfrige?" — Die gebeugten Stäbter er- 
wieberten: „auch wir find zu allen Opfern bereit; laßt 
die Ruſſen nur nah Warfchau kommen, und fie follen 
mit GSieilifhen Vespern bedient werben.” 1) — Sie 
hielten Wort — zwei Jahre fpäter ſah man dieſe Si- 
ciliſchen Bespern oder vielmehr „Warſchauer Oftern; ” 


fähr wie Lelewel fpäter, ber, als die Ruſſen ſchon auf Warſchau 
flürmten, „noch auf eine lichtvolle Idee wartete, die fie plößlich er: 
leuchten und retten könnte” — wenn man auf die lichtvollen Ideen 
and unerwarteten Greigniffe wartet, dann kommen fie eben nicht. 

27. Juni. 


4) Bulgafow unterm gu 
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nur leider, daß bie Feſtesgloden ihnen wicht, wie fir 
glaubten, zu einer neuen Auferfiehung, fondern zu Grabe 
fäuteten, denn fechd Monate darauf waren fle tobt. 

Als der König jene nieberfchlagenden Antworten aus 
Peteroburg am +4. Juli erhielt, berief er nach zweitaͤgi⸗ 
ger Vorberathung mit feinen nähern Vertrauien zum 23. 
feinen Miniſtertath; dazu noch ben Primad, die beiden 
Reichtagsmarfchälle und einige der frühen Großwuͤrden⸗ 
träger. Er eröffnete die Berfannnlung mit der Vorlage 
ber empfangenen Schreiben; deutete auf die nähere Ber⸗ 
bindung der drei Höfe, die wenig Gutes verheiße, und 
den Mangel an allen Mitteln, den Kampf länger fortzus 
feben, und fragte nun um bie Meinung ber Verſammel⸗ 
ten, und ob man ber Targowicer Berbindung, wie bes 
Petersburger Hof verlangte, beitreten ſolle? — Der Pri⸗ 
mas rieth zuerſt: „man opfere dem Wohl des Baterlans 
bed Die neue Konftitution, und trete aufs fchleunigfte 
bei." — So wie er flimmte der Kron⸗Großmarſchall 
Mniszef, der Litauiſche Unterfanzler Chreptowitſch, und 
zu aller Berwunberung audy der Kron-Unterlanzler Kol⸗ 
fontai, der feinen Mantel nad der neuen Richtung be® 
Winded von Often zu falten begann, und fofortigen 
Beitritt zur Vermeidung bes Biutvergießens amrieth. 15) 
Der Kron⸗Großkanzler Malachowski fprady mit ſtarken 


5) Das verfchweigt ex wohlweislich in feinem Werf, und ſucht 
fi mit einigen allgemeinen Worten heraus zu reden (IL 135); daher 
denn die Nachfchreiber ihn gegen alle Wahrheit zu den Widerfpre- 
chenden gerechnet haben; obwohl ſchon Komarzewski (S. 244) für 
das Gegentheil zeugte. Der Bericht des Befandten nennt ihn ges 
radezu unter den für ben Beitritt Stimmenden. 
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Worten dafür; eben fo der Litauiſche Großichagineifter 
Tyszliewicz und ber Unterſchataneiſter Dgiekondli. Daß 
waren bereits fiebn Stimmen, wozu ber wankelmuͤthige 
Sapicha die achte gab, „indem er fi bereit erflärte, 
der Meinung ded Königs zu folgen.” — Damit waren 
acht. Stimmen fir ben Beitritt. — Dagegen erhob fid 
wie natürlich vor allen Ignaz Potocki, unterftuͤtzt von 
den Reichstagsmarſchall Malachowski, dem Litauiſchen 
Hofmarſchall Soltan und dem Kron⸗ Unterſchatzweiſter 
Oſtrowski. Sie gaben die Möglichkeit einer engern Ver⸗ 
bindung der Maͤchte zu, meinten jedoch, Polniſche Tapfer⸗ 
keit und irgend ein unvorhergeſehenes Ereigniß könne 
jene Verbindung loͤſen oder deren Folgen aufbeben.. Sie 
leugnete trotz des Augenſcheins die Unfähigkeit, ven Kampf 
noch fortzufuͤhren, verwieſen auf den Muth der Armee 
amd den Eifer ber mit dem Könige vereinten Nation. 
Dos hieß ind Blaue bin serweifen, benn weder ber 
Muth der Armee (den niemand beftrik, wohl aber ihre 
Kraft), noch ber Eifer der Nation (der fi außer War⸗ 
ſchau fehr lau zeigte), hatten bie Rufen gehindert, bis 
zum Herzen bed Landes vorzudringen. Es war aber 
mehr für die Eiteln und Unkundigen draußen geiproden, 
aus Hafen nad) der aura popwarıs. — Was alſo 
thun? — „Sehe der König, erwicberten He, nad) Kurow, 
ſtelle er Ah am hie Spike der Armee und image noch 
eine Schlacht.” — Und wenn man fie verliert? benn 
mit 15,000 gegen 59,000 ift sine Mieberlage nur zu 
wahrfcheinlich, was dann? — „Run dann ziche er fh, 
antworteten fie, durch das Sandomirfche nah Krafau 
und führe in biefem Bebirgölande den Poſtenkrieg.“ — 
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Aber, verjegte der König, die Meberlegenheit ber Ruffen 
wird auch hier bald die Oberhand nehmen, überbieß 
herrfcht in Sandomir und Krafau Mangel an Lebens 
mitteln, und Magazine gibt ed dort nicht, wovon fol 
die Armee leben? — im Schate ift Fein Geld, womit 
fol man fie bezahlen? — „Wie viel Geld ift im Schape? 
fragte ver Reichstagsmarſchall Malachowski. — „300,000 
(Bolntiche) Gulden (50,000 Thlr.)“ erwiederte der Schatz⸗ 
meifter. — Nehme man zu’ diefen, fuhr der König fort, 
auch alle die zu andern Zweden beftimmten Summen 
dazu, fo wird das alled noch nicht hinreichen, die Armee 
auf vier Wochen zu erhalten. — „Run, kann ſich der 
König nicht im Krafaufchen halten, fo gehe er nach Gas 
lizien.“ — Nah Galizien, fragte der König mit Bere 
wunberung, und was dort? Ich habe nicht, wie Johann 
Kaftmir, eine DOeftreichifche Brinzeffin zur Mutter, würde 
daher in Galizien nicht Hülfe, Unterſtützung, wohl aber 
Elend, Demüthigung, vielleicht Gefangenfchaft finden. — 
Roh eins, fügte der König hinzu, man bebenfe, wohin 
fängerer Verzug und führt; als der Rufftfche Minifter 
die Schreiben überreichte, fagte er mit dürren Worten: 
„bie jebt habe Rußland allein bie Preußen am Einzug 
in Großpolen verhindert; bei längerem Widerfland werde 
man fie nicht weiter halten, und einmal im Lande, würs 
den ſte nicht mit leeren Händen hinausgehen.” 1%) — 
Trog diefer unwiberleglichen Oegengründe und Bedenken 
verhartten jene vier Häupter, denen ed mehr um ihre 
Popularität draußen zu thun war, hartnädig bei ihrem 


16) Vgl. Opinioh sur le Roi de Pologne. 
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Widerſpruch. Oſtrowski rief: „trete der König bei, ich 
nicht!” — Soltan meinte: „Oft in der fchlimmften Sache 
findet ſich zufegt noch Hülfe, darum verzweifle man nicht 
und gebenfe des Kampfes der Niederländer gegen Philipp.“ 
— Ignaz Potodi Außerte kalt: „er wolle alled abwar⸗ 
ten;“ — Malachowski: „wenn man unterhandeln wolle, 
fo unterhandele man wenigften® bireft mit ‘PBeteröburg, 
nicht mit Berräthern.” — Da niemand von ihnen eine 
Auskunft anzugeben wußte, bie probehaltig war, fo ent» 
ſchloß ſich der König mit der Mehrheit der acht gegen 
diefe vier zum Nachgeben. Er umterfchrieb Hierauf am 
+. Juli!) feinen Beitritt mit folgenden Worten: „Ich 
willige in die Unterzeichnung ber Targowicer Konföde- 
rationdsAfte und trete mit ber ganzen Armee bei, in der 
Hoffnung, daß die von ber Kaiferin von Rußland vor⸗ 
gefchlagenen Mapregeln meinem Lande bad Glüd wieder⸗ 
geben werden.” — Er unterfchrieb damit auch feine 
Trennung von der Partei, die ihn bisher beherrfcht. 
Diefe fah nun ihr argliftigee Mandver, wodurd fie dem 
Könige im Augenblid des ausbrechenden Sturmd unbes 
fchränfte (und doch durch ihren Einfluß auf ihn jehr ber 
fchränfte) Macht übertragen hatte, gekrönt; alled hielt 
fid) wegen des Scheiternd an ihn,. und vergaß barüber, 
daß fie es gewefen, die zu allen jenen Schritten verleitet 
hatten, die jest zum Abgrund führten. Um nicht anges 
klagt zu werden; waren fie bie eifrigften zum Anklagen, 
und indem fie die Wirkung ald Urfache unterfchoben, 


An) Nicht am 43., wie e8 bei den meiſten Polniſchen Schrift 
ftellern und ihren Nachfchreibern beißt. Bulgakow nennt ausdruͤck 
lid den 22. 
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gaben fie bed Koͤnigs erzwungenen Beitritt als Grund 
des Scheitend der Natienalſache an. Ihre Politik dei 
diefem Verfahren wie fpäter hat Kollontai ſelber in eimer 
Stelie feined berüchtigten Werks aufgedeckt; da heißt 
8:7) „Anfangs ſtößt man Verläöumdungen 
zurüd und kämpft wider fie; endlich wird man 
durch bie ewige Wiederholung derſelben be- 
saubt und läßt ſich berüden; denn wer follte 
es für möglid Halten, daß obne Urfade in 
einem fort verlänmbet werden fönute.” — Ber 
geblich erließ ver König «in Almlaufßichreiben an bie 
Nation, worin er mit bmweglichen Worten vprftellte: 
„Man habe nd Mögliche gethan, aber za im Schab 
fein Geld, bie Anleihe. mißlungen, die Nachbarn für 
Rußland gefinnt fein; da 18 an Rekruten, Pferden, 
Waffen, Ausrüſtungsſtuͤcken und nornämlic an Berpfleg 
mitteln mangele, fo frage ee: ob man ihm mit Recht 
einen Schritt vorwerfen Tonne, den er gezwungen fei zu 
thun, und er fchloß mit der Hoffnung, daß, Tönnte man 
auch nicht alle Geſetze des Reichsſtags erhalten, man 
doc einige wenigſtens reiten und dem Blutvergießen 
und Bruderzwiſt ein Ende machen würde.” — Sie das 
gegen unb shre Anhänger werbreiteten überall, muͤndlich 
und durch “Plakate, und nachmals auch in Schriften, hie 
als Ducken ber Geſchichte dienten: „man habe bem 
Könige alle Mittel zur Vertheidigung des Landes in bie 
Hände gegeben, Armee, Schatz, Yufgebot, und, hätte ex 
ſich im Lager eingeftellt, felbft die ganze Nation; er aber 


) Bom Sntftehen und Untergang ıc. IL 245. 
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aus Furcht vor der Zarin und fi) an feinen wanfenden 
Thron klammernd, habe alle Thatkraft gelähmt, die Mit 
tel unwirffam gemacht, und fie zulegt verrathen.“ — 
Diefe Einflüfterungen, Beichuldigungen, Aufhegungen 
brachten die beabfichtigte Wirkung hervor, in Polen wie 
im Auslande; und da der Sturm ber Ereigniffe alles 
mit fortriß und Feine Zeit zur Widerlegung ließ, fo 
wurden jene gefärbten Barteidarftellungen als pure Wahrs 
heit aufgenommen und in Gefchichtbüchern immer weiter 
verbreitet, auch bei der damaligen aufgeregten Stimmung 
der Voͤlker zur Aufhetzung „gegen die Fürften häufig 
mißbraudt. 

Kaum warb der Beitritt ded Königs in der Stadt 
ruchtbar, als ſich der Klubb der “Konftitutionsfreunde 
verfammelte; Hunderte von Menfchen ftrömten bort zus 
fammen:. aufwiegelnde Reden wurden gehalten und bald 
hörte man nur den mit Zähnelnirrfchen ausgeftoßenen 
Ruf: „Meineidiger König! Berrätherifcher König!" — 
Unter Lärmen und Toben febte der, Haufe fi) von da 
in Bewegung, verſcheuchte aus dem Saͤchſiſchen Garten 
die friedlichen Spagiergänger, durchwogte die Straßen 
der Stadt, warf dem verhaßten Kanzler Malachowski 
die Benfter ein, laut dem Könige den Tod brohend und 
feinen Miniftern den Galgen. Zufällig ftieß er auf 
Sapiehba; man hob ihn fofort auf die Arme und trug 
ihn im Triumph davon. Hierauf ging’d zum Marfchall 
Malachowski, der fich zur Abreiſe bereitete. Man fand 
ihn nicht, föberte ihn aber in einem andern Haufe auf, 
brachte ihm ein Hoch und nahm Abjchied von ihm. 
Sodann zug man in gleicher Abficht zu Sanaz Potocki, 


v. Smitt, Suworow und Polen. U. 


482 


der ſich aber auch entfernt hatte. — Nachdem man viel 
gelärmt, gejchrieen und gedroht, zerftreute ſich allmälig 
der Haufe. 19) — Es war der letzte Fieberſturm bes ſter⸗ 
benden Kranken. Die Sache, die Partei, die man drei 
Jahre lang verfochten, war verloren, und die Häupter 
bereiteten ſich ſaͤmmtlich, die Reaktion der bisher Gedrüd= 
ten fürchtend, zur Flucht ins Ausland. Sie traten einſt⸗ 
weilen ab, um andern Platz zu machen; doc) nicht auf 
fange, bald werden wir fie wieder an der Arbeit fehen,. 
um ihr Land vollends zu begraben. 

Die meiften von ihnen wählten das freundgefinnte 
Sadjfen, Leipzig, Dresden, wo fie augenblidiiche Unter 
funft fuchten, bis dad Werf ihrer Gegner entweder von 
ſelbſt zuſammenſtürze oder durch fie geftürzt würde; denn 
daß es nicht lange damit dauern werde, war allgemeine 
Ueberzeugung. — Dahin floh der redliche, aber kurz⸗ 
fihtige und von. andern geleitete Malachowski; das 
begabte Brüderpaar Ignaz und Stanislaud Po- 
tocki, die aufrichtig das Wohl ihres Vaterlandes woll⸗ 
ten, wenn ſie fid) auch bisweilen in den Mitteln ver-- 
griffen; dahin Piatoli, ihr und des Könige Rathgeber 
und Freund, dem, da eine ehrenvolle Armuth ihn zierte, 
der König erft die Mittel zur Flucht reichen mußte ; 2%). 
dahin jo viele andere aufrichtige Anhänger ver lebten 
Berfaffung mit niedergefchlagener Seele, Grimm und 
Rache gegen den König und die Targowicer im Herzen 
Dahin kam aud) zulegt nad) langem Zaubern, Kollontai- 


9 Bulgakows Depeihe vom 44. Yuli. 
20) Siehe oben ©. 378. Note 21. 
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NachDresden und an andere Orte begaben ſich auch bie 
Häupter der Armee: der ritterliche Joſeph Ponia- 
towski, dem entgegengefegte Gefühle die Bruft beweg- 
ten: Liebe und Ehrfurcht gegen feinen Föniglichen Oheim, 
dem er alles verbankte, . Schmerz und Unmufh über bie 
von ihm, wie er glaubte, zu fehnell aufgegebene Sache 21); 
— ber Bayard des Heers, Kosciuszko, defien kind⸗ 
lies, reines Gemüth, feine heroifche Tapferkeit mit 
Klugheit gepaart, ihm die allgemeine Liebe und bag 
Vertrauen der Nation gewonnen hatten; ber heftige, 
leidenfchaftlihe Zayonczek, geneigt zu ben Außerften 
Entfhlüffen; Michel und Joſeph Wielborsfi (ihr 
Bruder Gesrg ftand ihnen unter den Targowicern ents 
gegen), denen das Kriegsglüd wenig hold geweſen; ber 
gewefene Oberfeldherr in Litauen, Michel Zabiello, 
befierer ‘Bartei- als Kriegsmann; endlich der feine, fchlanfe 
und gewandte KReiter- Führer Stanislaus Moftra- 
nowski, eined geehrten Oheims 2?) würdiger Zögling, 
ber, in ber Pariſer Kriegöfchule erzogen, mit dem anges 
bornen Muth auch die Wiffenfchaft vereinigte. Tapfere 
Krieger, gingen file ald Männer von Ehre, um denen 
nicht zu dienen, Die fie befämpft. 

Dod von diefen Ausgewanderten handelten nicht alle 
reined Herzend und aus inniger Üeberzeugung; bei vielen 
war ed Mobefache, wie früher bei den franzöflihen Emi- 
granten, ober Schaam zurüdzubleiben; bei andern fchlaue 


21) Bol. defien Briefe an den König bei Raczynski obraz 
Polski etc. XVI. 
22) Des zur Barer Zeit und früher fo viel genannten Generals, 
den Rhuliere einft idealifirt. 
31° 
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Berechnung, um bei dem vorausgeſehenen baldigen Wech⸗ 
jel eine Popularität mitzubringen, Die zu den höchften 
Ehren und Stellen die Bahn ebnen mußte. 

Zu diefen lebtern gehörte Kollontai. Wir fahen, wie 
er in allgemeinen Phrafen für den Beitritt geftimmt. 
Ihm lag e8 vor allem an feiner Kanzlerftelle und ber 
Ausficht auf's Bisthum; darum begab er fih am Tage 
nad) dem Rathe heimlich zum Könige, und befchwor ihn 
mit Thraͤnen, ihm die Siegel nicht zu nehmen. “Der 
König, bei der Ungewißheit feines eigenen Schidfals, 
fonnte ihm wenig Anderes als feine Verwendung ver 
fpredien. Da die ‘Barteigenofien auf Abreife drängten, 
fo mußte er ſich dazu entſchließen. Er that es endlich 
mit den Worten: „Ihr Herren habt gut reden; wo Ihr 
auch ſeid, wird's Euch an nichts fehlen; ich armer Teufel 
aber, der ich mir kaum ein Aemtchen errungen, das mich 
nährt, ſoll nun mein ganzes Schickſal preisgeben. Wäre 
es nicht beſſer, wenn ich bliebe und mich den Targo⸗ 
wicern anschlöffe, dann koͤnnte ich alle Streiche, die Eud) 
treffen jollen, abwenden?"2) — Um ficherer zu gehen 
und es mit feiner Partei zu verderben, reifete er ab, aber 
vorerſt mır ind Krafauifche, und hinterließ ein boppelted 
Eremplar feines Beitritt8 zur Targowicer Konföberation, 
eins beim Kanzler Ehreptowitich, das andere bei einem 
feiner Vtrauten, um nach ben Umftänden davon Gr 
brauch zu machen. Bei dem Ruſſiſchen Geſandten hatte 
er ſchon früher indirefte Schritte zur Annäherung ges 


23) Vergleihe Kollataj w rewolucyi Kosciuszkowej. 
©. 10. 
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macht 24); doch diefer verachtete ihn. „Kollontai, berichtete 
er an feinen Hof?), if nach Krakau gegangen, und 
ſucht ſich unferer Partei anzufchließen. Jeder kann ihn 
faufen. Bon der Herzogin von Kurland nahm er 2000 
Dufaten, und fie gewann durch ihn ihren Proceß;“ — 


und acht Tage fpäter (unterm Z.): „Rollontai hat, 


obgleich er Warfchau verlaffen, doch feine Beitrittsafte 
zur Targowicer Konföderation hinterlaffen und mic) durch 
ein Schreiben davon unterrichtet. Die Konföberation 
wird ſich wahrfcheinlich feiner nicht bedienen wollen; 
indeß iſt's gut, weil er fich unterdeß der Intriguen ent- 
hält.” — So lange er in biefer Schwebe war, enthielt 
er fich derfelben; kaum hatten ihm aber fpäter die Targo⸗ 
wicer einen Nachfolger gegeben: als fein ganzer Grimm, 
der ganze Ungeftüm feiner heftigen Leidenfchaften erwachte 
— und das Werk vom Entftehen und Untergang 
der Bolnifhen Konftitution vom 3. Mai war 
davon die Frucht. 

Redlicher benahmen fid) die andern. Sie hatten auf- 
richtig das Wohl ihres Landes, nicht bloß das ihrige - 
gewollt; Malachowski hatte in diefem Sinn felbft große 
Opfer gebracht. Er, in aufrichtiger Meberzeugung, Sa- 
pieha, weil er den Dingen nicht traute und mit feinem 
gewöhnlichen Wanfelmuth, fchleuderten vor ihrem Ab- 
gange Manifefte, wo fie gegen die Targowicer proteftir- 
ten; obgleich Sapieha noch im Minifterrathe dem Könige 
in allem zu folgen verfprochen hatte. 


A) Ebentaf. ©. 9. 
5) Unterm 32. Juli. 
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An niedergefchlagenften war vielleicht Ignaz Potodi, 
ber alle feine fchönen Träume für’! Wohl feines Bater- 
landes nicht ohne eigene Schuld ſich in's Gegentheil ver: 
fehren ſah. Er hatte bis zulegt gehofft, hatte immer⸗ 
fort auf die Abreife des Könige zur Armee gedrungen, 
und als feine Ermahnungen vergeblich geweſen, zum 
Schluß noch in der vollen Gluth des PBarteigeifted dem 
Könige gerathen: „lieber der Krone zu entfagen umd 
Polen zu verlafen, als fid) der Gegenpartei beizugefellen.“ 
Da der König fih von jeinen alten Gewohnheiten nicht 
losreißen wollte, fchied er mit tiefem Groll von ihm. — 
Er war von allen der bedeutendfle. „Ignaz Potocki, 
jchrieb der Gefandte, ift ber einzige von ihnen, der Talent 
hat, aber wenig Staatöflugheit. Seine drei Haupt 
fehler find zu viel Zuverfiht, igenliebe, Sicherheit. 
Seine Eigenliebe hat Rucchefini wohl benugt; indem er 
ihm ſchmeichelte und ihm unaufhoͤrlich vorfagte: er fei 
ein großer Mann, der einzige große Mann in. Polen, 
brachte er ihn wohin er wollte.” 

Auch andere, in die legten Begebenheiten tief ver- 
wicelte Perfonen traten um diefe Zeit von bier ab, um 
an andern Orten diefelbe oder eine größere Wirkſamkeit zu 
beginnen: fo die drei fremden Minifter Lucche ſini, Des⸗ 
corches, Engeftröm. — Engefttöm, Schwedifcher Ge⸗ 
fhäftsträger, hatte während des langen Reichstags eifrig 
gefchürt und die Rußland feindliche Partei unterftügt; — 
Descorcches, ehemaliger Marquis de Ste. Croix, gegen- 
wärtig aber ein eifriger Sakobiner, hatte den Franzöfifchen 
Lehren bei diefen empfänglichen Gemüthern Anhänger zu 
gewinnen gefucht und auch die Errichtung von Klubbs in 
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Nachahmung ver Sranzöftichen befördert. Schon unterm 
44. Februar hatte Bulgakow gemeldet: „Man fucht bier 
eifrig die Sranzöftfchen Grundfäge zu verbreiten. In der 
Stabt werden Klubb8 auch für die Dienerfchaft errichtet, 
wo man ihnen alled was in Frankreich gefchieht, vorliefet 
und auslegt, vornämlid die Menfchenrechte und bie Frei⸗ 
heit der Bauern. Die Hauptanreizer dazu find ber Fran- 
zöftfche Minifter Descorches und der befannte Maffei, ber 
auch zum engern Cirkel des Königs gehört, und deſſen 
Kammerdiener der Hauptredner in dieſen Verſammlungen 
if.” — Nach dem eingetretenen Umſturz ber Dinge 
erhielt Descordyes die Einladung, Polen zu verlaflen, 
und .er verließ ed im September, um darauf feine durch 
Race verftärkten Umtriebe gegen Rußland an einem 
andern, geeigneteren Ort, in Konftantinopel, fortzufegen. 
— Luckhefini endli war für fi) und feine Freunde 
ärgerlich, daß der König fo fchnell beigetreten, er hatte 
MWiderftand und vermehrte Wirren gehofft, und damit 
einen Borwand, Preußiſche Truppen einrüden zu laflen. 
&r begab ſich jeßt zu feinem König auf einen größeren 
Schauplag, um fein Talent der Intrigue geltend zu 
machen; an feine Stelle fam wieder Buchholz. 

Am bedauernswertheften aber bei allen diefen Bor: 
gängen war die Lage des Königs. Er hatte das Befte 
feines Landes aufrichtig gewuͤnſcht; hatte meift immer 
bad Richtige gefehen; nur die Schwäche feined Karafters 
und die Gebundenheit feiner Lage war ihm überall ent- 
gegen geweſen. Auf ihn häufte man nun Berfchuldetes 
und Unverfchuldetes, und warf ed ihm mit Bitterfeit 
vor. Er faß jest zwifchen zwei Stühlen, bevrängt von 
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zwei fi) grimmig haffenden Parteien, und biente ihnen 
von beiden Seiten als Zielfcheibe, auf die fie ihre fpige- 
ften Pfeile abſchoſſen. Er mußte jchon nicht, was er 
fagen, was er thun follte, und unterlag bei fo vielen auf 
ihn andringenden Leiden faft ber Verzweiflung. Ruͤhrend 
find einzelne Aeußerungen, die darüber befannt geworben. 
Als feine Schwefter, Madame de racovie, ſich nady 
feiner Geſundheit erfundigte, erwieberte er: „fle kann nicht 
gut fein, denn in den jetigen Umftänden bleibt mir nur 
Schande, Schmach und Verzweiflung (la honte, ’opprobre 
et le desespoir).” — Er hatte fogar Augenblicke völli- 
ger Bemwußtlofigfeit, die für feine Vernunft fürchten 
ließen. „Trübfelige Erftarrung (stupeur), ſchrieb Bul⸗ 
gafow, ift der Zuftand feiner Seele.” — Er fah fid 
jegt von allen aufgegeben, gefchmäht, gebemüthigt, ohne 
irgend eine Stüße; denn auch die Kaiferin hatte ihn vers 
laflen, wie er früher fie. Bon ber Nation gehaßt, von 
Rußland gering geachtet, von ben Targowicern veradhtet, 
von dem Poöbel bedroht, faß er einfam und traurig in 
feinem Schloß, und wagte faum auszugehen. Auch ber 
Elendefte hielt ſich berechtigt, ihm jest den befannten 
Außtritt der Babel zu geben. — 

So hatten denn die Targowicer einen vollftändigen 
Triumph errungen, freilich nicht durch fih, nur als 
Werkzeug Rußlands. Sie fpielten jest eine boppelte 
Rolle: unterthänig, demüthig, kriechend und Weihraudy 
fireuend auf der einen Seite, zeigten fie fich fchroff, hart, 
verfolgungsfüchtig und übermüthig auf der andern. Eine 
Vartei-Regierung hatte die andere erfegt — (denn hatten 
gleich die Jungpatrioten die Mehrzahl, faft die ganze 
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Jugend und damit die Zukunft für fih, fo waren fie 
doch nur Partei, indem ihre Gegner auch über einen an⸗ 
fehnlichen Theil der Nation, wenn gleich den weniger 
gebildeten geboten) — und wie Partei» Regierungen 
pflegen, zielten fie nicht fowohl auf dad Wohl des Gan- 
zen, ald das eigene: die eigene Anſicht der Dinge, nicht 
die ber andern, follte gelten, und wären ed auch Vorur⸗ 
theile; was die andern gethan, ſollte umgeftoßen werden, 
und wäre ed auch Zwedmäßiged. Daneben follten bie 
hoͤhern Würden, Ehren, Freigüter und einträglichen 
Stellen den Gegnern genommen und ihnen und den 
Shrigen verliehen werden. Dad war in wenig Worten 
bie ganze Politik und Regierung dieſer Partei. Denn 
fie regierte jezt — fo weit ed nämlich der Rufflfche Ge⸗ 
fandte zuließ. Er ftand über ihnen; ein Winf von ihm 
beftimmte ihre Entichlüffe, und wenn fie es zu arg trie- 
ben, fo fehlten die ftrafenden Berweife aus Petersburg 
nit. So erfolgte fchon am „%. Auguft dieſes Jahre 
in einer Depefche des Vicefanzlerd an den Baron Bühler, 
der bei der Konföberation accreditirt war, eine firenge 
Mahnung. „Die Katferin, hieß e8 darin, wolle das 
Wohl der Nation, nicht dad einiger Individuen. Sie 
fenne befier dad wahre Intereſſe Bolend, und werde dem 
gemäße Anordnungen treffen, weiche den SKonföderirten 
als Richtſchnur dienen könnten. Die Erfahrung beiviefe, 
wie ſehr dieſe Herren dem Irrthum unterworfen wären, 
wenn fie ihren eigenen Meinungen folgten. Ihre Maje- 
flöt dagegen wolle auf fefter Grundlage Polens Ruhe, 
und dazu bebürfe ed, daß die bejondern Intereflen und 
Berfonalitäten ſchwiegen.“ 
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Die beiden Generals Konföderationen von Polen und 
Litauen verfammelten fib am 11. Sept. in Litauiſch 
Breft, von mo fie glei nad Eröffnung ihrer Sitzungen 
eine feierlihe Deputation nad) Peterdburg aborbneten, 
um ber Saiferin zu danfen, daß fie den alten Glanz ber 
Republik wieder hergeftellt habe; auch dem Könige wurde 
ein Danf votirt, daß er der Konföberation beigetreten. 
Hierauf ward befchloffen, daß im fünftigen Jahre ein 
Reichstag gehalten werden follte, um weitere Anorbnun- 
gen zu treffen. — Da ed in dem feinen Breft an Raum 
fehlte und die Lage der Stadt zwifchen Sümpfen unge: 
fund war, fo verlegten fie am 44. Oct. ihren Sig nad) 
Grodno, wo von jekt an der Mittelpunft der Regie 
rung war. | 

Die Largowicer festen fid) zum Ziel, jo wie ed ihre 
Vorgänger gethan, das was dieſe aufgeführt, nieberzu- 
zeißen, um theild dad Alte, theild Neues, den Umftän- 
den eben Gemäßed, dagegen aufzurichten. Zum Nieder: 
reißen famen fie, nicht zum Aufbau, indem die Creig- 
aiffe, schneller wie fie, fie übereilten, fortriffen und fie 
und ihr Land unter Trümmern begruben. 

Zuerft begannen fie mit der Demüthigung des ihnen 
früher abtrünnig gewordenen Königs, und legten ihm, 
obgleich er bereitd unterfchrieben, eine neue Afte zur Un⸗ 
terfchrift vor, worin es hieß: „Unfinnige Neuerer, anges 
ftedt von den die Sicherheit der Staaten unterwühlenden 
Grundfägen, hätten e8 gewagt, die durch fo viele Jahr: 
hunderte geheiligten Grundgeſetze der Republif umzus 
ftoßen, um ihr eine monarchiſch-demokratiſche Vers 
faffung zu geben.” Sie zielten damit einestheild auf die 
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vermehrten Rechte des Monarchen, anberntheild auf bie 
den Städten und Stabtbürgern bewilligten Rechte. — 
Der König nun hatte jene Reuerer begünftigt, hatte felber 
mit ganzer Seele zu ihnen gehört, und mußte jebt fie 
und fi verdammen. — Man nahm ihm barauf ben 
Oberbefehl über die Armee, die Verfügung über den 
Schatz und alle durch die lebte Verfaffung ihm zugeftan- 
denen Vorrechte, bis auf Die weitere Entfcheidung der im 
Reichstag zu verfammelnden Stände, indem fie ihm nicht 
trauten, wie ihm die Gegenpartei nicht getraut; doch fie 
mit mehr Recht ald die andern, weil der König wirklid) 
mit ganzer Seele der geftürzten Verfaffung zugethan, nur 
gezwungen den Targowicern beigetreten war. — Der 
Marſchall ver Konföderation, Felix Botodi, um ihn noch 
tiefer zu demüthigen, fchrieb ihm einen fcharfen, hoch⸗ 
fahrenden. Brief, worin er ihm fein Benehmen aus ber 
legten Zeit mit bittern Worten vorhielt. — Der Unglüd: 
liche, von allen verlaffen und getreten, wandte fid) mit 
flehender Bitte an die Kaiferin, nicht zu erlauben, daß 
die Targowicer ihn fo mißhanbelten. 

Ihre fernern und die am ſchmerzlichſten empfundenen 
Maßnahmen trafen die Armee. Blieb fie vereint, fo 
fonnte fie, wenn gleich ihrer Häupter beraubt, in einer 
augenblidlichen Aufwallung des Unmuths, ohne weitere 
Üeberlegung, und jest nicht mehr gezügelt vom König, 
von neuem die Waffen erheben. Diefen vorzubeugen, - 
wurden bie Truppen wieder ihren alten Großgeneralen, 
in ber Krone Branidi und, Rzewusfi, in Litauen dem 
indeß zum Regimentaren ernannten Simon Koſſakowski 
untergeben, und im ganzen Lande aus einander gelegt, 
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mit überall zwifchen fie eingefchobenen Ruffifchen Regis 
mentern, um fie zu beauffichtigen und zu bewachen. Das 
Geſchuͤz wurde ihnen genommen und ind Warfchauer 
Zeughaus gebracht, wo die eingerüdten Ruſſen es unter 
Aufficht hatten. — 

Die Hauptarbeit der Targowicer ging aber auf die 
Vernichtung aller durch den langen Reichätag gegebenen 
Geſetze, ald deöspotifcher Handlungen; fomit ward audy 
bad Bürgers oder Staͤdte⸗Geſetz wieder aufgehoben und 
die Ebelleute, die ſich Hatten zu Bürgern aufnehmen 
laſſen, mit der Beraubung ihrer Adeldrechte bedroht. 
Die Urheber der legten Verfaſſung, Stanislaus Malas 
chowski, Ignaz Potodi und Hugo Kollontai wurden als 
Beförberer ded Defpotismus vorgefordert, jedoch aus 
Rückſicht auf die Hffentlihe Meinung nicht weiter vers 
folgt. Litauen ward in der Berwaltung wieder von 
Polen getrennt, und befam feine gefonderten Aemter und 
Würden zurüd. Der Kriegskommiſſton entzog man bie 
Gewalt und übertrug fie wieder den Großgeneralen. Der 
König hatte im Jahr 1791 einen Militairs» Orden 
(virtuti militari) als Belohnung der Tapferkeit errichtet 
und im legten Feldzuge waren viele Offiziere und Gene⸗ 
tale damit gefehymüdt worden. Das Tragen diefed Ordens 
ward jet unterfagt. Diele der abgefchafften Migbräuche 
wurden wieder hergeftellt. 

Da der König, der Reichdtag, nicht mehr fungirten, 
fo fiel alle Gewalt den Konföderirten zu, und fle beuteten 
fie reichlich zu ihrem Bortheil aus. Die Potodi, Bras 
nidi, Rzewuski herrichten im Königreih, die beiden 
Koſſakowoki, der Biſchof und der neuernannte Regimen- 
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tar, in Litauen. Der Biſchof Koſſakowski war auf diefer 
Seite, was Kollontai auf der andern, der fchlauefte, am 
beften über die Geſetze aber auch die Mittel fie zu ver- 
kehren unterrichtete, gewanbtefle, Ausfunftreichfte, aber 
auch der herrſch⸗ und habſüchtigſte. Der vorige Reichs— 
tag hatte nad) des alten Kajetan Soltyks Tode die reichen 
Einkünfte des Bisthums Krafau, die über 700,000 Gul⸗ 
den betrugen, nad Abzug von 100,000 Gulden für den 
neuen Biſchof Turski, zum Schatz geichlagen: Joſeph 
Kofſakowski wußte es durch feinen Einfluß bier wie in 
Petersburg durchzufeben, daß diefe eingezogenen Einfünfte 
ihm, da fein Bisthum (in partibus) von Livland ihm 
nichts eintrüge, verliehen wurden. Er und fein Bruber, 
unter. der mächtigen Protektion von Platon Zubow, beffen 
Gunſt fie gewonnen, regierten in Litauen faft unbefchränft ; 
und wie Polnische Magnaten, wenn fie unbefchränfte Ge- 
walt haben, regieren, lehrt die Gefchichte. 

Man hatte die Herrfcher gewechfelt, aber e8 war um 
nichts befier geworden, vielmehr fchlimme. Ein Bols 
nifcher Suworow hätte hier mit mehr Bug fprechen 
fönnen: „ich lauſche hinter den Kuliffen hervor ben 
Triumphen der Therfiten.” Wozu mußte ed führen? Ent: 
weder zu einer Hemmung von der einzigen Seite, von 
wo es gehemmt werden fonnte, oder bei dem fo leicht 
erregbaren Bolt zu gemwaltfamen Ausbrüchen. 

In Petersburg hatte fi) Platon Zubow, von Markow 
ermuntert und unterftügt, unter Oberaufficht der Kaiferin, 
der Leitung der Polniſchen Sachen bemädhtigt; Rußlands 
geichidtefter Staatsmann, Besborodko, hielt ſich ganz 
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fern davon 26)3. An Zubow fanden denn auch die Res 
gierenden in Polen eine flarfe Stüge. Aber der Fluch 
Polens, die innere Zwietracht, ruhte auf ihnen. Rze⸗ 
wuski war gegen PBotodi, Potocki gegen Branidi; biefer 
gegen ihn; die Generalität 2) von Litauen gegen bie Ge 
neralität von Polen; die Koſſakowski gegen alle die an⸗ 
bern. Seber von ihnen hatte feinen Anhang, ven er bes 
günftigte und vorzuziehen ſuchte. So zerfiel die Partei 
in Parteien, die fich gegenfeitig befehdeten, freilich, in 
Ermangelung der Waffen, nur mit Worten, Intriguen, 
Anfchwärzungen, Verbächtigungen, bier und in Peters⸗ 
burg. Einheit und Einigfeit fehlten. Die Häupter, be 
ſonders die Koſſakowski in Litauen, thaten was fie wollten; 
fie fchienen, in der Beforgniß, daß ed nicht lange fo 
bleiben würde, ihr Gelüft nach irbifchen Gütern nicht 
ſchnell genug ftillen zu Eönnen. Doch ihr Güter mehrent, 
ahnten fie nicht, daß fie ihr Leben Fürzten, inbem fie 
- durd ihre Hab- und Raubfucht die Nemefid gegen fidy 
herausforderten. Drohend fchwebte fie über ihren Häuptern. 
Land und Volk aber verfant, wie fein König, in Er⸗ 
ftarrung, dad Schwerſte ahnend, das Schlimmfte fürd)s 
tend. Eine finftere Gewitterfchwüle, eine Angft des 
Kommenden lag drüdend über dem ganzen Land. 
Doch das Berderben fam nicht von den Targowicern, 
nicht von Rußland — der zerfplitternde Blig zudte aus einer 
Gegend, von wo man ihn nicht erwartete — aus Mainz. 


260) Chrapowitzki's Tagebuch 20. Der. 1792. 
27) Unter diefee Generalität ift der oberfte Rath, der Kon: 
füderation zu verftehen; — es war der in Polen übliche Kunſtausdruck. 
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Rod) war fein Wort von Theilung gefallen — jest warb e& 
ausgefprochen, ernftlich zum erftenmal — von Preußen. 

Der Revolutionskrieg, ber zwanzig Jahre Europa 
von einem Ende bis zum andern verheeren und in feinen 
tiefften Grundlagen erfchüttern follte, hatte begonnen, Anz 
fangd mit großem Glüd für die Alliirten, wie Spielern, 
die verlieren follen, beim Beginn die Glüdsgöttin hold 
ift. Die_franzöflfchen Heere zeigten fi) noch unter ber. 
jehr niedrigen Erwartung von ihnen; wo fie mit ben 
Deftreichern. (diefe fochten noch allein) zufammenftießen, 
flohen fie beim erften Waffengeflire davon, und fich durch 
ben Ausruf „Verrath!” rechtfertigend, meuchelten fie ihre 
Dffiziere und Generale. Gegen ſolche ungezuchtete und 
meuteriſche Schaaren, vie Fein Kanonenfeuer aushielten, 
eben fo fchnell davon liefen als fie gefommen waren, ohne 
erfahrene Generale und Offiziere (denn die Mehrzahl ber- 
‚felben war ausgewandert), ſchien jeder Erfolg unaus- 
bleiblich; auch fteigerte. ſich die Selbftzuverficht der Ver⸗ 
bünbdeten, befonder® ber Preußen, bid zum Uebermuth 
und eine „Wiederholung ded Holländifchen Spiel”, ein 
„militairifcher Spatziergang nad) Paris“ wurden Modes 
phrafen. Unter dieſen Umftänden fand eine perfünlidhe _ 
Zufammenfunft König Friedrich Wilhelms mit Sranz IL, 
neugefröntem Römifcyen Kaifer, in Mainz am 19. Juli 
(diefem Unglüdsmonate Polens) ftatt. In den Konfe— 
renzen, die drei Tage dauerten, regulirte man frühere 
Punkte, beſprach die bisherigen Erfolge und bie Hoff» 
nungen, bie ſich bei nachdruͤcklicher Hortfegung des Kriegs 
eröffneten. Friedrich Wilhelm, König einer militairifchen 
Monarchie, und was mehr, eined Friegerifchen Volks, 
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follte die Oberanführung übernehmen; ein neuer Aga⸗ 
memnon follte er nicht nur feine wadern Preußen, fon- 
dern auch Oeftreiher, Helfen, emigrirte Franzoſen nad) 
Paris führen, die 700 Gefeßgeber verjagen, die Jacobiner⸗ 
Banden züchtigen, ben hart bebrängten und geängftigten 
König mit feiner Familie aud feiner Haft erlöfen und 
geordnete monarchiſche Zuftände wieder herftellen. Eine 
große, aller Anftrengung würdige Aufgabe. Doc zu 
viel wäre e8 verlangt geweſen, fie ohne Entgelt auszu- 
führen. Es fragte fih nur, um welden? — In ben 
Hisherigen Erklärungen hatte man verfprochen, feinen 
Eroberungd- — fondern Befreiungdfrieg zu führen; ben 
Sranzofen follte aljo nicht abgenommen werben; man 
fam ald Bundsgenofje der Prinzen, als Bundsgenoß des 
. gefangenen Königs ſelbſt; Branzofen, die Bluͤthe der 
Nation, wie fie fi nannten, wenigftend des Adels, 
folten ‚mit den Verbuͤndeten fechren: Frankreich ſollte 
nur auf billigen und gerechten Grundlagen wieder rekon⸗ 
flituirt werben, eine Verbeſſerung feiner Berfaffung im 
fonftitutionellen Sinn felbft nicht ausgenommen. Alſo 
wo? und welche Entfchädigungen follte man nehmen? — 
. Da traten die alten, lange befämpften und zurüdges 
drängten Wünfche mit neuer @lafticität hervor: Deftreich 
wünfchte, um feine Monardyie dichter zufammenzuballen, 
den Austaufch ver Niederlande gegen Baiern, 
den ber alte Brig einft fo ftrenge bintertrieben; Preu⸗ 
Ben trat mit dem Anfprudy auf das fo lange ge 
wünfchte, jo oft ihm verfagte, und deshalb um fo 
heißer begehrte Danzig und Thorn hervor, mit eini- 
gen Wojewodſchaften in Großpolen dazu, um 
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das Ganze befler zu ründen und den von ihm zu tragen- 
den Koften und Yufopferungen angemefjener zu machen. 
Eine Rachgiebigkeit verlangte die andere, und man fagte 
ſich die Erfüllung des gegenfeitigen Wunſches freundfchafts 
lich zu. Aber die Polniſche Entſchädigung blieb fo lange 
nichtig, ald bis die mächtige Kaiferin von Rußland, die 
hier auch ein Wort mitzufprechen hatte und eben jegt 
Herrin von ganz Polen war, ihre Einwilligung gegeben. 
Man befhloß demnach, ihr das gegenfeitige Verlangen 
vorzutragen, ald den verdienten Lohn für die Ausführung 
einer auch von ihr fo fehr gewünfchten und betriebenen 
Sache, wie der Krieg gegen die Reufräntifchen Wühler 
und Wiegler war. Einer nad) dem andern legten die 
beiden Höfe den zwifchen ſich vereinbarten Plan ver 
Kaiferin Katharina vor, mit der Aufforderung, auch ihrer- 
feit8 nad) Belieben von Polen jo viel zu nehmen, als 
mit ihren beiderfeitigen Erwerbungen im Gleichverhaͤltniß 
wäre. — Der Kaiſerin fam dieſer Vorſchlag nicht ges 
legen; war fie doch jest, wenn nicht der Form doch der 
Sache nad, ©ebieterin über ganz Polen; ſodann hatte 
fie auch den Konföderirten die Unverleglichkeit ihres Ge⸗ 
bieis verſprochen und wollte ihr Verſprechen nicht ohne 
Urſache breden. Bon der andern Seite jedoch, cben bes 
ſchaͤftigt die Bolnifchen Wirren nad ihrem Sinn zu 
ordnen, wollte fie dabei nicht geftört werben, und wünfchte 
daher, die beiden mächtigen Nachbaren noch länger ander- 
wärtd befchäftigt zu jehen, bis fie freie Hände gewonnen. 
Um beides zu vereinigen, gab fie Feine beftimmte Ant- 
wort, ſchlug nicht geradezu ab, verfprady aber auch nichts, 
ließ jedoch die Hoffnung durchſchimmern, daß ſie fpäter 


v. Smitt, Sumorow und Bolen. II. 32 
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vielleicht einwilligen werbe; biefes, um jene nicht abzu- 
fehreden, vielmehr zum begonnenen Kampf für die Throne 
gegen ben Revolutionsgeift zu ermuntern. Auch war, 
als ihre Antwort fam, das Unternehmen begonnen und 
in voller Ausführung. Eine Armee von 85,000 Mann 
(42,000 Preußen, 25,000 Oeftreicher, 6000 Hefien, 12,000 
franzöfifche Emigranten) follte nad) einem von dem aus⸗ 
gezeichneten und im Amerifanifhen Kriege berühmt 
gewordenen General Bouille (dem kurz vorher Lud⸗ 
wigd XVI. Rettung, freilich ohne feine Schuld, mißglüdt 
war) angebeuteten Plane, die Mofel aufwärts bis Trier 
marfchiren, und von dort aus, nad Wegnahme Long- 
wy's und Verdun's, auf der Seite der Champagne, wo 
Frankreichs Peftungsgürtel am Iofeften war, ind Innere 
des Landes vordringen, und in rafchem Marſch auf ‘Paris 
ziehen. — Der Plan war gut und zwedmäßig, bedingte 
nur zweierlei: daß er mit genügender Macht und 
rafc ausgeführt würde. Man hielt bei dem unterfchägten 
Zuftande ded Franzöftfchen Heerd und ber gehofften Mit- 
wirkung eined Theils der Ration, wie die Emigranten 
es verfprochen, 85,000 Mann für genügend, obgleich fie 
ed keineswegs waren, ein Land wie Sranfreich, eine 
Hauptftabt wie Paris, vom Revolutionsfchwintel ers 
faßt, vom Sreiheitsfanatißmus aufgeftachelt, zu bes 
zwingen und ihm Gefeße vorzufchreiben.. Doch bei dem 
aufgelöfeten Zuftand der franzöfifchen Armee, bei ber 
innern Verwirrung, wo bie Generale an ber Spipe bes 
ftändig von einem Heer zum andern verfegt wurden, fi 
alfo nirgends mit den Verhältnifien näher befannt machen 
und die Zuneigung ihrer Truppen gewinnen konnten; bei 
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ber geringen Macht endlich, die franzöfifäher Seite im 
Selbe, und noch dazu auf vielen Punkten unter vers 
fhiedenen von einander unabhängigen Anführern, zerftreut 
war: hätte eine raſche und kraͤſtig ausgeführte Unter⸗ 
nehmung auf bie Hauptflabt vielleicht Erfolg gehabt, 
wenn. man bie einzelnen in den Wurf fommenden Heer- 
haufen ſchnell abgethan und dann geftärft durch den mo⸗ 
ralifchen Eindrud der Unwiberftehlichfeit auf die Haupts 
ftadt Iosgegangen wäre. Bon den damals lebenden Feld- 
herrn hätte Suworow fo gehandelt, wie er es auch fpäter 
in Polen that. Doc, hier fam ed anders. Man glaubte 
ed recht Flug zu machen und ftellte an die Spige bes 
Heerd einen damals auf dem Gipfel des Ruhms ftehenden 
Feldherrn, den Herzog von Braunfchweig, beging 
aber damit einen ſchweren Mißgriff.?) Im Kriege fommt 
ed mehr noch auf Karafter ald Geift an. Der Herzog 
hatte nun wohl Geift aber feinen Karafter. Er war der 
bemüthigfte Hofmann, der eine befte Weberzeugung auf- 
gab, wenn er damit gefallen konnte; immer ſchwankend, 
ſich nach allen Seiten büdend und beugend, ohne feften 
Entſchluß, ohne ſichern Halt. Er hatte den fiebenjährigen 
Krieg mit Ruhm mitgemacht, hatte viel über ven Krieg 
gelefen, vielleicht auch gedacht, doc, wie es feheint, nicht 


3) In einem gewiffen, nicht unrichtigen Vorgefühl hatte er Eurz 
vorher gegen Mirabeau geäußert: „Der Krieg ift ein Glüdsfpiel; 
ih war nidyt unglüdlih darin, und doch, habe ich gleich heute 
beflere Einfichten darüber als ehemals, Könnte ich von dem Gluͤck 
verrathen werden. Wer vernünftig, wird bei vorgerüdtem Alter 
feinen Ruf dabei nicht einfegen wollen.” — Gr feßte ihn aber den 
noch ein, zu feinem und der allgemeinen Sache Unglüd! 
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tief: er fand mit feinen Anfichen noch ziemlich auf der 
niedern materiellen Stufe, bie durch den fiebenjährigen 
Krieg in Schwang gefommen. Nicht iveenvolle, fcharf- 
finnig angelegte Pläne, und ihre mit Kraft vollbradhte 
Ausführung, Feine angeftrebten höhern Kriegszwecke, Keine 
tiefern Kombinationen; ſondern minutiöfe Calcüle, Kleinig- 
feiten der Taktik, gerades Marfchiren, ſchnelle Handhabung 
des Gewehrd, Gewanbtheit in der Ausführung ber taf- 
tifchen oft fehr verwidelten, aber im Belde wenig anwend⸗ 
baren Mandver: dad war ed, worin bie Mehrheit ber 
damaligen Generale den Geiſt der Kriegsfunft fegte und 
fuchte. Und darin ercellirte denn vornämlid die Preußifche 
Schule; das geiftige Element wurde wenig beachtet, wenn 
nicht verachtet; der Name gelehrter Offizier galt faft 
als Schimpfname. In Hinficht der Berpflegung band 
man fih die Hände oder vielmehr die Füße durch das 
Fünfmarfd) = Bäderei- Syftem, das längern, entferntern 
Märfchen nicht fehr günftig war, und in die Operationen 
allaugenblidlic, wegen bed Brotbadend einen langen Halt 
brachte. Als ob in einem lebhaft bevölferten Lande wie 
Sranfreih, und zwar gleich nad) eingebrachter Ernte, ein 
eindringendes Heer, ohne jene Künfte, bei fonftiger Vor⸗ 
forge Mangel leiden könnte, wenn ed mur nicht zögerte, 
fondern raſch vorwaͤrts ſchritt! So wurde die Unterneh⸗ 
mung, die, groß gedacht und raſch ausgeführt, möglich 
war, durch bie kleinliche, zoͤgernde und zaudernde, unge⸗ 
wiſſe und ſchwankende, tappende und taͤppiſche Art, wie 
man ſie vollführte, zu einer Unmoͤglichkeit. Dem Herzog 
waren nicht bloß ſeine militairiſchen Anſichten im Wege, 
nicht bloß fein unentſchloſſener, Hleinmüthiger, hoͤfiſcher 
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Karakter, fondern felbft eine perfönliche Neigung zu ben 
Sranzofen, die auch ihm vorfagten und vorgefagt hatten: 
„er fei ein großer Mann”; bie ihn gar an bie Spitze 
ihrer Regierung ober wenigftens ihres Heeres hatten flellen 
wollen und ihm beshalb Anträge gethan 29); — er fühlte 
fidy gefchmeichelt und in feiner Erkenntlichkeit, wollte er 
Widerſprechendes vereinigen, fich ihrer Bewunderung wuͤr⸗ 
Dig zeigen und ihnen doch nicht viel zu Leide thun; er 
ward fomit burch einen doppelten Willen, ober da bei 
ihm von Willen feine Rebe war, von einer boppelten 
Willensiuft hin und her gezogen. Und folches geichah 
noch auf eine andere Weife. Der König, in der Ueber- 
jeugung einem gewiflen Triumph entgegenzugehen, wollte 
mit der Armee ziehen, wollte bie Yrüchte ihrer Ans 
firengungen, die dargebrachten Huldigungen der Befreiten, 
den Danf einer fchönen Königin felbft entgegennehmen. 
Da er von einem heftigen, ungebuldigen Temperament 
war, fo trieb er vorwärts, um durch die Rafchheit der 
That ben verfpäteten Anfang einzubringen; ber Herzog 
dagegen, ber eigentliche betraute Befehlshaber, zögerte, ging 
eher ruͤckwaͤrts und wäre lieber gar nicht vorgegangen, 
oder nur Schritt vor Schritt und nachdem er fid von 
allen Seiten gehörig militairifh gededt. Bei dieſem 
Widerftreit der Anflchten und Karaktere mußte ein aber- 
maliged Hins und Herzerren in ben Operationen ent- 
ſtehen, bald übereilt (doch dieſes felten), bald verfpätet; 


39) Sie gefchahen durch Euftine, den Sohn des Generals. Vgl. 
M&moires d’un homme d’6tat etc. 1. S. 187 und 340, und 
Barante, hist. de laConvention (ed. de Bruxelles) I. ©. 295. 
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Pläne hier entworfen und dort hintertriebenz; Befehle von 
der einen Seite ertheilt, von der andern aufgehoben: 
fonnte da wohl etwas Ganzes, Zufammenhängendes, 
Folgerechte8 in ben Bewegungen herausfommen? Hier 
zeigte fi) nun der Nachtheil eines Höhern ald ber Ober: 
befehlöhaber beim Heer, indem es dieſem den freien Sinn 
taubte und bie Hände band. Handelte der Herzog allein, 
fo blieb er, wie er ed wollte und audy vorfchlug, als die 
Hoffnung auf den Zutritt der Nation verfagte, bei Ber: 
bun ftehen, feste fih an der Maas feft, nahm die we⸗ 
nigen bier herum befindlihen Beftungen, Montmeby, 
Sedan, Thionville in feinem Rüden, und bereitete, da 
die Jahreszeit fchon fo weit vorgerüdt, den nächftfolgen- 
ben Feldzug mit vermehrten Kräften vor. Das war, ba 
ber Herzog nur einen langfamen, methodifchen Krieg zu 
führen verftand, immer etwas Beſſeres ald das Halbe, 
was gethan ward. Doch der Feldherr warb von einer 
höheren Gewalt fortgezogen, und handelte nun doppelt 
widerwillig und verbroffen, weil wiber beſſer Wiffen. 
Ließ er fih fchon früher günftige Gelegenheiten zu kraft⸗ 
vollen Streichen entgehen, fo that er es jebt vollends, 
trog alled Föniglichen Spornend. Jeder verlorene Tag 
fhien ihm ein gewonnener, weil er ihn ber fpätern 
Jahreszeit und damit der Ausſicht näher brachte, an der 
Maas ftehen zu bleiben, da doch nicht zu erwarten ftand, 
daß der König bei vworgerüdtem Herbfte in Frankreichs 
Innere würde vorlaufen wollen. Der König anderer: 
feitö, fo jehr er in feinen Siegeshoffnungen fpornte und 
trieb und feiner Ungebuld alles zu langfam ging, verlor 
doch auch manchen Tag, wenn feine ſchwache Seite ins 
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Spiel fam und es fih um Bälle, Paraden und anderes 
Schaugepräng handelte. Bei dieſem Widerftreit des 
Wollens und Handelns blieben die günftigften Gelegen- 
beiten unbenugt. So als das kaum 20,000 Mann ftarfe 
franzöfljche Heer bei Sedan, durch Lafayettens Flucht 
feines Anführers beraubt, zehn Tage lang (vom 19. bis 
28. Auguft) ohne Haupt und feiner gaͤnzlichen Auflöfung 
nahe war. Die Preußifche Armee, die eben Longwy ge 
nommen, (am 23. Auguft), fand zwei Märfche von da, 
und konnte diefes nachmalige Haupthinderniß ihrer Fort⸗ 
fehritte durch einen rafchen Schlag, ber eine große mo- 
talifhe Nachwirkung gehabt, für immer befeitigen. 3°) 
Der Herzog erkannte es, zeigte auch einen halben Willen, 
den Umftand zu benugen, aber während er wollend und 
nicht wollend zauderte und fich befann, ging der günftige 
Augenblid vorüber und der raſch herbeifommende Du⸗ 
mouriez übernahm über diefe Truppen den Befehl (am 
28. Auguft), und tradhtete fofort mit ſchnellem Entſchluß 
den Argonner Wald mit feinen Engpäflen vor den Preußen 
zu befegen. Das war nicht leicht. Er ftand bei Sedan 
mehr wie vier Märfche von dem Hauptpaß, led Islettes 
wo die große Hauptftraße von Verdun nad) Paris burd)- 
führt, während bie Preußen, denen fich Verdun am 2ten 
September ergeben, nur Einen Mari dahin Hatten; 
und dennoch erlaubte ihm der Herzog, indem er, zehn Tage 
(vom 2. bi8 11. Sept.) unthätig bei Verdun mit Brots 


20) Dumouriez gefteht felbit, hätte fi nur ein feindliches Korps _ 
in der Nähe gezeigt, die Armee ohne Anführer wäre auseinander 
gelaufen. 
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baden und unter andern nidhtigen Bonwänden verlor, vor 
feinen Augen diefen fo wie die. andern vier Päfle der 
Argonnen zu beſetzen (vom 2. bis 5. Sept.) und ihm 
damit dad gerade Vorrüden zu verwehren. Der Argonner 
Bergmwald, ein Zweig ber Ardennen, von dreizehn Stuns 
den Länge, zieht fih von Sedan bid über St._Mene 
hould hinaus, und ift, durdhfchnitten von Höhen, Bächen, 
Seen, Teichen und Sümpfen, für eine Armee ungangbar, 
außer an fünf lichtern Punkten, bie eben die erwähnten 
Päffe bilden, und vom Norden angefangen: le Chene 
populeux, la Croix aux bois, Grandpre, la Chalade 
und les Islettes.heißen. — Auch jegt noch, ald General 
Dion mit 6000 Mann die Isletted befegt hatte, hätte 
der Herzog bei feiner großen Uebermacht den Paß leicht 
foreiren und damit die nächfte Straße auf Chalons ges 
winnen können, er wagte es aber nicht, und verlor aber⸗ 
mald in ber vorgerüdten Jahreszeit mehrern Tage mit 
Herumtappen. Glairfait mit feinen Deftreichern erzwingt 
indeß am 12. Sept. den Durchgang durch den nördlichen 
Paß Croix aux bois, und fommt Dumouriez bei Grand» 
pre in den Rüden, ber bei fchneller That ganz hätte ein⸗ 
gefchloffen werden fönnen: doch ftatt zu handeln fängt 
ber Herzog an zu unterhandeln, ftatt Dumouriez mit ben 
Waffen zu befiegen will er den Schlauen betrügen und 
wird felbft betrogen: während er auf den Borpoften durch 
feinen Maſſenbach parlementirt, zieht Dumouriez (in ber 
Nacht zum 15. Sept.) feinen Hald aus der Schlinge. 
Noch war nichts verloren, es fam nur auf Entſchluß und 
rafche Ausführung an. Der König zürnte, daß das 
feindliche Heer entfommen, fpornte, trieb: Doch der Herzog 
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zeigte nur in Einem Peftigfeit, im Bermeiden etwas zu 
thun oder zu fehlagen; aus jeder Kleinigkeit wußte er 
eine unüberwindliche Schwierigfeit zu machen. Die Fran⸗ 
zofen zogen in Eile davon; unfern Autry riß aber das 
halbe Heer in Panifhem Schred vor einem Hufaren- 
Regimente aus, und zerftreute ſich in den umliegenden 
Ortſchaften; und das ganze Heer hätte ſich wahrfcheinlich 
aufgeköfet, da ber Schred fich mehrmals erneuete, wenn 
der Herzog entfchlofien mit bebemtenberen Kräften nach⸗ 
gedruͤckt hätte; ſtatt deffen machte er, nad) einem Fleinen 
Marſch von einer Meile, am 15. Morgens bei Grand⸗ 
pre Halt — um Brot zu baden. So gingen wieder 
drei entfeheidende Tage (vom 15. bis 18. Sept.) dahin, 
wo Dumouriez, ohne gute Stellung und nur mit faum 
17,000 Mann entmutbigter Truppen, durch einen Angriff 
des dreimal ftärfern verbündeten Heerd vernichtet werben 
fonnte. Doch der Herzog blieb unthätig und erlaubte 
dem franzöflfchen Feldherrn ſich in feiner Stellung bei 
St. Menehould zu befeftigen und durch die aus bem 
Rorben und Süden auf Umwegen herbeieilenden Korps 
von Beurnonville und Kellermann zu verftärfen (am 
18. und 19. Sept.); dadurch wuchs fein eben noch fo 
ſchwaches Heer bis zu 50,000 Mann. Die Beflegung 
war jchwieriger geworden, aber immer noch nicht ſchwer, 
wenn man bie Beichaffenheit der gegenfeitigen Truppen 
in Anfchlag brachte: . hier tüchtige, taftifch ausgebildete 
Krieger; dort zuchtlofe, meuterifche Schaaren, unter ver- 
fhiedenen von einander unabhängigen Befehlshabern 31), 


3) Erſt fpäter wurden Kellermann und Beurnonville unter Du: 
mouriez’ Befehle geftellt. 
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bereit bei jedem Anlaß Berbacht zu faflen und davon 
zu laufen. | 

So ftand der Herzog, nachdem er zaudernd und lang- 
famen Schrittes, mit fletd im enticheidenden Augenblid 
angeorbnetem Brotbaden, äußerlich dem Willen des Kö- 
nigs unterthänig, innerlich widerwillig und bedacht ihn 
zu bintertreiben, auf einer Marfchftrede, die man in drei 
bis vier Wochen bequem binterlegen fonnte, mehr wie volle 
zwei Monate zugebradht, und die günftigften Gelegen- 
heiten, dem Kriege eine vortheilhafte Wendung zu geben, 
verabfäumt hatte, endlich, und zwar in einer immer noch 
sortheilhaften Lage, vor Balmy, vor dem franzöftfchen 
Heere, das felbft vereint nicht fo ſtark war wie das ver- 
bünbete, 53,000 gegen 60,000 Mann. Die Franzoſen 
in fchlechter, verworrener Aufftelung bei Balmy und 
St. Menehould, den Rüden gegen ben Isletten⸗Paß, 
den 6000 Hefien unterftügt von 10,000 Oeſtreicher unter 
Hohenlohe ihnen fperrten, die Front gegen Paris, aller 
Wege ind Innere beraubt, außer dem einen, aus ber 
linfen Flanke auslaufenden gegen Bitry, der auch leicht 
zu fperren war: ihnen gegenüber der Herzog mit einem 
überlegenen, auserlefenen Heer manövrirgefchiedter, ruhm⸗ 
begeifterter Krieger. Der Sieg fehien gewiß, und mar es, 
wenn ber Herzog hätte fliegen wollen. Nie war einem 
Heer eine günftigere Gelegenheit zu den glaͤnzendſten Er- 
folgen geboten. Es marſchirt auf: die Kanonade von 
beiden Seiten beginnt; bald wanken die Reihen Keller 
mannd, der den Borfampf hat; denn nicht einmal das 
ganze Heer der Franzofen war auf dem Schlachtfeld, 
fondern mehr wie die Hälfte, die Truppen von Dumous 


507 


riez, eine Stunde dahinter bei St. Dienehould, von wo 
ein Theil gegen den rechten Flügel vorgefandt wurde, 
wo er im Fall einer Dffenfive, nicht aber bei einer De- 
fenfive am rechten Orte war. Der entjcheidende Punkt 
war bie Linfe des Franzoͤſiſchen Heers, wo biefes von . 
feiner einzigen Rüdzugsftraße nah Vitry abgebrängt 
werben fonnte und dann vollfommen eingefchlofien war. 
Die Straße nady Chalons mußten fie vornämlich halten, 
und doch Hatten fie dort gerade ihre geringften Streit- 
fräfte. Der Angriff der Preußen dar damit hier ange 
deutet, von hier konnten fie den Feind bei Balmy in 
ber Flanke faſſen und die größten Ergebniffe erwarten, 
während ihr Angriff gegen bie Höhen, gerade auf die 
Mitte und den ftärfften mit Artillerie befpicteften Punkt 
des feindlichen Heers nur durdy die moralifche Potenz 
der überwwundenen Schwierigkeit wichtig werben fonnte. 
— Die Kanonade wirb immer ftärker, zwei Pulverwagen 
bei den Franzoſen fliegen auf, und alfobald bricht bie 
Berwirrung unter den jungen Kriegern in vollem Maße 
aus, und fchon beginnen viele davonzulaufen. Der König 
fieht ed, und mit richtigem Takt gebietet er zum Angriff. 
Drei Kolonnen rüden raſch und in der fchönften Ordnung 
gegen die Höhen bei Balmy vor: da fommt der Herzog 
angejagt und gebietet Halt; belugt mit feinem Fernrohr 
die Stellung des Feindes, und da in dieſem Augenblid 
ber Ruf dort erfchallt: „vive la nation“, fo ruft er fei- 
nerfeitd wie erfchroden: „Hier fchlagen wir nicht”, und 
fendet den drei vorgerüdten Kolonnen, bie ſich zum Sturm 
der Anhöhen, wo bie Franzoſen ſchwankend ftanben, 
anfchiedten, den Befehl zum Rüdzug. ALS das die Fran⸗ 
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zofen fahen, glaubten fie, der Feind habe Furcht vor 
ihnen, und erhoben ein die Erbe erjchütternded Jubel 
geichrei. Mit Knirfchen zogen ſich die Preußifchen Tapfern 
vor einem Feinde, der bei ernftem Angriffe auseinanders 
geftoben wäre, wie noch vor kurzem ein Theil beffelben 
vor Köhlerd, wenigen Hufaren audeinanderftob, zurück 
und wagten faum bie Augen aufzuſchlagen; und biefe 
Umkehr im entfcheidenden Augenblid wirfte auf den gans 
zen Gang des Revolutionsfriege nad: in diefer ‘Prüs 
fungsſtunde, auf diefem Scheidewege mußte es fich zeigen, 
ob aus den Franzoͤſiſchen Krieger-Jünglingen Helden von 
Roßbach oder Helden von Jena werden follten. Ließ 
der Herzog dem Angriff (obgleich er nicht gegen den 
richtigen ‘Bunft geführt wurde) feinen Gang, unterflügte 
er ihn Fräftig und nachhaltig: fo ward das Franzöftfche 
Heer auseinander geworfen oder wäre vielmehr auseinan⸗ 
der gelaufen, denn eine Truppe, bie fteht und fchreit, 
hat Furcht und fucht fich zu betäuben 32). Aber ber Her 
309, der nur materielle Motive gelten ließ und die moras 
lifchen verachtete, fteigerte durch feinen Rüdzug vor den 
wanfenden feindlichen Reihen deren Selbftgefühl aufs 
hoͤchſte: fie lernten einfehen, daB Aushalten ſchon 
halber Sieg ift, und hielten feitbem aus, durch dieſes 
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22) Das Geſchrei einer angreifenden Truppe iſt von keiner ſo 
übeln Bedeutung; es dient die Angreifenden zu animiren, will den 
Feind einfchüchtern, und deutet die freute an über den Angriff und 
gehofften Erfolg. Hier ift eine mehr objektiv beabfichtigte Wirkung, 
während fle bei dem Stillftehenden ganz fubjektiv it. — Daſſelbe 
gilt auch von der Politik; die fchweigende ift furcdhtbarer als bie 
fehreiende und drohende. — 
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unbedeutende Treffen recht eigentlich zum Sieg erzogen; 
denn die Soldaten, die für die beften der Welt galten, 
waren durch ihr Standhalten zurüdgeichredt worben; 
was wußten fie, ob die Preußen auf Befehl oder aus 
eigenem Antrieb zurüdgewichen; die Eitelkeit gab ' der 
letztern Berfion natürlid) den Vorzug. Haltet alfo nur 
Stand, war bie Lehre, die ihnen bier gegeben ward, und 
feine Truppe wird vor euch beftehen, da felbft die tapfern 
Preußen nicht beftanben find; und feitbem wurden biefe 
felben Leute, die nur eben geſchwankt, ob fie zur Flucht 
fi) aufmachen oder ftehen bleiben follten, Helden, bie 
im biutigften Kampfe ausharrten. So war «8 ber Her- 
309 von Braunfchweig, der ihnen Standhaftigfeit und 
Seldftgefühl einflößte, die beiden Eigenfchaften, bie eben 
Sieger bilden. — Doc folche moralifhe Schägungen 
des Kriegs lagen dem Herzog wie allen den damaligen 
Feldherrn fern; fie fchägten alles nur nady dem Greif: 
lihen ab; fie verachteten deshalb bie Yranzofen, weil fie 
zerlumpt, nicht gepupt und gefchniegelt waren; weil fie 
fchlecht erercirten und noch ſchlechter marfchirten; und 
darum ward bad Zurüdweichen vor folchen veracdhteten 
Horden um fo tiefer und ſchmerzlicher von ihren Kriegern 
gefühlt. 

Die Bolge dieſes verfehlten oder vielmehr aufgegebe- 
nen Siegs, war ber befehwerlichfte, verberblichfte Rüdzug, 
der das halbe Heer zu Grunde richtete; die ſchmachvolle 
Demüthigung vor einem Feinde, den man nody vor kur⸗ 
zem fo über die Achfeln angefehen, jo ftolz behandelt 
hatte; — das alte ‘Breußifche Selbftgefühl aus dem fieben« 
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jährigen Krieg erlitt einen fchmerzlichen Stoß), und 
obgleich fi) der Muth und die Kraft der Soltaten noch 
oft bewährten, verfiel doch ihr Ruf, denn ihre ganze 
Kriegführung fanf jett auf den kleinlichen Maßſtab eines 
Poſten⸗ und Kordonfrieged herab, während bei den Fran- 
zofen Balmy die Siegeöwende und ber Anftoß zu ben 
größten Thaten warb: denn der Sieg liegt, wir wieber- 
holen es, naͤchſt der Feldherrnklugheit des Anführers, im 
Selbſtſtolz und in ber feften Zuverficht des Soldaten. 

Im folgenden Jahre werben wir fehen, wie Braun- 
ſchweigs Fortſetzer, der Prinz von Koburg, deſſen Kriegs⸗ 
manier adoptirte und in voͤlliger Nichtigkeit und Gedan⸗ 
kenloſigkeit noch überbot, und damit was der Herzog in 
der Kriegderziehung der Franzoſen begonnen, fchließlich 
vollendete. Aus den Händen diefer beiden Lehrmeifter 
gingen die Anfangs fo Lofen Franzoͤſiſchen Banden als 
vollendet brave Truppen hervor. 

Wenn von jest an die Verbündeten mit ben beften 
und größten Kräften nichts Entfcheidendes mehr gegen 
Sranfreich zu thun wagten, wenn fie ſcheu nur um bie 


3 Man leſe nur in Goethe's Feldzug in der Champagne, wie 
tiefgebeugt und erniedrigt fich die Preußifche Ghre fand. So heißt es 
Bd. 30 ©. 75: „Die größte Beflürzung verbreitete ſich über die 
Armee. Nah am Morgen hatte man nicht anders gedacht, als die 
fämmtlihen Franzoſen anzufpießen und aufzufpeifen; — nun ging 
jeder vor fih hin; man fah fi nicht an, oder wenn es geichah, fo 
war ed, um zu fludhen oder zu verwuͤnſchen.“ — Und weiter hin 
©. 161: „Man fchonte der oberften Leitung nicht, und das Ber: 
trauen, das man bem berühmten Feldherrn fo lange Jahre gegönnt 
hatte, ſchien für immer verloren.“ — Wäre e6 das doc geweſen! 
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Graͤnzfeſtungen herumgingen, ſie betaſteten, beſchoſſen und 
mit einzelnen verlorenen Trupps ſich herum balgten, ohne 
irgend ein höheres Ziel, einen großen Zweck: fo rührte 
das zum Theil von Braunfchweigs Feldzug in ber Cham⸗ 
pagne her; denn bie Deftreichifchen Beldherrn, wenn man 
fie zum Borrüden ind Innere Frankreichs aufforderte, 
erwieberten: „Schaut doch nur auf die Campagne bed 
Herzogs von Braunfchweig und des tapfern Preußifchen 
Heerd, und feht was bei einem foldyen Vorgehen her- 
ausfommt." — So wurde Braunfchweig und fein uns 
feliger Feldzug in ber Champagne ein Mufterfeltzug für 
die Alliitten und die Franzofen, für jene zum Nichtöthun, 
für diefe zum Alles Wagen. 

Run begannen liſtige Unterhandlungen, wo jede Seite 
die andere zu täufchen fuchte: Dumouriez, der noch im- 
mer bie Meberlegenheit der Gegner und einen Angriff auf 
feine unzuverläßigen Banden befürdytete und die ‘Preußen 
gern von ber oalition abwendig gemacht Hätte, ver- 
langte eine unmittelbare Räumung des franzöfifchen Ge⸗ 
biet8, Trennung ber ‘Preußen von den Kaiferlichen, und 
einen Separatfrieden; — Preußifcher Seitd forderte man 
Anfangs Wiederherftelung des Könige und Aufhören 
bed Propaganda» Wefend; ald aber über biefen Unter⸗ 
handlungen die Jahreszeit immer fehlimmer bereinbrad), 
und die Gefahren ded Rüdzugd auf grundlofen Wegen 
vor einem durch feinen Testen Erfolg aufgemunterten 
Feinde ſich vermehrten, unterhandelte man fpäter nur, 
um durch fcheinbared Eingehen auf bie Franzoͤſiſchen 
Borfchläge, ben Gegner binzuhalten und Zeit zu gewin- 
nen, den Kopf aus der Schlinge zu bringen; was auch 
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gewiffermaßen durch Preisgebung alles im Feldzug Ge⸗ 
wonnenen gelang. Und erft als fie, unbehindert und 
unangefochten vom Yeinde Luremburg erreicht, fühlten 
fi) die Preußen der Gefahr völliger Aufreibung entzogen, 
da bie Eräftigftien Raturen den Leiden faft erlagen, bie 
während: des Rüdzugs verheerend über fie hereinbradhen: 
Krankheiten, Erfchöpfung der Kräfte in dem zähen Koth 
der Wege, bei beftändigem falten Regen, Hunger, Ballen 
der Pferde, Mangel an beim Rothwendigften, und was 
bie fernere Litanei der Uebel in foldhen Fällen. befagt. 
Ihre Rettung war, baß der Feind durch die Unterhand⸗ 
lungen und Trennungsdhoffnungen eingefchläfert, ihren 
jammervollen Rüdzug nicht beläftigte. 

So verfchieden war der Ausgang zweier faft um dies 
jelbe Zeit und zu dem gleichen Zwed einer Regierungs- 
Aenderung unternommenen Feldzüge: auf der einen Seite 
vollftändiges Gelingen, auf der andern fehmähliches Mip- 
lingen; — und nad) dem Beigebracdhten ergibt fi, daß 
e8 nicht anders fein fonnte. Auf der einen Seite hatte 
man Ziel, Schwierigfeiten und die erforderlichen Mittel 
zur Befeitigung bderfelben wohl erwogen, und dem ge 
mäße Anftrengungen gemacht, und biefe noch durch eine 
kluge Staatöfunft unterflügt; — auf der andern Ceite 
begann man eine große Unternehmung in völliger Un- 
beadhtung der Hinderniffe mit unzureichenden Mitteln, 
indem man auf's Ungefähr und die ganz unzuläffigen 
Verſprechungen von Audgewanderten batıte, die immer 
mehr als die Wirklichkeit fehen und ihre Wünfche für 
Thatfachen nehmen; und flatt Volk und Land durch ein 
ftaatöfluges Benehmen zu gewinnen, ftieß man fie gleich 
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von vorn durdy eine hochmüthige Proflamation, die deren 
Selbftgefühl tief verlegte, zurüd und reizte alled zum 
Widerftand auf. — In Polen fehen wir die Anführer 
des Invaflionsheerd mit großer Befonnenheit nach einem 
wohlberechneten und der Lage der Dinge angemeffenen 
DOperationdplan verfahren, und mit ftrenger Bolgerechtig- 
feit, mit Schnelle und Nachdruck auf ihr Ziel Losarbei- 
ten; — in dem ftärfern Frankreich beginnt man nicht 
nur mit einer ungenügenden Macht, fondern zeigt ftatt 
des Nachdrucks, der Schnelle und Bolgeredhtigfeit nur 
Ungewißheit, Schwanfen, Stugen und Jaudern vor jedem 
Hinderniß, und zulegt verliert man fein Ziel ganz aus 
den Augen. Es ſoll ein Invaftondfrieg fein, und er 
wird mit der größtmöglichften Langſamkeit geführt. Bei 
einem Invafionskrieg gibt ed zwei Zielpunfte: zuerft das 
feindliche Heer, und dann den Mittelpunft aller Thätig- 
‚ feiten eined Landes, die tonangebende Hauptflabt, ben 
Regierungsſitz. Das erfte ift, das feindliche Heer tüdh- 
tig zu ſchlagen und ed auf eine Zeitlang unwirkfam zu 
machen; das zweite, fodann im erften Schreden raſch 
vor der eingefchüchterten Hauptftadt zu erfcheinen und 
ihr dad Geſetz vorzufchreiben; und dazu hätten, bei dem 
damaligen Zuftande der franzöftichen Kriegsmacht, felbft 
die. 85,000 Mann ded Herzogd von Braunfchweig zuge- 
reiht, wenn man fie zwedmäßig gebraucht und burd) 
nachfolgende Referven unterftügt hätte. Der Herzog hatte 
dreimal Oelegenheit, das feindliche Heer zu Grunde zu 
richten: einmal bei Sedan, wo ed ohne Anführer warz 
das andere mal bei Grandpre, wo Elairfait nach Be- 


zwingung des Paſſes bei Croir aur Bois, und von dem 
v. Smitt, Sumorow und Bolen. II. 33 
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hinter ihm befindlichen Kalfreuth unterftügt, durch einen 
rafhen Marfch auf das nahe Bercy, Dumouriez in feinem 
Lager einfchließen konnte, und dieſer hätte fich nur durch 
eine Flucht über dad Gebirg mit Zurüdlaffung feines 
ganzen Zeugs, Geſchütz, Gepäd, Pferde, retten können ; — 
zum dritten durch einen entichiedenen Angriff bei 
Balmy, nachdem man alle zunädft verfügbaren Truppen 
herangezogen. Die Lage des franzöflfchen Heerd war 
fo, daß es feiner Verbindungen beraubt und ganz außer 
Kampf hätte gefeßt werden fünnen. Die moralifche Wir- 
fung, ber Schreden hätten dann in Paris jeden Erfolg 
befördert; wollte man aber auf die Maaslinie zurüdgehen, 
zur Herbeiziehung größerer Kräfte, jo hätte man jedenfall® 
einen rühmlichern und ungefährbeteren Rüdzug gehabt. — 
Die Langjamfeit endlich bei dieſem Invafionsfriege war 
fo groß, daß der Herzog auf eine Strede von nicht 
50 Meilen, von Goblenz bis Balmy 4), wo in der erften 
Zeit gar Fein Beind ihn hinderte, mehr Zeit gebrauchte 
als der Ruffifche Feldherr, der den Feind immer vor ſich 
hatte, auf eine doppelte Entfernung, von der Moldau 
bis hinter den Bug (über hundert Meilen in zwei Mo- 
naten) 5). Auch Blücher machte fpäter (1814) faft den⸗ 
jelben Weg des Herzogs, und zwar zur Winterzeit, in 
Einem Monate 36). — Sp ergibt fih, daß während bei 


3) Aufbruh von Koblenz am 31. Juli — Treffen bei Balmy 
am 20. September. 

3) Am %. Mai Uebergang bei Balta und Kosniza; am „7. Juli 
Gefecht bei Dubienfa am Bug. 

36) Mebergang über ben Rhein bei Caub in der Neujahrs= 
naht; — am 31. Ianuar Gefecht bei Brienne. 
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der Invafion in Polen alled Erforderliche war: gehörige 
Mittel, Eluge Leitung derfelben, rafche Ausführung nebft 
politifcher Unterftüßung — bei jener in Frankreich alles 
fehlte: hinreichende Mittel, weife Leitung, tüchtige Aus- 
führung und eine Fuge Politif: darf man fidy über ben 
ganz verichiedenen Ausgang wundern? — Hätte ber 
Herzog feinen Kriegszug gegen die Polen geführt, er 
hätte eben fo wenig ausgerichtet und die Polen bald zu 
Siegern herangezogen; — man denke nur an dad was 
zwei Jahr fpäter dort geſchah. Gegen ein aufgeftandenes 
Volk ift eine langfame, methodifche Kriegführung, wo 
man nur Schritt vor Schritt vorgeht, nicht an der rech⸗ 
ten Stelle; man entfcheidet da nur durch große, ftarf 
nachwirfende Schläge. 

Frankreich war geräumt, die Preußen auf der Rüds 
fehr zum Rhein, der König entrüftet und vol innern 
Unmuths über feinen Feldherrn, der wenig einem hohen 
Ruhm entfprochen; über die Kaiferlichen, die ihn nicht 
gehörig unterſtützt; vornämlich über die franzöftfchen Emi- 
granten, die zu viel verheißen und nichts gethan hatten. 
Dazu hatten die Rüftungen zu diefem Feldzug, wie bie 
frübern zum beabfichtigten Neichenbacher Feldzug, und 
die zum vorbereiteten Ruſſiſchen Feldzug, um den Türfen- 
frieden vorzufchreiben, zugleich eine Preigebigfeit fonder 
Gleichen gegen Günfllinge und Begünftigte, des großen 
Friedrichs Jahre lang Thaler bei Thaler gefammelten 
Schatz geleert, und die gewaltigen Koften eines zu er- 
neuernden Feldzugs, die man nun aus der Wirklichkeit 
erfannt, fohredten. Nicht vergeblich wollte man fo große 
Anftrengungen machen und gemacht haben, man wollte 

33 * 


v 


516 


fi) früher feines Lohns verfichern: viefer aber war, wie 
wir gejehen, ein Stüd von Polen. Noch bei den vor- 
läufigen Unterhandlungen in Wien hatte Graf Haugmwig 
als Preußischer Gefandter wiederholt vorgeftelt: „Preu⸗ 
Bend Recht auf Entfchädigung fei wefentlih von dem 
Deftreichifchen verfchieden. Deftreich fei die Hauptmadht, 
ber angegriffene Theil, Preußen die Nebenmacht, der 
heifende Theil. Da e8 nun für eine Sache, die nicht 
die feinige fei, beträchtliche Aufopferungen gemacht habe, 
fo habe & auch die gerechteften Anfprüche auf eine Ent- 
fehädigung. Wenn es dieſe Entfchädigung in Polen 
nehme, fo erhalte e8 nur feine Auslagen zurüd. Oeſt—⸗ 
reich dagegen, wenn ed Entfchädigung anfpredye, müſſe 
diefe auf Koften Frankreichs, ſeines Feindes, nehmen.” 
est, obgleich der Feldzug mißlungen, nahm man die 
Sache wieder vor, und wollte, wad man dem Erfolg 
nicht verdankt, der Furcht und Hoffnung entreißen: ber 
Furcht, dur einen Zurüdtritt Deftreich allein der über: 
fluthenden Macht Frankreichs Preis zu geben; der Hoff: 
nung, indem man, wenn gewillfahrt würde, Fünftig noch 
einen fräftigern Beiftand wie biöher verhieg. — Der 
Deftreichifche Reichsreferendar, Baron Spielmann, eröff- 
nete im Oktober Konferenzen in Luxemburg, denen außer 
den Geſandten von Oeſtreich (Fürft Reuß) und Rußland 
(Alopeus), die Preußifchen leitenden Minifter Haugwitz 
und Luccheſini und der Vertreter Ludwig XVIL, Baron 
Breteuil, beiwohnten. Den argliftigen Lucchefini fennen wir; 
Haugwitz war, nidt an Schlauheit und Kenntniffen, 
wohl aber an Gefinnung ihm gleich, von wenig Fähig- 
feiten, kurzem Blid, mehr gefchjmeidiger Hof- als Staats⸗ 
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mann. Zur Erlangung feiner Abfichten war jedes Mit- 
tel’ ihm recht; und über der Begier der Erlangung über- 
ſah er die Folgen. Don Kaifer Leopold, der ihn in 
Stalien fennen gelernt, zum Gefandten in Wien verlangt, 
war er erft nach deſſen Tode eingetroffen, hatte ben jun- 
gen König Franz zur Kaiferfrönung und zur Zufammen- 
funft nah) Mainz begleitet, und war fodann, an Schu⸗ 
lenburgs Stelle, zum leitenden Kabinetöminifter ernannt 
worden, indem er, um ſich in Gunft zu feben, ſich ale 
‚ben eiftigften Betreiber von Ermwerbungen in Polen zeigte, 
„um, wie er fagte, Breußen mit einer neuen und 
ihönen Provinz zubefchenten.*3N) Sein von "jet 
an adoptirted Syſtem war, viel für Preußen zu verlangen, 
aber wenig dafür zu thun; das führte zu einer Taͤuſchungs⸗ 
politif, die noch nie gute Früchte getragen hat, und fie auch 
nicht für Preußen trug. Unter feiner Leitung kam die 
Preußiſche Politif in Mißachtung, aus der fie erſt Har- 
benberg und Stein befreiten. Gleichwie der Herzog von 
Braunfchweig moralifcher Schäbungen unfähig, und auf 
materielle Vortheile erpicht, haſchte er überall nach Er- 
werbungen, die nichts Eofteten — als den Ruf; und 
ſchwaächte dadurch das moralifche Anfehen des Staats, 
dem er zu dienen gedachte. Hier in Luremburg verfocht 
er nun gegen die Deftreichifchen Staatsinänner die Preu- 
Biichen Anfprüce auf Polen. „Sein König, argumen- 
tirte er, habe eigentlich ein Recht, für feine Hülfe eine 
Entfhädigung von Deftreih zu fordern; um feinem 


IN) Vgl. die Brochüre: Fragment des M&moires inedits 
du Cte. de Haugwitz. Jena. 1837. 
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Alliirten jedoch nicht zur Laft zu fallen, wolle er fie in 
Polen nehmen. Er glaube fi) damit felbft ein Verdienſt 
um ben Kaifer zu erwerben, verlange aber dafür, daß 
biefer die erften Eröffnungen deshalb in ‘Petersburg 
mache." — Während dieſer Unterhandlungen näherte ſich 
bad Heer und dad Hauptquartier ded Könige kam nad) 
Merl, unweit Luremburg. Haugwitz und Luccheſini 
fuhren zum König hinaus, und an jenem kleinen Orte 
wurde nun am 25. Dct. die enticheidende Note ausgear⸗ 
beitet, welche Preußens VBorfchläge und feine legte Bedingung, 
sine qua non, enthielt. Sie lautete folgendergeftalt 38): 

„Solte die auf Anlaß der franzöfifchen Revolution 
gewünfchte Vereinbarung aller Europäifchen Mächte zu 
Stande fommen, um ber Anarchie in Frankreich Einhalt 
zu thun, die monarchifche Regierung aufrecht zu erhalten, 
und Ludwig XVI. die Macht zur Behauptung betfelben 
zu verfchaffen: fo erflären Se. König. Preußifche Ma- 
jeftät, daß Sie an bdiefer Bereinbarung einen thätigen 
Antheil nehmen, und allen babei feftzufegenden Bedin⸗ 
gungen beitreten wollen. Und follte eine ſolche Verein⸗ 
barung nicht zu Stande kommen, dad Deutfche Reichs⸗ 
Interefie aber einen Reichöfrieg gegen Frankreich erfor⸗ 
bern: fo wolle der König gleichfalls einen thätigen und 
verhältnißmäßigen Antheil als Reichsglied nehmen. 
Selbft endlich in dem Fall, dag Se. Majeftät der Kaifer 
den Krieg gegen Frankreich, auch ohne den Beitritt der 


3) Mir geben alle diefe Staatsfchriften nicht wörtlich, fondern 
zur Bermeidung der Weitfchweifigkeit, gebrängter gefaßt. Wer die 
Originale vergleihen fann, wird finden, daß nichts Welentliches 
ausgelaſſen ift. 


519 


übrigen Mächte, mit aller Kraft fortfegen wolle, verfprechen 
Se. Preuß. Majeftät, dem Kaifer auch im künftigen Feld⸗ 
zuge mit einer gleihen Macht wie im jebigen beizuftehen. 

Da aber der gegenwärtige Feldzug einen fo anfehn- 
lichen Koften- Aufwand erfordert und einen fo großen 
Menfchenverluft verurfacht bat, und bei ber Kortfegung 
des Kriegs noch größere Koften erforderlich fein werden: 
fo halten fih Se. Königl. Preußiſche Maje- 
- fat für beredhtigt, einem vollfommenen und 
baldigen Erjfag Ihrer bereits aufgewandten 
Kriegsfoften entgegenzufehen, und, ehe Sie 
einen fernern Antheil am Kriegenehmen, eine 
Entfhädigung für die künftig noch aufzuwen- 
denden Kriegsfoften zu verlangen. 

Der König erwarte daher, daß jener Landesbezirk in 
Polen, worüber er bereitd früher ſich eröffnet, ihm von 
dem Kaiferl. Königlichen und von dem Kaiferl. Ruſſiſchen 
Hofe zugefichert werde und er fih in deſſen 
wirflihen Befig ſetzen könne.“ — 

Nach Luremburg zurüdgefehrt übergab Haugwitz biefe 
Rote dem Baron Spielmann und legte ihm zugleich das 
Driginal-Eremplar einer Karte Polens vor, auf welcher 
der König mit eigener Hand die Linie deffen, was er in 
Polen beanspruchte, gezogen hatte, beifügend: „Sobald 
der König im Beſitz diefer Entichädigung fei, wäre er 
bereit, auch im nächften Feldzug dem Kaifer feinen Bei⸗ 
ftand wie biäher zu leiften; bei Verweigerung aber 
diefer abfoluten Bedingung werde Preußen 
fogleih feine Truppen zurüdziehen und fi 
fireng bloß an die im Bundesvertrag beftimmte Truppen- 
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Anzahl halten, dabei aber immer, nody auf eine befrie— 
bigende Entfhädigung für die Koften des vergan⸗ 
genen Feldzugs bringen; und dieſe Entfhäbigung würde 
immer in der Erweiterung feiner Oränze gegen 
Polen bin beftehen, nur daß man fie alddann nach der 
bisher aufgewandten Mitteln proportioniren würde.“ 

Um diefe Sadje thätiger in Wien felbft zu betreiben, 
ging Haugwig noch im November dahin ab. Dort an⸗ 
gelangt, ftellte er dem Vicefanzler, Graf Philipp Cobenzl, 
alles das vor, was zwifchen ihm und dem Baron Spiel- 
mann in Zuremburg wegen ber Entfchädigung war vers 
handelt worden; und als er nad) langer Unterhanblung 
endlich am 10. Dec. 1792 die Einwilligung ded Wiener 
Hofs in die Preupifche Befignahme der Bolnifchen Be- 
zirfe erhielt, fo verlangte er noch, ehe er fie abfchidte, 
von den Eröffnungen unterrichtet zu werben, die ber 
Wiener Hof dedhalb der Kaiferin von Rußland madyen 
würde, und worin er feine Beiftimmung zu den Preußis 
hen Ermwerbungen, und zwar zu deren unverzüglicher 
Beſitznahme, erklärte. Als er folches durdhgefebt, und 
bie beftimmte Einwilligung ded Wiener Hofd zur Befitz⸗ 
nahme fo wie dad Berfprechen erhalten, die dringenpften 
Vorftellungen deshalb bei der Kaiferin von Rußland zu 
machen, um fi) aud ihrer Zuftimmung zu verfichern, 
ohne dieſe jedoch von der Einwilligung eined gleichen 
Antheild für Deftreich abhängig zu machen, trat er feine 
Rücdreife zu feinem Könige an, um ihm dad Refultat 
feiner Unterhandlungen mitzutheilen. Bei der Abſchieds⸗ 
Audienz am 23. Dec. 1792 fagte ihm noch der Kaifer 
Franz: „Er rechne unveränderlichh auf die Freundſchaft 
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des Könige von Preußen, beforge aber, troß feiner Ein» 
willigung zur Bergrößerung Preußens gegen Polen Hin, 
da einmal der König diefe Enverbung als das sine qua 
non feines Fünftigen Beiftandes bezeichnet habe, daß es 
in Peterdburg Schwierigfeiten geben würde, die Zuſtim⸗ 
mung ber Kaiferin zu erhalten.” — Die Sorge beöhalb 
hatte aber dad Preußifche Kabinet bereitd felber über- 
nommen, und noch im. November die Note von Merl 
dahin abgeſchickt, den Gefandten daſelbſt, Grafen Goltz, 
inftruirend, die Unterhandlung einzuleiten, wozu ihm der 
König eine eigenhändige Vollmacht überfchidte. So 
wiederholte fich diefe früher von der Kaiferin ind Weite 
gefchobene Anfrage von neuen. Was follte fie unter 
diefen Umftänden thun? Weiterer Auffchub war nicht 
möglich, da der König eine beftimmte Antwort verlangte, 
bie über fein fünftiges Thun und Laflen entfcheiden follte. 
Abfchlagen, fich widerfegen? — Was wäre die Folge 
gewejen? — Die Kaiferin hatte diefe Frage von allen 
Seiten wohl erwogen, und das Refultat ihrer Erwägtingen 
legte fie inder geheimen Inftruftion an den Grafen 
Sievers nieder, als fie ihn um diefe Zeit (Dec. 1792) 
im Erfag von Bulgafow zu ihrem Gefandten in War- 
hau ernannte. Das Aktenftüd ift wichtig, denn es 
enthält in Bezug auf Polen ihre ganze Politik, und 
beantwortet zugleich aud) jene Frage. Alles darauf Bes 
zügliche möge hier im Auszuge folgen: 

„Die Kaiferin habe, hieß es darin 39), bei ihrer Thron- 
befteigung die BVerhältniffe zur Polnischen Republif auf 


39) Inftruftion an den Grafen Sievers, vom 22. Dec. 1792. 
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eine dauerhafte Grundlage feitfegen wollen, doch ihre Be⸗ 
mühungen deshalb hätten bei ven Polen ftatt entgegen- 
fommender Sreundfchaft nur Beindfchaft gegen Rußland 
und innerlichen Krieg und Hader erzeugt, der endlich zu 
der Theilung von 1772 geführt habe. „Jeder kundige 
Pole, fährt fie fort, weiß ed, wie fehr Unfer Bei- 
tritt au derfelben durch die Umftände erzwungen 
wurde, und wie Wir auch hier Unfere Anfprüche mit 
großer Mäpigung befchränften, und die Begehrlichfeit ber 
andern Höfe möglihft zurüdzuhalten fuchten. Jenes 
Ereigniß, ſchien es, würde nun den Polen zur Lehre 
dienen, daß bie fernere Unverlegiheit und Ruhe ihres 
Reichs unzertrennlidy von einem engen Anfchluß an Uns 
und der Beobachtung eined ununterbrochenen guten Ein- 
vernehmend mit Uns und Unferm Reiche abhingen.” — 
Doch die Zeit, und zwar eine fehr furze, hätte gezeigt, 
daß der Leichtfinn, der Mebermuth, die -Treulofigfeit und 
Undankbarkeit, die diefem Wolfe fo eigen wären, felbft 
duch das Unglüd nicht zu beffern fei; denn faum hätten 
bie-Leiter der Regierung die Kaiferin in zwei offene Kriege 
und in die Umtriebe ihrer Neider verwidelt gefehen, ale 
fie alle feierlichen Verpflichtungen gegen fle Hintangefegt, 
fich die feindfeligften Schritte gegen fie, ihre Armee, und 
gegen ihre unfchuldigen dem Erwerb in Polen nachgehen⸗ 
den Unterthanen erlaubt, und zulegt noch die von ber 
Kaiferin gemwährleiftete Berfaffung umgeftoßen und durch 
jene vom 3. Mai erfegt hätten. Sie hätte zwar, heißt 
es weiter, das Recht zu einem offenen Kriege gehabt; 
doch gelinde, friedliche Maßnahmen vorziehend , hätte fie 
fih für das in Polen fo gebräuchliche Mittel in der- 
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gleichen Fällen, eine Konföderation, entfchieden. Indeß, 
fo Hein die Zahl der Konföberirten Anfangs gewefen, fo 
hätte man doch gleich eine Verfchiedenheit der Anfichten 
bei ihnen bemerft, die weder einen feſten einmüthigen 
Gang, noch für dad aufzuführende Gebäude einen fichern - 
Grund verheißen hätten. Die Einen hätten an die Er- 
haltung oder Vermehrung der Vorrechte ihrer Aemter ge- 
dacht; die Andern an die Erwerbung gleichartiger Rechte; 
die Dritten hätten die Verfügungen bed lebten Reichs—⸗ 
tags in Hinficht der Armee aufrecht halten wollen: kurz, 
mit Ausnahme des einzigen Artillerie» Generald (Felix) 
Potocki, hätte fih Feiner mit der Sache feines Vater⸗ 
landes befchäftigt, ohne perfönliche Abfichten und Vor—⸗ 
theile einzumifchen. Doc da ed darauf anfam, nicht 
fowohl diefe flreitenden Gemüther zu vereinigen, als viel- 
mehr eine Enticheidung herbeizuführen, fo habe die Kaiferin 
ihren Generalen befohlen, aufs fehleunigfte in Polen ein: 
zurüden und unter dem Schup Ihrer Wafferr eine Ge: 
neral= Konföderation zu verfündigen, welche denn aud) 
unter dem Namen der Targomwicer ind Leben getreten fei. 
Der König habe nun gefucht, nahe und ferne Mächte 
gegen Rußland in Harniſch zu bringen, und felbft mit 
den Waffen in ber Hand zu wiberftehen; fei jedoch zu- 
legt genöthigt geweſen, felber der Konföderation beizu- 
treten. Doch fein frühere® wie nachfolgendes Benehmen 
habe bewieſen, mit wie wenig Aufrichtigfeit dieſes ges 
ſchehen ſei; denn ohne von ben argliftigen Vorfchlägen 
zu reden, wodurch er die Kaiferin mit den Rachbarhöfen 
habe entzweien wollen, nähre er noch jet bie Erbitterung 
und den Haß beim Polnifchen Volk gegen Rußland und 
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deffen Truppen, wovon ſich täglich neue Zeichen offen- 
barten. Auch hätte die nach Petersburg gefandte Depu- 
tation ber Konföberirten verfichert, daß fo wie die Ruffis 
fhen Truppen Polen verließen, jo würde Alles dort in 
neue Verwirrung gerathen und dad von ihnen Aufge⸗ 
richtete bald wieder umgeftoßen werden. „Doch, fagt die 
Katferin, macht mir ein ſolches mögliches Ereigniß nicht 
fo viel Sorgen, als der Einfluß ber verberblichen frans 
zöftfchen Lehren, von welchen, nady allen Uns zukommen 
den Nachrichten, die zu jeder Ausgelaſſenheit geneigten 
Gemüther der Polen bereitö bid zu einem ſolchen Grade 
angeftedt find, daß fie in Warfchau Klubbs nady Art 
ver Jakobiner errichtet haben, wo deren Lehren fredy ge⸗ 
predigt werden, und von ba fidy leicht über ganz Polen 
verbreiten und felbft in die Nachbarländer eindringen 
fönnten.” — Solches fei das Verhältnig zu Polen; das 
Berhältnig zu den Nacdhbarmächten aber folgendes. Sie 
erwähnt nun, was wir ſchon früher beigebradyt, wie Sie 
vor Eröffnung der Operationen dem Wiener und Berliner 
Hof eine vorläufige Anzeige darüber gethan; wie der 
erftere eine Verfaſſungs⸗Aenderung nicht gewünfcdht, aber 
dennoch eingewilligt und den Polen erflärt habe, daß 
fie auf ihm nicht zu rechnen hätten. Der Berliner Hof 
dagegen, über die Hauptjachen einig, hätte nur andere 
Mittel vorgefchlagen. „Doc da Wir diefe nicht fo wirk- 
fam fanden ald die von und vorbereiteten, fo befchloffen 
Wir, nad) Unfern eigenen Anfichten zu verfahren.“ — 
Jene beiden Höfe hätten damald ein engered Bündniß 
geichlofien und gegen die franzöftfchen Revolutionaire, bie 
dem Kaifer den Krieg erklärt, gemeinfchaftliche Sache ges 
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macht. Ihre anfänglichen Erfolge hätten nun den Ge 
danken erzeugt, ſich diefen angemeflene Vortheile zu vers 
fchaffen. Sie hätten darauf der Kaiferin ihren verein- 
barten Plan vorgelegt, der darin beftanden: daß 
der Kaiferlibe Hof für die Niederlande 
Baiern erhalten, der Preußifhe dagegen 
Danzig und Thorn mit einigen Wojewod- 
fhaften in Großpolen; und fie hätten die Kaiferin 
aufgefordert, auch Ihren Theil von Polen im Gleichver⸗ 
hältnig mit den beiderfeitigen Erwerbungen zu nehmen. 
Die Kaiferin habe darauf nur in allgemeinen Ausprüden 
geantwortet, doch Hoffnung gebend, daß fie vielleicht ein- 
willigen würde; dieſes hauptſächlich, um fie zur Hort: 
fegung eined Kriege zu ermuntern, der zur Riederfchlagung 
des Revolutionsgeiſtes für alle Fürſten und geordneten 
Regierungen von gleicher Wichtigkeit geweien. Die un: 
glüklihe Wendung des lebten Feldzugs habe nun dem 
König von Preußen gezeigt, mit welchen Schwierigkeiten 
und großen Koften die von ihm unternommene Sache 
verbunden ſei; in feiner Ungebuld darüber habe er den 
beiden Kaiferhöfen erflärt: der Feldzug habe ihm fo große 
Berlufte gebracht, daß er in der Unmöglichkeit fei, den 
Krieg länger im Berein mit Deftreich fortzufegen‘ und 
daher die von den Franzoͤſiſchen Aufrührern ihm gemachten 
Sriedendanträge annehmen werde, wenn man ihm nicht 
eine vollfommene Entichädigung aller feiner Verluſte zu- 
ficherte und ihn auch fofort in den Beſitz deſſen treten 
ließe, was er nach einem neuerdingd von ihm vorge: 
legten Blan, der weit ausgedehnter war als der frühere, 
zu feiner Entſchädigung verlange; in welchem Sal er 
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verſprach, nicht nur bei der Verbindung mit dem Wiener 
Hof auszuharren, fondern auch noch mit größerem Eifer 
und ftärferer Anftrengung zur Erreichung bed gemein- 
famen Zield mitzuwirken. Sein Geſandter erhielt Boll 
madjt, darüber mit Unferm Minifterium in Unterhand⸗ 
lung zu treten, wobei er zugleidy eine Karte vorlegte, wo 
die beanfpruchten Zandftriche näher bezeichnet waren.” — 
Jetzt fommt bie Kaiferin zu der oben aufgeworfenen Stage, 
was fie unter dieſen Umftänden thun follte? Sie fagt 
darüber: „Diefe entfchiedene Erklärung, begleitet von eins 
dringlichen Borftellungen, nöthigte Uns, in eine genauere 
Erwägung aller Umftände einzugehen. Da ergab fid) 
denn Flärlich: Erftens, daß nad) den gemadıten Erfah⸗ 
rungen und nad) der gegenwärtigen Stimmung ber Ge⸗ 
müther in Polen, bei der Unbeftändigfeit und dem Leichts 
finn dieſes Volks, bei feinem Grimm und Haß gegen Uns, 
und beſonders bei der ſich offenbarenden Neigung zur Fran⸗ 
zöftfchen Ausgelaffenheit und Raferei, Wir nie in ihm 
einen ruhigen und ungefährlichen Nachbar haben würden, 
als nur, wenn man es in eine völlige Machtlofigfeit verfegte. 
3weitens, daß wenn Wir in die gemachten Bor- 
fchläge des Königs von Preußen nicht eingingen, und 
der lettere deshalb von dem KRömifchen Kaifer abfiele, 
Wir diefen unfern natürlichen und wichtigen Bundsgenoffen 
in bie größte Gefahr bräcdhten, fo daß, in Folge davon 
dad ganze Europäifche Gleichgewicht leicht umgeftoßen 
werben fönnte, da e8 ohnehin ſchon durch die gegenwärtige 
Lage Frankreichs bedeutend erfchüttert worben ift. 
Drittens, daß der König in feiner Erbitterung, und 
im Unmuth über die großen vergeblih von ihm aufge 
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wandten Koften, trog Unſerer Ablehnung jeiner Bors | 


ſchlaͤge, bei feinem higigen Karakter, ſich dennoch jener 
‚Länder beinächtigen fönnte, die er im erwähnten Plane 


anfpricht; oder daß er, um fi) den Weg dazu zu bahnen, 
Uns wieder in neue Händel nnd Verdrießlichfeiten vers 
wideln Fönnte, zu beren Vermehrung fich die Polen fo» 
gleich als gefügiged Werkzeug hergeben würden. 

Bei diefen Betrachtungen haben Wir nur bloß von 
den Nachtheilen Unferer Ablehnung gefprochen; erwägen 
wir aber nun noch die Vortheile Unferer Einwilligung, 
fo fpringen dieſe jedem von felbft in die Augen. 

Diefe und viele andere Beweggründe bewogen Uns 
in eine That zu willigen, deren Anfang und Ende ift: 
alte Ruffifhe Länder und Städte, von Ruffi- 
fhen Stammgenoffen bevölfert oder geftiftet, 
und den gleichen Glauben mit uns befennenb, 
auß ihrer Unterbrüdung zu befreien, und fle 
durdy eine Vereinigung mit Unferm Reidy auf eine gleiche 
Höhe des Ruhms und ded Wohlftandes zu erheben, 
deſſen, wie Wir hoffen, alle Unfere geliebten Unterthanen 
genießen.” 

Diefe Gründe waren gewichtig, fie zeigten alle Ge⸗ 
fahren, welche die Kaiferin und ihr Land nicht nur, fon» 
bern die allgemeine Sache der Ordnung bedrohten, wenn 
fie abfchlüge;. fo wie die großen Vortheile, die mit ihrer 
Einwilligung verbunden waren; und daß ed, genau be 
tradhtet, am Ende doch nur ehmald zu Rußland gehörige 


und dur) die Litauer abgeriffene Provinzen wären, die 


man durch den Beitritt zu den Preußifchen Vorfchlägen 
wieder mit dem alten Stammland vereinigte. Wenn das 
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Wohl des eigenen Landes die hoͤchſte Aufgabe eines 
Fürften ift, was konnte, was follte die Kaiferin unter 
diefen Umſtänden anders thun? Sollte fie aud Schonung 
gegen einen erbitterten Feind, einen Freund in Feind ver- 
wandeln, und zwar in einen Feind, ber ihr fehr ſchaden 
fonnte; und dem fogar die von ihr Gefchonten allfofort 
wider fie beigeftanden hätten? — Sollte fie ihr Reich 
wieder in bie gefährliche Lage ftürzen, aus ider fie es 
mit Mühe gezogen, und zwar einzig alten Erbfeinden 
zu Liebe, die mitgewirkt, es hineinzubringen, und bie den 
beften Willen hatten, Ihr Land, wenn fie es gefonnt, 
auch jetzt noch zu zerftüdeln, wie fie es ehemals zerftüdelt 
hatten? — Durh Ihre Einwilligung alfo vermied fie 
eine große Gefahr, ficherte ſich Entichädigung für ihre 
Kriegsfoften, ftrafte die Polen für ihren Abfall und Bei- 
tritt zu ihren Gegnern, und übte eine Wiedervergeltung 
für alle ehemald von ihnen erbuldeten Unbilden und 
Drangfale. Das Leben der Völker ift in einem ewigen 
Fluß: ehemald war Litauen und Polen ftarf, und Ruß⸗ 
land fanf vor ihnen in den Staub; jest fam die Reihe 
ber, Kraft an Rußland, und vor feiner Stärke vergingen 
fie ihrerfeitd. Rußlands Recht gegen fie war enplich 
baffelbe, das fie früher gegen Rußland gehabt, und mehr; 
denn nicht aus eitler Eroberungsfucht handelte es, fon- 
dern fuchte nur, um die eigene moralifche und politijche 
Sicherheit zu wahren, einen Todfeind außer Stand ‚zu 
feßen, ihm verderblidy zu werben. 


Nach einigen Unterhandlungen fonnte Graf Golg dem 


Könige ſchon unterm melden, daß bie Kaiferin von 
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Rußland in die vorgefehlagene Abmachung willige. Die 
Freude ded Königs war außerordentlich. „Ich brauche 

Ihnen nicht zu Tagen, fehrieb er feinem Botfchafter unterm 
45. Dee., mit welcher Zufriedenheit mich der Inhalt Ihrer 
Depefche erfüllt hat. Ich rechnete im voraus auf bie volle 
Wirkung meines in de Freundfchaft der Kaiferin gefegten 
Bertrauend. Dräden Sie in den ftärfften und freund: 
Ihaftlichften Ausdruͤcen meine ganze Danfbarfeit für 
dad Benehmen Ihrer Majeftät dem Grafen Oftermann 
aus, und fagen Sie ihm, daß mein Minifterium Ihnen 
fotort die legten Inftruftionen überfchiden wird; indeß 
fann es ſchon jet die Verficherung geben; daß ich Feine 
Eiferfucht über die Anfprüde der Kaiferin in Polen em⸗ 
pfinden werde; wenn fie mich auch im erften Augenblid 
durch ihre Ausbehnung betroffen machen Eönnten, fo 
würde mich doch die Ergebenheit und Breundfchaft gegen 
meine Bundögenoffin über alle Bedenklichfeiten wegfehen 
laffen.” — Biel zu dieſer Willfährigfeit mochte der un- 
erwartete Widerſtand des Deftreichifchen Hofes beitragen. 
Trog aller Borftelungen des Grafen Haugwitz, trog ber 
beftimmteften Berficherungen, daß fein König burchaus 
nicht ferner am gegenwärtigen Kriege Theil nehmen würde, 
wenn man ihm nicht erlaubte, fih in ben wirflichen 
Befld ber angefprochenen Bezirte in Polen zu fegen: 
wollte der Wiener Hof nicht anders feine Einwilligung 
geben, als unter der Bedingung, daB wenn der zuerft 
beabfichtigte und in den Konferenzen von Mainz und 
Luxemburg angenommene Austaufch ber Niederlande gegen 
Baiern nicht ausgeführt werben könnte, er gleichfalld feine 
Entſchaͤdigung in Polen erhielte. Die Preußiſche Befig- 

34 


v. Smitt, Sumworow und Polen. I. 
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nahme follte deshalb nur eine bedingte (Eventuelle) fein. 
— Breußifcher Seitd zeigte ſich darüber viel Unwille; 
hatte man doch verfprochen, jenen Austauſch auf alle 
Art zu befördern, „und, bemerkte man, der Kaiferliche 
Hof müßte ſich glüuͤcklich fchägen, gegen einen ſolchen 
Preis feiner Belgifchen Provinzen lodzumwerden, die zwar 
ehemals reiche Einfünfte gegeben, aber gegenwärtig nur 
eine ungewiffe und foftjpielige Beſitzung geworden jeien. 
Zwar wären biefe Provinzen im Augenblid von den 
Iranzöfifchen Waffen überzogen und durch innern Auf- 
ftand zerriffen, alfo für das Pfälzifhe Haus eine 
ſchlimme Entfhädigung: doch dürfe man annehmen, daß 
im nächſten Feldzug die Sachen nicht jo bleiben würden; 
jollte ed aber dennody fein, fo würde man den Kaifer, 
wie fchon Preußifcher Seits zu verftiehen gegeben, durch 
irgend eine Säcularifation in Deutfchland entfchädigen 
können.“ 

Der König erwartete nur noch, che er feine Truppen 
in Polen einrüden ließe, die Ankunft des neuen Ruffifchen 
Gefandten, Grafen Sievers und des, Kachowski im 
Oberbefehl ablöfenden, Generals Igelftröm in Warſchau, 
damit General Möllendorf, ber feinen Korbon befehligte, 
fi) mit ihnen in Einvernehmen wegen gegenfeitigen Bei- 
ftandes. fegen fönnte, da fonft der gegenwärtige Geſandte 
und der Befehlöhaber der Ruffifchen Truppen, der neuen- 
Abmachungen unfundig, dem Einzug ber Preußen fich 
vielleicht woiderfegen würden. Diefer Einmarjch follte 
anfangs nur ald eine VorfichtSmaßregel gegen dad uns 
zuverläffige Benehmen der ‘Polen dargeftellt werben, bis 
bie Uebereinfunft wegen ber gegenfeitigen Erwerbungen 
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in Petersburg abgefchloffen fein würde. Neue Scenen 
der Unordnung und Aufregung in Warfhau, die ent 
ftehen fönnten, fürdhtete man nicht, da fie, wie man 
fagte, nur dazu dienen würden, die getroffenen Maß⸗ 
nahmen um fo mehr zu rechtfertigen. 

Das Englifhe Minifterium war noch nicht unter: 
richtet über Die in Mainz und Luremburg vereinbarten 
Entfchädigungspläne und man hegte große Beforgniffe 
wegen befien Einwilligung. Der Wiener Hof trug nun 
darauf an, fie ihm mitzutheilen. Graf Haugwis war 
darüber verwundert und widerfegte fih, „da von allen 
Mächten England am meiften dabei intereffirt fei, den 
Austaufch der Niederlande wie die Zerftücdelung Polens 
zu verhindern.” — Der Bicefanzler, Graf Philipp Ko- 
benzl, obgleich er Anfangs nachzugeben fihien, trug nichts 
deſto weniger und vielleicht in der Hoffnung, den Preu- 
Bifchen Anfprühen neue Gegner zu erweden, dem 
Deftreihifchen Gefandten in London, Grafen Stadion 
auf, dieſes Geheimniß dem britifchen Minifterium zu 
offenbaren, felbft in dem Fall, daß der Preußifche Ge⸗ 
fandte, Baron Jacobi, feine Mitwirfung dabei verfagte. 
Um diefem Streich entgegenzuarbeiten, ward Jacobi in- 
ftruirt, zu erklären: „jene Abfichten zu Erwerbungen in 
Polen fein bloßer Entwurf, und follten noch erft 
mit den benachbarten Höfen, befonderd dem “Beteröburger, 
näher erörtert werden.” Das gefhah, um Zeit zu ge 
winnen, bis die Ausführung der entworfenen Maß- 
nahmen gegen fernere Andringen des Britifchen Minifte- 
riums fchügen würde. 

34” 
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Es wurde felbigem fobann vorgeftelt: „Man habe 
bei dem Feldzug gegen Frankreich die für ganz Europa 
heilfamften Abfichten gehabt, nämlich Aufrechthaltung ber 
Monarchiſchen Verfaſſung in Sranfreidy mit abgewogenem 
Gleichgewicht unter den Sewalten, Hemmung der Anar- 
hie und Dämpfung ber verberblihen Orundjäge der 
berrfehenden Faltion; endlich eine Genugthuung für bie 
verlepten Rechte der Deutfchen Reichöfürften und eine 
billige Entfchädigung für die aufgewandten Kriegskoſten. 
— Diefe Sache fei jegt mehr wie je die aller Mächte 
geworden, feitbem die Franzoͤſiſchen Revolutionaire auch 
außerhalb Frankreichs ihre verderblichen Lehren zu vers 
breiten und dabei die nächſten Stanten ihrer Republif 
einzuverleiben fuchten; überdieß allen Aufrührern in 
andern Ländern Hülfe und Beiftand verfpräden. Nun 
aber könne man nicht verlangen, daß der König von 
Preußen das Opfer feined Eiferd werde und ſich um 
nichts und wieder nichts für dad allgemeine Wohl hin⸗ 
gebe. Derfelbe Grundfag fei auch von Preußens Bunde: 
genofien, dem Römifchen Kaifer, angenommen worben. 
Man habe ſich daher noch vor Anfang des legten Feld⸗ 
zugs geeinigt: fich für die aufgewandten Kriegskoſten eine 
gerechte Entfchädigung zu verfehaffen. Nur unter biefer 
Bebingung habe Preußen größere Mittel aufgewendet, 
als man von ihm hätte erwarten bürfen, und nur unter 
Diefer Bedingung wolle e8 feine Anftrengungen auch für 
ben nächften Feldzug wiederholen. 

Aber Preußen Eönne nicht hoffen, auf der Seite 
Frankreichs, oder durch Zerftörung des franzöftichen See 
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handels, wie England, feine Entihädigung zu finden, 
und bie glaͤnzendſten Eroberungen auf jener Seite würs 
- den ihm eben feine genehmen Bortheile gewähren. Sogar 
Deftreich, obgleich durch feine geographifche Lage näher 
an Frankreich, widerſtrebe, dort feine Entihädigungen 
zu ſuchen. Man babe fidh alfo nad) andern Seiten um⸗ 
fehen müflen: Der Wiener Hof habe gedacht, die Nieder⸗ 
fande gegen Baiern auszutaufchen; und Preußen fehe 
nur Einen Gegenftand, der ed gehörig befriedigen könne, 
und das fei die Erweiterung jeiner Gränze gegen Polen 
bin. Das Recht der Entichädigung zugeftanden, müffe 
man aud) zugeben: daß ein beftändig von innern Faktio⸗ 
nen zerrifiened Land, das in dem Augenblid ſelbſt allen 
möglichen Unruhen und Streitigfeiten auögefest fei, das 
fchon von ben. verberblidden Grundſaͤtzen der Franzoͤſtſchen 
Demokratie und ded Aufruhrs angefterft worden, daß ein 
folche8 Land feine Nachbarn nöthige, es in die Ummög- 
lichkeit zu verfegen, ihnen zu ſchaden; und überdieß Fei- 
neswegs zu bedauern fei, wenn ed von einer anardhifchen 
und bdrüdenden Regierung zu einer gut geregelten und 
gemäßigten Verwaltung übergehe. — Uebrigens, wurde 
zur Beſchwichtigung hinzugefügt, ſei alles dieſes noch 
Projekt, das erſt reifen und näher erörtert werden müßte. 
Diefen Preis fee der König, wenn er ferner noch für 
die allgemeine Sache mitwirken folle.” 49) 


10, Wir haben hier in Furzem Auszuge lange diplomatische Ver: 
bandlungen und Akftenftücde gegeben, die im Staube ver Nrchive 
ruhen. Es würde uns nicht Schwer fallen, jede der hier gemachten 
Angaben, faft jedes Wort des Mitgetheilten durch ein Dokument zu 
rechtfertigen oder mit einem diplomatifchen Aktenftück zu belegen. 
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Solches waren bie vorläufigen Unterhandlungen, bie 
ber zweiten Theilung Polens vorausgingen. Der Eini- 
gungsvertrag darüber zwifchen Preußen und Rußland 
ward erft im folgenden Jahre, am 44. Ianuar 1793, 
in Petersburg abgeſchloſſen, und der Wiener Hof zum 
Beitritt eingeladen, deſſen er fidy jedoch anfänglich ent- 
hielt. — Die Ausführung dieſes Theilungsvertrags, die 
Unterhandlungen darüber in Polen, die lärmenden Aufs 
tritte in Grodno, werden wir im nächften Abfchnitt 
fennen lernen. 

Damit ſchloß diefed gewaltige und gewaltfame Jahr, 
das bie Keime zu vielen Uebeln legte, die Europa in 
der nächſten Zeit bedrängen follten: dort zu den alle 
Länder verheerenden Siegen ber. Franzoſen, die jede 
Bölfer-Unabhängigkeit aufzuheben drohten; bier zu dem 
durchdringenden Weheruf der Polen, der nody manchen 
Sturm heraufbefchwor. 


Gedrucdkt bei €. Polz in Leipzig. 
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